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Vorwort des Reihenherausgebers

Barbara Flemming, bis 1997 Professorin für türkische Sprache und Kultur an der Universität
Leiden, hat sich im Dezember 2013 an mich als den Leiter des Projekts „Katalogisierung
der Orientalischen Handschriften in Deutschland“ (KOHD, Akademie der Wissenschaften
zu Göttingen) gewendet, um mir von einem nachgelassenen Katalogmanuskript der 1984
verstorbenen KOHD-Mitarbeiterin Frau Prof. Dr. Hanna Sohrweide/Hamburg (1919-1984)
zu berichten. Frau Prof. Flemming hatte mit der Bearbeitung dieses Manuskripts für die
Drucklegung begonnen. Nachdem ich ihr meine grundsätzliche Unterstützung zugesagt hatte,
hat sie bis Mitte 2014 ein Vorwort und eine Einleitung verfasst und auch die Register erstellt.
Ihr Freund Dr. Jan Schmidt, der an der Überarbeitung des Manuskripts ohnehin beteiligt
war, hat dann den Ordner mit den maschinenschriftlichen Handschriftenbeschreibungen
von Hanna Sohrweide und den von Barbara Flemming ergänzten Teilen nach Göttingen
transportiert und mir dort übergeben. Als später ein digitales Manuskript vorlag, hat er
dankenswerterweise auch eine Korrektur gelesen.

Die Überführung der überwiegend maschinenschriftlichen, bei arabischer Schrift auch
handschriftlichen Texte in digitales Format hat Frau Franziska Förster, M.A./Jena übernom-
men. Der nächste Schritt bestand in der Aktualisierung der Rubrik „Andere Handschriften“,
die naturgemäß veraltet war. Hierfür hat Tobias Völker, M.A. (Turkologie der Universität
Hamburg) wichtige jüngere Handschriftenkataloge ausgewertet, ohne dabei Vollständigkeit
anstreben zu können. Schließlich hat Herr Ibrahim Yavuz, M.A. (Seminar für Orientalistik der
Universität Jena) es unternommen, verbleibende Inkonsequenzen der Umschrift so weit zu
beseitigen, wie es sinnvoll und machbar erschien. Herr Dominik Oesterle, M.A. (Seminar für
Orientalistik der Universität Jena) hat diese Änderungen in das TeX-Format eingegeben und
das finale Layout erstellt. Frau Förster und die Herren Völker, Yavuz und Oesterle sind im
Rahmen von Werkverträgen aus KOHD-Projektmitteln tätig gewesen. Allen vier Beteiligten
möchte ich meinen herzlichen Dank für ihre gewissenhafte Arbeit aussprechen.

Barbara Flemmings Einleitung hatte fragmentarischen Charakter, als sie sie mir übergab.
Ich habe nur den ersten Teil mit den Ausführungen zur Erwerbungsgeschichte der katalogi-
sierten Handschriften aus Hamburg aufgenommen und dabei ausschließlich offenkundige
Versehen berichtigt. Aufgenommen wurde ebenfalls ein Vorwort Frau Flemmings von Juli
2014. Sie ist am 22. März 2020 verstorben. Zur Publikationsreihe des Projekts, dem Verzeichnis
der Orientalischen Handschriften in Deutschland (VOHD), hat sie den Band VOHD XIII, 1 Türki-
sche Handschriften Teil 1 (1968) und zur Supplementreihe den Band S 15 Faḫrīs Ḫusrev u Šīrīn
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Vorwort des Reihenherausgebers

(1974) sowie als Herausgeberin den Band S 32 The diary of Karl Süssheim (2002, zusammen
mit Jan Schmidt) beigetragen. Das Projekt wird ihr ein ehrendes und dankbares Angedenken
bewahren.

Der hier vorgelegte Band ist der dritte von Hanna Sohrweide verfasste; ihre Bände VOHD
XIII, 3 und 5 mit Beschreibungen von türkischen Handschriften aus der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz sind 1974 und 1981 erschienen. In diesem Band sind neben
19 Handschriften aus der Berliner Bibliothek vor allem 37 aus dem Besitz der Staats- und
Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky beschrieben. Vermutlich sind die Berliner
Manuskripte mit aufgenommen worden, um die überschaubare Anzahl der Handschriften
aus Hamburg etwas aufzufüllen. Wer sich über Hanna Sohrweide informieren möchte, sei auf
den von großer Sympathie getragenen Nachruf von Barbara Flemming verwiesen, der in der
Zeitschrift Der Islam in Band 63 (1986), Seite 1-4 erschienen ist.

Die türkischen Handschriften der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg sind mit
diesem Band vollständig katalogisiert, denn seit dem Ende der Arbeit von Hanna Sohrweide
sind keine weiteren davon mehr erworben worden. (Im Rahmen des Projekts KOHD sind im
Übrigen auch die arabischen Handschriften von Frau Dr. Frederike-Wiebke Daub und die per-
sischen Handschriften von Herrn Arham Moradi, M.A. katalogisiert worden. Die Katalogisate
sind in der Projektdatenbank KOHD Digital zugänglich: https://orient-mss.kohd.adw-goe.de.)

Die türkischen Bestände der Staatsbibliothek zu Berlin sind schon Gegenstand nicht nur
der beiden Kataloge VOHD XIII, 3 und 5 von Frau Sohrweide gewesen, sondern auch der Bände
VOHD XIII, 1 (Barbara Flemming, 1968), 2 (Manfred Götz, 1968) und 4 (ebenfalls Manfred Götz,
1979). Die türkischen Handschriften aus Berlin sind damit allerdings bei weitem noch nicht
wissenschaftlich erfasst, gegenwärtig harren noch über 1300 davon der Erschließung. Dies
hat seinen Grund in erster Linie darin, dass für die Verlängerungsphase der KOHD 2016-2022
die Berücksichtigung (osmanisch-)türkischer Handschriften aus Kapazitätsgründen nicht
möglich war. Somit wird Hanna Sohrweides hier vorgelegter dritter VOHD-Band (XIII, 7) auch
der letzte in der Reihe sein.

Aus den vorstehenden Ausführungen geht hervor, dass nach demTod der Verfasserin neben
mir als Herausgeber des VOHD sechs Personen am Manuskript gearbeitet haben. Angesichts
dieses Umstandes bitte ich um Nachsicht für verbleibende Unzulänglichkeiten, wie sie bei
einer solchen seriellen Endredaktion unvermeidlich sind. Sie mussten in Kauf genommen
werden, um den Band bald 40 Jahre nach dem Tod der Verfasserin der wissenschaftlichen
Öffentlichkeit vorlegen zu können.

Tilman Seidensticker Jena, im Januar 2022
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Vorwort

Der vorliegende Band (VOHD XIII, 7) enthält in 89 Nummern Hanna Sohrweides Beschreibun-
gen von 56 türkischen Handschriften. Professor Hanna Sohrweide, die zu den anerkannten
Osmanisten Deutschlands zählte, ist am 6. Dezember 1984 durch den Tod mitten aus ihrer
Arbeit gerissen worden. Ihre Beschreibungen türkischer Handschriften in den Katalogbän-
den XIII, 3 (1974) und XIII, 5 (1981) waren bereits ein wichtiger Bestandteil des Verzeichnis
der Orientalischen Handschriften in Deutschland. Ihrem Ziel, auch ihre letzten Beschreibungen
hier selbst vollständig abzuschließen, ist sie sehr nahe gekommen. Die hier veröffentlichten
Beschreibungen folgen ihrem Originalmanuskript.

Mit der Einleitung, der Beschreibung der Nummern 46 und 74 und Registern wird nun,
Jahre später, Band XIII, 7 abgeschlossen.

Von den im vorliegenden Band beschriebenen Handschriften befinden sich 37 in der Staats-
und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky und 19 in der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Diesen beiden Bibliotheken danken die Herausgeber für die
Bereitstellung ihrer Bestände, den Direktoren undMitarbeitern für ihre bereitwillig gewährte
Hilfe.

Dank sei ferner einigen Instituten und einer Reihe von Helfern und Freunden ausgespro-
chen. Erwähnt seien hier besonders Dr. Lothar Störk, Dr. Eva Horváth, Professor Dr. Ulla Spuler-
Stegemann und die Herren Bibliotheksdirektoren Professor Dr. Hellmut Braun (1913–2008)
und Professor Dr. Horst Gronemeyer.

Schließlich soll dankbar an die vielfältige Hilfe erinnert werden, die dieser Arbeit durch die
Leiter des Unternehmens „Katalogisierung der Orientalischen Handschriften in Deutschland“
zuteil wurde, durch den unvergessenen Dr. Wolfgang Voigt (gest. 30. 8. 1982) und seine
Nachfolger Dr. Dieter George (gest. 8. 9. 1985), Dr. Hartmut-Ortwin Feistel und jetzt durch
Professor Dr. Tilman Seidensticker.

Dank an Dr. Jan Schmidt, Universität Leiden. Danke, Jan!

Barbara Flemming Den Haag, Juli 2014
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Einleitung von Barbara Flemming

Die vorliegenden Beschreibungen türkischer Handschriften bilden den siebenten – Hanna
Sohrweides1 dritten – Band Türkischer Handschriften im „Verzeichnis der Orientalischen
Handschriften in Deutschland“.

Die beschriebenen Handschriften sind zum überwiegenden Teil Bestände der Staats- und
Universitätsbibliothek Carl von Ossietzky, Hamburg, und zum kleineren Teil der Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.

Die 1479 als Ratsbibliothek gegründete, 1696 und 1751 zur öffentlichen Bibliothek er-
hobenen Hamburger Stadtbibliothek besaß unter ihren gelehrten Schriften orientalische
Handschriften. Im Jahre 1840, als sie zusammen mit der Gelehrtenschule des Johanneums in
ihr neues Gebäude am Speersort umzog, vertraute sie die Katalogisierung ihrer Orientalischen
Handschriften dem jungen Gelehrten Andreas DavidMordtmann (11. 2. 1811 Hamburg – 31. 12.
1879 Istanbul) an. Dessen Förderer, der Syndicus Karl Sieveking, verschaffte ihm 1841 auch
eine Anstellung bei der Stadtbibliothek. 1845 erwarb Andreas David Mordtmann für seine
Iṣṭaḫrī–Übersetzung den Doktorgrad der Universität Kiel. In demselben Jahr verließ er die
Bibliothek, um in Istanbul zunächst an der spanischen Gesandtschaft und später selbständig
die hanseatischen Interessen als Geschäftsträger der Hansestädte bei der Hohen Pforte zu
vertreten. Als 1859 sein Amt durch die Aufhebung der hanseatischen Vertretungen erlosch,
blieb er in Istanbul, entfaltete eine ausgedehnte Tätigkeit als Wissenschaftler und trat auch
zeitweise in den osmanischen Staatsdienst.2 Seiner Hamburger Bibliothek hat der Gelehrte
und wichtige Zeitzeuge der osmanischen Geschichte vierzehn meist türkische Handschriften
durch Schenkung vermacht, die 1885 in den Besitz der Hamburger Stadtbibliothek gelangten.

Die Leitung der Bibliothek konnte den führenden Arabisten seiner Zeit, Carl Brockelmann
(1868–1956), gewinnen, die orientalischen Handschriften der Hamburger Stadtbibliothek zu

1 B. F., „Hanna Sohrweide 1919–1984“, Der Islam 63 (1986), 1–4.
2 Hans Georg Majer, „Mordtmann, Andreas David“, in: Neue Deutsche Biographie 18 (1997), S. 92f. (Onlinefassung);
<http://www.deutsche-biographie.de/pnd1171142913.html>. Hellmut Braun in Hartmut Walravens (Hrsg.),
Orientalia. Handschriften und Drucke aus Hamburger Besitz. Eine Ausstellung in der Staats- und Universitätsbibliothek
Hamburg 20. August bis 11. Oktober 1986 anläßlich des XXXII ICANAS (International Congress of Asian and North African
Studies) in Hamburg, Osnabrück 1986, 37–38. Tobias Völker: „Ein Hamburger am Bosporus: Der Orientalist und
hanseatische Gesandte Andreas David Mordtmann (1811–1879)“ (Vortrag 4. 6. 2014) Blog TürkeiEuropaZen-
trum Hamburg, <http://tezhamburg.wordpress.com/2014/05/22/ein-hamburger-am-bosporus>, abgerufen
19. 7. 2014.
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beschreiben.3 Er fand, der Wert der Hamburger Sammlung sei „im Verhältnis zu ihrem doch
nur geringen Umfang recht hoch zu schätzen.“4

Seit 1908 und nach der Gründung der Universität Hamburg (1919), als die Hamburger
Stadtbibliothek 1921 in die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg umgewandelt wurde,
konnte sie ihre Sammlung türkischer Handschriften um viele wertvolle Stücke vermehren,
die noch nicht durch einen Katalog erschlossen worden sind.

Hier ist besonders die Sammlung Johann Heinrich Mordtmann zu nennen, die Anfang
der 1930er Jahre von der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg erworben wurde.5 Die
Handschriften und Bücher dieser Sammlung wurden „en bloc“ erworben, so daß alle hier
beschriebenen Handschriften ohne Akzessionsnummern (z. B. Nr. 35 dieses Katalogs) mit
großer Wahrscheinlichkeit als aus Johann Heinrich Mordtmanns Besitz erkennbar sind.

Johann Heinrich Mordtmann (1852–1932), Andreas David Mordtmanns jüngster Sohn, in
Pera geboren, besuchte 1861–1871 in Hamburg die Gelehrtenschule des Johanneums und
studierte in Bonn und Leipzig, wo er sich allmählich der Orientalistik zuwandte. Er wurde in
Berlinmit einer epigraphischen Arbeit promoviert. In der Folgezeit wirkte er in verschiedenen
Funktionen im Dienst des Auswärtigen Amtes im Osmanischen Reich als Dragoman, Konsul
und Generalkonsul in Thessaloniki, Izmir und Istanbul. Neben seinen epigraphischen Studien
entwickelte er sich zu einem der Begründer des Faches Osmanistik innerhalb der Turkologie.6

Die Handschriften seines Vaters hat er, solange die Sammlung sein Eigentum war, in einem
Aufsatz beschrieben.7

Nr. 84wurde durch den bedeutendenAugenarzt undArabisten Dr.MaxMeyerhof (21. 3. 1874
Hildesheim – 19. 4. 1945 Kairo) erworben, der von 1903 bis zumAusbruch des ErstenWeltkriegs
in Kairo als Augenarzt wirkte und später nach Kairo zurückkehrte.8 Ein Teil der Hamburger
türkischenHandschriftenwurde durchVermittlung des bedeutenden Arabisten Oskar Rescher
(Osman Reşer 1. 10. 1883 – 26. 3. 1972)9 erworben.

3 Carl Brockelmann, Katalog der orientalischen Handschriften der Stadtbibliothek zu Hamburg: Teil I. Die arabischen,
persischen, türkischen, malaiischen, koptischen, syrischen und äthiopischen Handschriften, Hamburg 1908 (Nachdruck
Hamburg 1969).

4 Brockelmann, S. XIII. Auch von der Stadtbibliothek von Breslau – wo er sich 1893 habilitiert hatte und wo
er seit 1900 und dann wieder von 1923 bis 1936 lehrte – hat Brockelmann einen Katalog der orientalischen
Handschriften verfaßt, der 1903 erschien.

5 Jahrbuch der Deutschen Bibliothek 23/24 (1933).
6 Hans Georg Majer,Mordtmann, Johann Heinrich, in Neue Deutsche Biographie (NDB) 18 (1997), S. 93f. [Onlinefas-
sung]; URL: <http:/www.deutschebiographie.de/pnd117142948.html>. Abgerufen 21. 7. 2014. Hellmut Braun
in Walravens, Orientalia, 38.

7 J. H. Mordtmann, „Die orientalischen Handschriften der Sammlung A. D. Mordtmann sr.“, Der Islam 14 (1925),
361–377.

8 Erhart Kahle, „Meyerhof, Max“ in: Neue Deutsche Biographie 17 (1994), S. 392–3 [Onlinefassung]; URL: <http:
//www.deutsche-biographie.de/pnd117008559.html>.

9 Bertold Spuler, „Oskar Rescher zum 100. Geburtstag – 1. Okt. 1883/1983“, in Der Islam 61 (1984), 12–13. Rose-
marie Quiring-Zoche, Verzeichnis der Orientalischen Handschriften in Deutschland. Band 17. Arabische Handschriften.
Reihe B. Teile 3, 5 + 6. Die Handschriften der Sammlung Oskar Rescher in der Staatsbibliothek zu Berlin, Wiesbaden
1994–2006. Nicholas Rescher, Instructive Journey: an essay in autobiography, London 1997 (University Press of
America).
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Im Zweiten Weltkrieg hat die Staats- und Universitätsbibliothek 1943/44 ihre rund 8.100
Handschriften kriegsbedingt verlagert.10 Zu diesen gehörten die türkischen Handschriften,
die bis 1941 dem Theologen und Judaisten Professor Dr. Wilhelm Lüdtke (geb. 1875) und später
Dr. Petersen unterstanden. Sie wurden zusammen mit Inkunabeln nach Schloß Lauenstein
im Osterzgebirge und nach Schloß Hermsdorf im Landkreis Bautzen in Sachsen ausgelagert.
Hierdurch entgingen sie dem Schicksal, das die Staats- und Universitätsbibliothek am Speers-
ort traf, die bei den Bombenangriffen im Juli 1943 (Operation Gomorrha) und im Juni/Juli
1944 großenteils vernichtet wurde.

„Ab 1943 waren im Schloß [Lauenstein] große Teile der wertvollsten Handschriften aus
der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg eingelagert, welche dann 1946 durch die
Rote Armee beschlagnahmt wurden.“11 Bei Kriegsende im Mai 1945 nahm die Rote Armee das
Osterzgebirge ein. Einer Überlieferung nach wurden gleich nach Kriegsende „Kunstgegen-
stände aller Art“ durch amerikanische und russische Einheiten „sichergestellt.“ Unter nicht
geklärten Umständen wurden Kisten, in denen sich Hamburger Handschriften und Drucke
befanden, aufgebrochen und beraubt, wahrscheinlich auch wegtransportiert.

Hamburger türkische Handschriften gerieten in die Hände eines gewissen Georg Neuner,
„Antiquar, Bildhauer undMaler inDresden“. Neuner hat die Bibliotheksstempel der Staats- und
Universitätsbibliothek teils herausgeschnitten, teils überklebt. Auf dem Einbandrücken eini-
ger dieser Handschriftenwurde damals ein gelber Strich angebracht, und in die Handschriften
Cod. orient. 314 und Cod. 323 wurde der Name Georg Neuner, „Bildhauer und Kunstmaler“,
mit der Anschrift „Dresden A 24, Chemnitzer Straße 59b“ eingestempelt.

1949 wurden einige der ausgelagerten Handschriften und Drucke in Westdeutschland zum
Verkauf angeboten. Als ihr Besitzer gab sich der Anbieter Georg Neuner aus. Die Hamburger
Staats- und Universitätsbibliothek wurde jedoch auf diese Objekte aufmerksam gemacht, und
der inzwischen nach München verzogene Prof. Wilhelm Lüdkte sowie Dr. Petersen erkannten
dieHandschriften. In kurzer Zeit stand eindeutig fest, daß die inNeuners Auftrag versteigerten
Handschriften und Bücher Eigentum der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg waren.
Nach ausgedehntem Briefwechsel zwischen der Bibliothek, dem beteiligten Antiquariat und
Neuner wurde vereinbart, daß die Käufer, die Neuner zu entschädigen hatte, die Objekte an
die Bibliothek zurückgaben. Das Antiquariat war bereit, einen Teil des zurückzuerstattenden
Preises vorzuschießen. Am Ende der Verhandlungen schickte Neuner drei Kisten voller Bücher
an die Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg: zwei Kisten kamen aus Dresden und
eine aus München. Nach einer Notiz vom 22. September 1950 enthielten diese Kisten 104
Handschriften und Inkunabeln. Um welche Handschriften es sich im einzelnen handelte,
wurde nicht angegeben. Ein 1950/51 in Dresden angestrengter Rechtsstreit gegen Neuner
endete mit einem Freispruch.12

10 <http://www.sub.uni-hamburg.de/bibliotheken/sammlungen/sonders…>. Abgerufen 22. 7. 2014.
11 „Lauenstein (Altenberg)“, <http://de.wikipedia.org./wiki/Lauenstein_(Altenberg)>. Abgerufen 21. 7. 2014.
12 Es war schon in den achtziger Jahren schwer, sich in das hineinzuversetzen, was man bruchstückhaft von den
Zeitgenossen der Jahre 1945–1949 erfuhr. Unterlagen über den „Fall Neuner“ sollen in einem Briefwechsel
vorliegen, der etwa 1950 zwischen Prof. H. Tiemann, dem damaligen Direktor der SUB Hamburg, und Dr.
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So kehrte ein Teil der kriegsbedingt ausgelagerten Handschriften nach weniger als einem
Jahrzehnt in die Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek zurück13, die inzwischen in
das Gebäude des früheren Wilhelm-Gymnasiums an der Moorweidenstraße 40 übergesiedelt
war.

Die Kosmographie Nr. 46 und Nr. 80 (Varqa ve Gülšāh) wurden in den siebziger Jahren durch
Prof. Dr. Hellmut Braun (1913–2008) erworben.

Ernst Mehl (geb. 1897), dem Leiter der Erwerbungsabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek, geführt wurde
(telefonische Auskunft von Prof. Helmut Braun an Dr. H. Sohrweide am 17. 12. 1981).

13 „Von den zusammen rund 8.100 Handschriften sind seit der kriegsbedingten Verlagerung 1943/44 trotz der
Rückführungen aus Ost-Berlin (1989), Moskau (1990), Tiflis (1996) und Eriwan (1998) noch immer rund 1.700
Codices verschollen“ <http://www.sub.uni-hamburg.de/bibliotheken/sammlungen/sonders…> abgerufen
22. 7. 2014.
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Teil I

Beschreibungen der Handschriften





Koran, Tefsīr, Teǧvīd, Nr. 1–2

1 — Cod. orient. 325,2.

Teil 2 (Bl. 66a–70a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 5.

Tefsīr-i Fātiḥat el-kitāb باتكلاةحتافريسفت

:(66a) Abesmeleهمالسلاهيلعليئاربجمالسلاوتولصلاهيلعتِرضحربمغيـپنوكرب
ىدروص

:(70a) Eهجشمتدجرواوتعاطزدنوكهجيكلينسكسهسوقوافِرحنسكسوبميكره

هلقِىزورباوثولكدلواهكا

Volkstümlicher alter Kommentar zur ersten Koransure, der Fātiḥa, vor allem über das Ver-
dienst ihrer einfachen undmehrfachen Rezitation und das damit verbundene Gespräch (keleǧi
qılmaq) mit Gott, wodurch der Betreffende vor dem Höllenfeuer bewahrt wird, denn wie es
sieben Höllen gibt, hat die Sure sieben Verse (āyet), die davor schützen. Ferner die Angabe der
in ihr fehlenden sieben Buchstaben, die alle auf die Hölle weisen, im Anschluss an einen Brief
(biti), in dem der Qayṣer-i Rūm bei Muʿāwiya nach dieser Sure fragt; dieser muss sich dazu erst
bei ʿAlī erkundigen. Es folgen die zehn Namen der Sure mit kurzen Kommentaren. Am Schluss
dann die volle Ausschöpfung der Fātiḥa und ihrer Rezitation vermittels Buchstaben- und
Zahlenmagie. Dabei wird von jedem Wort oder jeder Wortgruppe die Anzahl der Buchstaben
gezählt, das Äquivalent der jeweiligen Zahl im Jenseits und Universum sowie das Verdienst,
die betreffenden Wörter zu rezitieren, für das Jenseits aufgezeigt. Zum Beispiel weisen die
acht Buchstaben der beiden Anfangswörter auf die acht Tore des Paradieses, weiter ermittelte
achtzehn Buchstaben auf die von Gott erschaffenen 18.000 Welten usw. Bis zu den zuletzt
behandelten Worten aṣ-ṣirāṭ al-mustaqīm sind es achtzig Buchstaben, der Rest der Sure fehlt
(oder ist nicht mehr vorgesehen). Insgesamt bezieht die Deutung der Sure sich auf das Jenseits.

Der Autor bleibt ungenannt.
Titel in der Überschrift.

Zusammen mit: 1. Ḥulv en-nāṣiḥīn (5).
3. Miftāḥ el-ǧennet (6).
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Nr. 2

2 — Cod. orient. 319.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
(19)27.4712.

Dunkelbrauner Ledereinband mit Klappe, gold-braunen Mittelmedaillons und gleichartigen Eckor-

namenten. Dünnes bräunliches Papier mit etwas Glanz und Wasserzeichen. Schrift manchmal et-

was verwischt. 407 Blatt, davon 407b unbeschrieben, auf 1a und 406a Besitzereintragungen. Format:

23 × 15,5 cm. Schriftspiegel: 15 × 9 cm. 17 Zeilen. Kustoden. Sauberes Nesḫī, die arabischen Zitate sind

vokalisiert. Überschriften, teilweise am Rand, Überstreichungen, Stichwörter, Punkte rot. Abschluss

der Abschrift: 25. Šavvāl 1109 (6. Mai 1698).

ʿAlī Ḫalīfe.
Lebte zur Zeit Meḥmeds IV. (1648–87).

Šifāʾ el-muʾmin نمؤملاءافش

:(1b) Aزيزعلاهباتكلعجىذلاهلـلدمحلا...

:(406a) E...اريثكاريثكاريثكامئاداميلستملسو

Im Jahr 1653 abgeschlossenes Werk, das vor allemWirksamkeit und Verdienste der Koranrezi-
tation sowie die richtige Beachtung und den Nutzen verschiedener Gebete behandelt.

AndereHandschriften: eineweitereHs. desWerkes findet sich in der Antalya İli Kütüphanesi
(TYTK 07/3, Nr. 2144) und Sohrweide II, Nr. 8 mit weiterer Literatur.

1b–2a Lob Gottes und des Propheten; 2a–15a Einleitung mit dem Namen des Autors (2a, 14)
und dem darauf folgenden Lob auf Meḥmed IV., den Abkürzungen der benutzten Werke und
dem Kapitelverzeichnis; auf 15a dann der Anfang des Hauptwerks.

Besitzereintragungen von: 1a Meḥmed Muḥyīeddīn Ḥaqqī Pašazāde (?) und 407a Meḥmed
Ḥaqqīmit dem Jahr 1194/1780,möglicherweiseVater und Sohnoder vielleicht ein unddieselbe
Person?

4



Hadith, Nr. 3–4

3 —Ms. or. oct. 2237,3.

Teil 3 (78a–87b)

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 28.

[Terǧeme-i aḥādīs̱ ثيداحاهمجرت ]

:(78a) Abesmeleتاينلابلامعالاامنا
لمعزملواتسردهرچياناهجزستينجيهاي

لوسرىدرويبتاينلابلامعالاامنا

:(85b) Eكتمحزرترٓاهچقدليقعزجميكردوبىريب

باوثىبنسرولاقميكردلواتنحموالبرب

Sammlung von 79Ḥadīse̱nmit türkischer Paraphrase von je zwei Doppelversen. Über türkische
Werke dieser Art, besonders die beliebten 40 Ḥadīs-̱Sammlungen vgl. A. Karahan, İslâm-Türk
Edebiyatında Kırk Hadis. İstanbul 1954, S. 133ff.

JederḤadīs ̱ steht für sich in roter Tinte geschrieben. Die Sprache der türkischenDichtung ist
einfach; aus den Versen geht der Name des Dichters nicht hervor, und ein Vor- oder Nachwort
fehlt. Mit Sicherheit lässt sich nur sagen, dass der Dichter dem Derwischtum angehörte,
worauf der mystische Gehalt vieler Verse hinweist, mehrmals spricht er die Derwische auch
direkt an (80b, 10; 82b, 6).

Beischrift auf 86a–87b: Die der Teẕkire von Laṭīfī entnommene Biographie des Dichters
Nesīmī (Druck 332–2, Übers. Rescher 269–70); er wurde Anfang des 15. Jahrhunderts wegen
seiner Ḥurūfī-Neigungen in Aleppo hingerichtet (İA IX 206f.). – Zu dem Milieu, in das die
vorliegende Handschrift sehr wahrscheinlich gehört, vgl. Teil 1 der Hs., Nr. 28.
Zusammen mit: 1. Mebdeʾ ve meʿād (28).

2. Mudaqqıq-nāme-i ʿārifīn (27).
3. Bešāret-nāme (26).
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Nr. 4

4 —Ms. or. oct. 2022.

Staatsbibliothek, Berlin. 1925/6.52.

Olivgrüner Ledereinband mit Klappe, in der Mitte geometrische Muster aus Goldlinien und eine

Goldleiste um den Rand. Weißliches Papier mit Glanz und Wasserzeichen. Auf Bl. 63b und 65b ist unten

die Schrift verschmiert und von Bl. 47 und 53 am Rand ein Stück herausgerissen. 158 Blatt; vorne

bis 2a und hinten 157b–158a ungelenke Kritzeleien von Besitzern. Format: 18 × 12 cm. Schriftspiegel:

11 × 6,5 cm. 15 Zeilen. Kustoden. Schönes, kleines Nesḫī, teilweise vokalisiert. Auf 2b ein kunstloser Gold-

ʿunvān, gelb eingerahmt. Stichwörter, Überstreichungen rot; der Text ist von einer roten Doppellinie

eingerahmt. Datiert: 15. Ǧemāẕī I 1259 (13. Juni 1843).

ʿAbdullāh Eyyūbī.
Gelehrter und Naqšbendīye-Anhänger, gest. 1252/1836–7; ʿOM I 379–81.

[Terǧeme-i aḥādīs-̱i qudsīye هيسدقثيداحاهمجرت ]

:(2b) Aقئالهدحوتمتاذلواءاهتناىبركشوانثودمح

:(157a) Eماماوظعاوهدنفيرشعماج...ىراصنالابوّياىباترضحريقفريقحوبىدما

ةنملاودمحلاهلـلردشملواليمكتهمجرتوبندنديهللادبعجاحلا

Übersetzung und Kommentar zu der Sammlung von Aḥādīṯ qudsīya, die 1099/1687–8 von
dem osmanischen Gelehrten Velīeddīn Ǧārullāh (gest. 1151/1738–9) zusammengestellt
wordenwar.Wie der hundert Jahre später gestorbene Bearbeiter war auch er ein Naqšbendīye-
Anhänger, der sich in Mekka dem bekannten Scheich Aḥmed-i Yekdest angeschlossen hatte
(ʿOM I 267).

Weitere Hss. finden sich in der Österreichischen Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2542)
sowie der İstanbul Millet Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Nr. 34 Ae Şeriyye 71).
Eine Handschrift des Originals liegt in der Ankara Adnan Ötüken İl Halk Kütüphanesi (MKOC,
Nr. 06 Hk 630).

Vorwort 2b–3b: Nach dem Lob Gottes, des Propheten, seiner Familie und Gefährten nennt
der Verfasser den Autor des Originals und das Jahr 1099, in dem dieser seine Sammlung von
aḥādīs-̱i qudsīye-i ilāhīye anlegte (3a). Seinen eigenen Namen erwähnt er erst ganz am Schluss.
Die Übersetzung (3a, 157a: terǧeme) ins Türkische unternahm er auf Bitten von einigen Ordens-
brüdern (iḫvān). Anschließend äußert er sich zu der Konzeption des Grundwerks. Demnach
hat Velīeddīn seine Quellen für die Überlieferungen abgekürzt zitiert, die Abkürzungen zu
Anfang vorausgeschickt und dann die Traditionen, in drei Gattungen eingeteilt, wiedergege-
ben: 1. heilige göttliche Worte, 2. von Engeln und 3. von Propheten und anderen tradierte
(Worte Gottes). Ähnlich verfährt auch der Übersetzer (3b: müterǧim), der die Liste mit den
Abkürzungen, beyān-i rumūzāt, gleich dem Vorwort anschließt (3b–5a). Jedem Ḥadīs̱ folgt
dann die Übersetzung, die zugleich einen oft nur kurzen Kommentar einschließt, eingeleitet
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Nr. 4

mit den Worten: ḥāṣil-i maʿnā. Den ʿOM I 380 zufolge handelt es sich überhaupt um einen
Kommentar (šerḥ). Die Vorlage besteht offenbar nur aus einer Sammlung dieser besonderen,
auf Gott (und nicht den Propheten) zurückgeführten Überlieferungen. Zu dem Begriff ḥadīṯ
qudsī vgl. EI² III 28.

Die Überlieferungen sind gezählt, es sind insgesamt 330 (laut ʿOM I 267: 319), zweimal hat
der Schreiber sich verzählt (76a/b und 123b/124b). Der letzte Ḥadīs ̱ (156b), der Zählung nach
der 330., fälschlich als 300., der bereits auf 143b steht.

Am Rand gelegentlich Nachträge. Die sorgfältig angelegte, aber nicht illuminierte Hand-
schrift ist durchgehend zierlich und schön geschrieben.
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Glaubenslehre, religiöse Pflichten (ʿaqāʾid,
ʿibādāt), Nr. 5–8

5 — Cod. orient. 325,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift aus drei Teilen. (19)27.4713.

Nachgedunkeltes elfenbeinfarbenes Papier, mit Wasserzeichen W Halbmond. Die Handschrift ist

abgenutzt. 90 Bl. Originalfoliierung; 70b, 87b–89a (außer einigen Federproben auf 88b) unbeschrieben;

auf 1a, 89b–90b Besitzereintragungen. Format: 24,5 × 16,5 cm. Schriftspiegel: durchschnittlich 20 × 13 cm.

16–19 Zl. Kustoden. Unschöne vokalisierte Schrift von ungleichmäßiger Hand, die sich ab Bl. 71 noch

vergröbert.

Teil 1 (Bl. 1b–65b).

Muṣṭafā b. Meḥmed Anqaravī.
Lebte wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts ʿOM II 13, vgl. dazu das Ende
der Beschreibung.

Ḥulv en-nāṣiḥīn نيحصانلاولح

:(1b) Aهكنوسلوامولعمهليوش....دمحمىلعمالسلاوةولصلاونيملاعلابرهلـلدمحلا

ردیورقنالادَّمحَمُنبىفطصممكهعاضبلاليلقريقحوب

:(65b) E...نيعماينيماهيلياعيطمو

Altes, volkstümliches Werk zur Glaubenslehre, wahrscheinlich unvollständig. Weitere Hss.:
ʿOM a. a. O., dazu EI IV 1013; İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 148); außerdem
verzeichnet der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara1 15 Abschriften in verschiedenen
Bibliotheken in der Türkei.
1b–2b das Vorwort mit dem Namen des Autors auf 1b, Zeile 5–6 und dem Titel 2a, 9. Des Ver-
fassers Wunsch war es, eine türkische Risāle zu schreiben voll von schönen Überlieferungen,

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 5

angenehmen Geschichten, guten Taten (menāqib), Wundern des Propheten und den Vortreff-
lichkeiten (feżāʾil) der heiligen Monate Reǧeb, Šaʿbān, Ramażān sowie einiger solcher Tage
(dazu den Artikel Faḍīla in EI² II 728–9). Die von ihm benutzten und übersetzten (arabischen?)
Werke zitiert er jeweils, wie er sagt. Um es Lesern und Zuhörern zu erleichtern, teilte er sein
Buch in 23 meǧlis ein. Ferner erwähnt er von ihm verfasste Verse, ein Gedicht (šiʿr) steht auf
56b, 1–6. An das Vorwort schließen sich türkische Gebete an.

Die Kapitelanfänge sind in der undatierten, unübersichtlichen Handschrift nicht ohne wei-
teres zu erkennen, und die Zählung, sie ist türkisch, scheint unvollständig zu sein; erkennbar
sind folgende Kapitel: 1: 2b, 9; 2: 7b, 9; 4: 15b, 7 (das fehlende 3.?); 5: 18b, 18; 6: 21b, 5; 7: 23b, 1;
8: 27b, 1; 9: 30a, 19; 10: 35b, 2; 11: 39b, 4; 12: 43b,3; 13: 49b, 15 ?; …?; 19: 60b, 17; 20: 62b, 19; …?
Den Überschriften nach werden vor allem die feżāʾil der drei heiligen Monate behandelt, und
zwar Anfang, Mitte, Ende. An Quellen werden unter anderem genannt: Anīs aṣ-ṣāliḥ, Ḥayāt
al-qulūb, Šifāʾ al-qulūb, Tanbīh al-ġāfilīn, Taʾrīḫ von Ṭabarī, Zahr ar-riyāḍ, Ḏuḫr al-ʿābidīn; die
Namen der Autoren fehlen gewöhnlich. Die Sprache ist einfach, nahezu unbeholfen, und trägt
altertümliche Züge: z. B. gider siz (28a, 17) oder gider men (38a, 16) usw. Die Orthographie ist feh-
lerhaft; bei den Vokalen zeigt sie ein Schwanken zwischen plene und nicht–plene Schreibung,
bei Bindevokalen zwischen Rundung und Nicht-Rundung. Einzelne Wörter sind über zwei
Zeilen geschrieben, auf der einen oft nur ein Buchstabe, oder in sich teilweise unverbunden,
auch dort, wo die Buchstaben eine Verbindung erfordern. Auffallend ist auch die ständige
Verwechslung von nūn und ṣāġır nūn.

Was die zeitliche Einordnung desWerkes betrifft, so ist aus der Handschrift keine Datierung,
Widmung und kein Auftraggeber zu entnehmen. In den ʿOM II 13 wird der Verfasser Muṣṭafā
b. Meḥmed Anqaravī als einer der alten ʿUlemā bezeichnet und außer dem vorliegendenWerk
noch ein zweites, Sūre-i mülk tefsīri (oder Tefsīr-i süre-i mülk, Kommentar zur 67. Sure), genannt,
das auf den Namen des Šehzāde Süleymān Paša geschrieben sei; eine Datierung wird nicht
angegeben, nur auf eine Handschrift verwiesen. Abdülkadir İnan, Kurʾân-i Kerîm’in Türkçe
Tercemeleri üzerinde bir İnceleme. Ankara 1961, erwähnt auf S. 14 einen Tefsīr der 67. Sure unter
ihrem anderen Namen Tabāraka, geschrieben 730/1329–30 für Süleymān Paša, den Sohn von
Orḫān Beg; einen Verfasser nennt er nicht. Im Tarama Sözlüğü I S. LXXIV nun wird das gleiche
Werk und die gleiche Handschrift wie bei İnan aufgeführt, diesmal geschrieben 731/1330–1
(Druckfehler?) auf den Namen von Orḫān Ġāzīs Sohn Süleymān Paša, verfasst von Muṣṭafā
b. Meḥmed Anqaravī. Zeki Velidi Togan zufolge wurde ein Tefsīr derselben Sure auf den
Namen von Süleymāns jüngerem Bruder, dem späteren Murād I. (1362–89) noch zu Lebzeiten
des Vaters Orḫān (gest. 1362) von Muṣṭafā b. Meḥmed (sic) hergestellt, vgl. İslâm Tetkikleri
Enstitüsü Dergisi II (1956/7) S. 86, Nr. 52, wo der betreffende Text zitiert wird.

Wenn der Tefsīr und das Ḥulv tatsächlich vom gleichen Verfasser stammen und nicht nur
eine Namensgleichheit derselben vorliegt, dann dürfte das vorliegende Werk vor oder nach
1330 anzusetzen sein. Der Osmanenprinz Süleymān Paša starb 1357 (İA XI 190–4), fünf Jahre
vor seinem Vater.

Titel in der Überschrift, von dem nur der Anfang stimmt. Auch die anderen Teile der
Handschrift enthalten alte Werke.
Es folgen: 2. Tefsīr-i Fātiḥat el-kitāb (1).
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Nr. 5–6

3. Miftāḥ el-ǧennet (6).

6 — Cod. orient. 325,3.

Teil 3 (Bl. 71a–87a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 5.

Ahmed-İ Dāʿī.
Dichter und Literat, gest. vor oder nach 1421. İ. H. Ertaylan, Ahmed-i Dâ’î, Hayatı ve Eserleri.
İstanbul 1952.

Miftāḥ el-ǧennet ةنجلاحاتفم

:(71a) Abesmeleوكولوبلوّاردكولوبزكسردكميدىرتخناتنجىنعيردُهنجلاحاتفموب

Sure)...رردلبىنباوثوىنغولولواكزامن 22,76)

:(87a) Eىبكرلكُدُوصندنزغاكــْشمَىدلكتولوبهراپربتعاسنامه

Volkstümliches paränetisches Werk zur Glaubenslehre, unvollständig.
Andere Handschriften: Pertsch 18, Nr. 5*, 33; zwei in Dresden, je eine in Leipzig und wahr-

scheinlich in Cambridge (keine in Berlin). Vier weitere Handschriften in türkischen Bibliothe-
ken bei Ertaylan a. a. O. 185–7, wo er das Werk beschreibt und auf S. 405–21 die Einleitung und
fünf Geschichten daraus in Faksimile wiedergibt.

Der (hier fehlenden) Einleitung nach wurde das Werk auf Wunsch des (bisher nicht identifi-
zierten)maḫdūm-i muʿaẓẓam Luʾluʾ Paša vom Arabischen ins Türkische übersetzt. Eingeteilt ist
es analog zu den acht Paradiesen in acht meǧlis. Die vorliegende, fehlerhaft geschriebene und
unübersichtliche Handschrift scheint nur das erste Kapitel, und das offenbar unvollkommen,
über die hervorragende Bedeutung des Gebets als „Schlüssel zum Paradies“ zu enthalten. Der
sich darauf beziehende Titel steht gleich zu Anfang, der unmittelbar folgende erste bölük ist
eigentlich der erste meǧlis. Der Wortlaut des Textes weicht überhaupt etwas ab, soweit das
anhand des auszugsweisen Faksimiles festzustellen ist. Die Geschichte über den ʿĀdil Beglerden
Emīr İsmāʿīl (Faksimile 421) beginnt hier auf 73a, Zeile 14. Orthographie und Sprache zeigen
altertümliche Züge.
Zusammen mit: 1. Ḥulv en-nāṣiḥīn (5).

2. Tefsīr-i Fātiḥat el-kitāb (1).

11



Nr. 7-8

7 —Ms. or. quart 1957,2.

Teil 2 (Bl. 26b–35a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 66.

Veysī Üveys b. Meḥmed (?)
Bekannter Dichter und Prosaschriftsteller, gest. 1628. ʿOM II 477–9; GOW 152; Divanlar II 247–8.

Feżāʾil-i kelime-i tevḥīd ديحوتۀملكلئاضف

:(26b) Aناكتشرفهتانسحرداوننلكهدوجونداربغهرماعهرهاسنايكاخوبشيوردىا
ىربندسدقمملاع

:(35a) Eمياهنتمحرنازاديموناموتسماعتتمحر

متمياهتتقفشقيالهچركاامرفىتقفش

Abhandlung über die Vortrefflichkeit des Wortes tevḥīd.
Weitere Hss. in der Antalya İli Kütüphanesi (TYTK 07/4, Nr. 2740) sowie der Muṣṭafa ʿĀšir

Efendi Koleksiyonu der Süleymaniye Kütüphanesi in Istanbul, als Verfasser ist hier Veysī
Efendi angegeben (TYTK 34/4, Nr. 276); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Mil-
li Kütüphane Ankara2. 9 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei.
Zudem Karatay, Yazmalar II 349, Nr. 2965, I, wo der Anfang nach den ersten zwei Worten
freilich abweicht. Der in der vorliegenden Handschrift nicht genannte Verfassername steht
bei Karatay, in den ʿOM a. a. O. fehlt ein Werk dieses Titels bei Veysī. Für seine Autorschaft
spricht die schwierige Sprache des kleinen Werks, für die seine Prosa berühmt ist. Die Verse
im Text sind persisch und türkisch, zur Veranschaulichung desselben dienen, wie üblich,
Geschichten. Der Text ist mit 33 Zeilen pro Seite diagonal geschrieben.

Titel in der Überschrift.
Zusammen mit: s. Nr. 66.

8 — Cod. orient. 317.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift aus zwei Teilen.
1927.4716.

Abgenutzter dunkelbrauner Ledereinband neueren Datums mit goldener Verzierung: In der Mitte eine

eingerahmte Henkelvase mit Blumen, um den Rand eine Goldleiste und Blattranken als Eckornamente.

Auf dem Einbandrücken gedruckt Risāle-i Muḥabbet er-Resūl. Dünnes, leicht bräunliches Papier mit

2 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 8

etwas Glanz. Teilweise hat sich der Textteil aus der Goldeinfassung gelöst. 143 Blatt, Originalfoliierung

von Teil 1; Bl. 98a (bis auf eine kleine Notiz) und 143b unbeschrieben. Auf 1a Besitzereintragung,

desgleichen eine verwischte auf 97b. Format: 25,5 × 16 cm. Schriftspiegel von Teil 1: 18 × 9 cm; Teil 2:

20 × 9,5 cm. Teil 1: 12 Zeilen; Teil 2: 23 Zeilen. Kustoden. Teil 1: schön geschriebenes, vokalisiertes Sü̱lüs,̱

der Kolophon desselben in kleiner Kursivschrift. Teil 2: Nesḫī. Sorgfältig gemalter, später ʿUnvān

auf 3b: Blumenranken auf blaugrauem Grund mit Gold und Dunkelrot; ein älterer ʿUnvān auf 99b:

Blumenranken auf gold-blauem Grund. Der Text ist durchgehend von einer Goldleiste eingerahmt

und die Punkte goldfarben. Im illuminierten Teil 1: Überschriften, Stichwörter rot, Überstreichungen

goldfarben oder rot, der Name des Propheten (3a) und des Sultans (4a) in Goldschrift. Datierung der

Handschrift, Teil 1: 2. Ǧemāẕī I 1254 (24. Juli 1838)3. Vgl. dazu das Ende der Beschreibung. Teil 2 (Nr.

30): 1. Šaʿbān 1109 (99a) (12. Februar 1698).

Teil 1 (Bl. 1b–97a).

Muṣṭafā (Ṣāfī) b. el-Ḥüseyn en-Naqšbendī.
Hofprediger von Aḥmed I., gest. 1616. ʿAṭāʾī 589; GOW 146f.

Vesīlet el-vuṣūl ilā muḥabbet er-resūl لوسرلاةبحمىلالوصولاةليسو

:(2b) Aايبناولسرثعابلوااهتناىبركشوانثودمح...

:(96b/97a) Eىلاعتهللاوردكمليدىناىخدنوچياهللادابعهسرليدهننوچياىسفنودنك

مكحاوملعا

Im Jahr 1614 für Aḥmed I. (1603–17) geschriebene predigtartige Ausführungen über die Liebe
zum Propheten, die Einhaltung seiner Sunna, die Vermeidung von Neuerungen, belegt mit
zahlreichen Zitaten aus Koran und Ḥadīs.̱

Eine andere Handschrift: Karatay, Yazmalar II 354, Nr. 2981, II.
Auf das Lob Gottes und des Propheten folgt das Vorwort (3b–9b) mit der Preisung des

Sultans (4a). Danach schildert der Verfasser, warum er ein solches Buch schrieb. Ursprünglich
hatte er dem Sultan einmal als Geschenk zum Fest des Fastenbrechens (dem 1. Ševvāl) Qaṣīden
und Gasele präsentiert. Aber dieser meinte, sich vor ihm als Dichter anzubieten, sei seiner (des
Autors) unwürdig und passe nicht zu seinem Gelehrtenstatus; angebrachter als Festgabe sei
vielmehr ein Predigtbuch. Auf diese Mahnung hin und als Zeichen seiner Ergebenheit pflegte
er, wie auch jetzt zum Fest am 1. Ševvāl 1023 (4. November 1614) (5a: das Jahr), diese Art von
Abhandlungen zu überreichen. In diesem Zusammenhang betont er die besondere Liebe des
Sultans zum Propheten und seine Sorge für Mekka; im zweiten Band seines (Geschichtswerks)
Zübdet et-tevārīḫ habe er (gerade) die von diesem veranlassten Reparaturarbeiten an der Kaʿba
in Prosa und Dichtung dargestellt (6b). Bestimmend für den Inhalt des vorliegenden Werks
waren der religiöse Eifer des Sultans und seine Ablehnung von Neuerungen. Der Titel steht
auf 7b, danach die Einteilung in: muqaddime, 14 faṣl, ḫātime; dabei hebt der Verfasser hervor,

3 Das Datum ist allerdings von anderer Hand, s. oben.
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dass er die von ihm zitierten Koranverse und Ḥadīs–̱Stellen klar und verständlich auf türkisch
kommentiert habe (8a); auf 8a–9a dann die Inhaltsangabe der einzelnen Kapitel.

Seinen Namen nennt der Autor hier nicht, er spricht nur von seinem Amt als Imam des Sul-
tans (4a–b). Sein oben genannter Name erscheint erst in dem in Kursivschrift geschriebenen
Kolophon (97a) ohne den Dichternamen Ṣāfī. Dass er mit dem Historiker Muṣṭafā Ṣāfī
identisch ist, bezeugen sein Amt als Hofprediger und der Hinweis auf sein Zübdet et-tevārīḫ
(dazu GOW 146f. und Flemming Nr. 148).

Zum Inhalt des Werks in Kurzform:
9a muqaddime: maʿnā ve ḥaqīqat-i muḥabbet;
12b I. resūl Allāh … ḥażretleriniñ esbāb-i muḥabbetinden olan ǧemāl-i ṣūrīleri;
17a II. kemālāt-i maʿnevīyelerinden kemāl-i ʿaqılları;
19a III. aḫlāq-i ḥamīde ve ḫiṣāl-i pesendīde ile ittiṣāfları; ... usw.
83b XIV., 87b ḫātime.

Wenn nachfolgend von der Handschrift gesprochen wird, so ist damit nur ihr erster Teil mit
dem vorliegenden Werk gemeint. Problematisch ist nämlich die Datierung der Handschrift.
Der Kolophon enthält mehr oder weniger eine Kurzfassung des Vorworts: Titel des Werks,
eine Festgabe für Aḥmed I. zum 1. Ševvāl 1023, dem Fest des Fastenbrechens, Segenswünsche
u. ä. Vor dem hier genannten Namen des Autors steht die übliche Bescheidenheitsformel
faqīr-i pür taqṣīr, was gewöhnlich besagt, dass der Verfasser selbst spricht. Eine Datierung
der Handschrift fehlt hier. Links neben dem spitz zulaufenden Kolophon steht in kräftiger
großer Schrift das Datum 2. Ǧemāẕī 1254 (23. Juli 1838), der offenbar nur kurze Text auf
der rechten Seite ist säuberlich herausgeschnitten worden. Vorne auf 1b und 2a steht in
je einem goldumrandeten Kreis eine Geschenkwidmung für den Sultan mit demWerktitel,
geschrieben in kalligraphischem, vokalisiertem Nesḫi, das älter als das Sü̱lüs̱ des Textes sein
muss. Auf 2a in roter Kursivschrift noch ein Inhaltsverzeichnis. Um die Verwirrung noch zu
vergrößern, findet sich auf 1a ein unschön geschriebener Besitzervermerk von Ḥāfiẓ el-Ḥāǧǧ
Muṣṭafā Efendi, Ketḫudā des verstorbenen Seyyid Meḥmed Paša und einer der Ḫoǧegān-i
dīvān, datiert 15. Ẕīlqaʿde 1212 (1. Mai 1778). Auf derselben Seite zwei verwischte, unleserliche
kleine Stempel.

Man sollte annehmen, dass die schön illuminierte Handschrift mit Geschenkwidmung
und entsprechendem Kolophon im Jahr 1614 auch geschrieben und als Festgabe dem Sultan
überreicht wurde. Der Schrift bzw. Schreibweise und der Ausstattung nach wahrscheinlicher
ist aber, dass die Handschrift erst im 19. Jahrhundert hergestellt wurde und das Datum
am Schluss von 1838 dafür in Frage kommt. Ungeklärt bleibt in dem Fall die Besitzernotiz
von 1778, bei der das ausgekratzte Wort am Anfang nach bu kitāb stutzig macht. Die beiden
goldumrandeten Kreise vornemit der Geschenkwidmung für Aḥmed I. auf dessen Namen eine
Eulogie für Lebende folgt, dürften der älteste und wohl einzige Bestandteil der Handschrift
aus seiner Zeit sein. Der Kolophon könnte von der Vorlage mit abgeschrieben sein.
Zusammen mit: 2. Delāʾil-i nübuvvet ... (30).
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Fiqh, mit Fetwas, Qānūn-nāmes,
Gerichtsentscheiden, Vaqfīye, Nr. 9–14

9 — Cod. orient. 320,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelband aus drei Teilen. 1970.726.

Abgenutzter brauner Ledereinband mit goldenen Mittelmedaillons. Festes, dünnes elfenbeinfarbenes

Papier mit Wasserzeichen. Auf Bl. 14/15 am unteren Rand roter Tintenklecks. 351 Blatt, davon 6b–8a,

245a–247b, 249b–250a, 351 unbeschrieben. Originalfoliierung ab 9a, die auf 250b–252b (Teil 2) aussetzt;

253a (Teil 3) beginnt wieder mit eins. Format: 25 × 17,5 cm. Schriftspiegel: 19 × 8 cm. Durchschnittlich

38 Zeilen. Kustoden. Nesḫī, alle Teile von einer Hand. Auf 8b und 250b einfache kleine Gold-ʿUnvāne.

Auf 8b–9a und 250a–251a ist der Text von einer Goldleiste eingerahmt, sonst von einer roten Linie.

Stichwörter, Überschriften, Überstreichungen rot. Das Inhaltsverzeichnis auf 248a–249a ist in roter

Schrift geschrieben. Schreiber: Aḥmed eš-Šükrī, Schüler von İbrāhīm el-Ḫaṭībzāde. Die Handschrift

ist undatiert, aber der als Lehrer des Schreibers genannte İbrāhīm el-Ḫaṭībzāde ist laut Mustaqīm-

zāde, TḪ 55, im Jahr 1169/1755–6 gestorben. Demnach dürfte die Handschrift um die Mitte des 18.

Jahrhunderts geschrieben worden sein.

Teil 1 (Bl. 1a–244b).

Čatalǧalı ʿAlī Efendi.
Scheichülislam, gest. 1692. Sohrweide I Nr. 110, ferner Abdülkadir Altunsu, Osmanlı Şeyhülis-
lâmları. Ankara 1972, S. 94–5.

Fetāvā-i ʿAlī Efendi ىدنفاىلعىواتف

:(8b) Aةراهطلاباتك....مالسلاوةولصلاونيملاعلابرهلـلدمحلا

:(244b) Eزاملواباوجلاىمرولوارداقهعنمهجواريغببويد

Die bekannte Fetwa-Sammlung.
Andere Handschriften und Drucke: Sohrweide II Nr. 110 und Götz II Nr. 79 mit weiterer

Literatur.
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Nr. 9–11

Weitere Handschriften: Bayerische Staatsbibliothek München (Götz 2015 Nr. 150); Österrei-
chische Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2640); Leiden University Library (Schmidt 2006,
Cod. Or. 26.618/1); Tercüman Gazetesi Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 21 und Nr. 22);
Antalya İli Kütüphanesi (TYTK 07/2, Nr. 1210 und TYTK 34/4, Nr. 2955); außerdem verzeichnet
der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara1 weit über hundert weitere Abschriften in
verschiedenen Bibliotheken in der Türkei.

Auf dem Rand stehen mehrfach die herangezogenen Autoritäten, nach dem Werkende auf
244b folgen noch drei weitere Fetwas.

Auf 1a die Nennung der drei in der Handschrift enthaltenen Werke. Auf 1b–5a ein Inhalts-
verzeichnis des vorliegenden ersten Werks, auf 6a die Anfangsworte desselben, das dann mit
8b richtig einsetzt (9b–8a sind unbeschrieben).
Es folgen: 2. Qānūn-nāme-i muʿteber (11).

3. Fetāvā-i ʿAlī Efendi ṣaġīr ẕeyli (10).

10 — Cod. orient. 320,3.

Teil 3 (Bl. 248a–249a und 253a–350b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 9.

Fetāvā-i ʿAlī Efendi ṣaġīr ẕeyli ىليذريغصىدنفاىلعىاواتف

:(253a) Aبولواىلتبمهلوبسلسةالصلاوةراهطلاباتك

:(350b) E...باهولاكلملانوعبباتكلاتمتزاملواباوجلاىمرولوارداقهكميدممريو

Anhang zu der vorhergehenden Fetwa-Sammlung des Scheichülislams Čatalǧalı ʿAlī Efendi.
Eine andere Handschrift: Sohrweide II Nr. 111. Möglicherweise ist dieser Anhang auch in

den Druck des Hauptwerks aufgenommen.
Das Inhaltsverzeichnis dieses dritten Teils der Handschrift steht vor dem zweiten Teil auf

Bl. 248a–249a.
Der Titel in der Überschrift lautet: Ẕeyl-i ṣaġīr-i ʿAlī Efendi, der hier als verstorben bezeichnet

ist. Am Rand Glossen.
Zusammen mit: 1. Fetāvā-i ʿAlī Efendi (9).

2. Qānūn-nāme-i muʿteber (11).

11 — Cod. orient. 320,2.

Teil 2 (Bl. 250b–252b)

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 11–12

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 9.

Qānūn-nāme-i muʿteber ربتعمۀماننوناق

:(250b) Aضرعىنيرلرياجوىنيرلالرتنالوالولحمهسزاملاقىلغواكنافوتم...

Kleine Sammlungmit Bestimmungen zur Regelung von Erb- und Besitzfragen zumBodenrecht
und einige Fetwas dazu, wahrscheinlich ein Auszug aus einem größeren Werk.

Eine weitere Hs. befindet sich möglicherweise in der Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma
Kütüphanesi. Das Werk trägt den gleichen Titel und ist von Hasan Ağa, dem Siegelbewahrer
(mühürdār) des Großwesirs Köprülü Fāżıl Aḥmed Paša (1635-1676). Dies würde zeitlich zu
dem im Text erwähnten Šeyḫülislām Meḥmed Bahāyī passen (vgl. YKSÇAK, Nr. 729).

Auf 252b, Zeile 20 wird ein vom Ramażān 1014 (beg. 1. Oktober 1606) datiertes Gesetz aus
der Zeit Aḥmeds I. angeführt, während der auf 252a zitierte Šeyḫülislām Meḥmed Bahāyī
1654 gestorben ist.

Am Rand stehen mehrere von anderer Hand nachgetragene qānūn-i ǧedīd.
Zusammen mit: 1. Fetāvā-i ʿAlī Efendi (9).

3. Fetāvā-i ʿAlī Efendi ṣaġīr ẕeyli (10).

12 —Ms. or. oct. 1981.

Staatsbibliothek, Berlin.
1925.450.

Dickes, elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Am oberen Rand etwas wasserfleckig. 138 Blatt,

Originalfoliierung ab 5a; die Bll. 134b, 135a, 136a sind unbeschrieben; Besitzereintragungen auf 1a–3a,

133a–134a, 135b, 136b–138b. Format: 20,5 × 12 cm. Schriftspiegel: 15,5 × 7 cm. 23 Zeilen. Kustoden.

Nestaʿlīq. Überschriften rot.

Meḥmed b. Dervīš Meḥmed, bek. als S ̱ānī Edirnevī.
Lebte in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Ṣukūk-i S̱ānī Edirnevī ىونرداىناثکوكص

:(3b) Aىرحاوقحاوىلواوقيلاهغملواريشانموخخحۀجابيدورضاحموکوكصرتفدرس

دماحمرهاوجنالوا

:(132b) Eىنوكىجنكياکنلوالاعيبررهشفلاونيرشعوعبراهنسوبشاىرخاتروص

ەدەيرقماننالفندنعباوتهنردا

Sammlung von Gerichtsprotokollen aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, bestimmt für
den Gebrauch von Kadis und Gerichtsschreibern, am Ende unvollständig.
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Nr. 12

Andere Handschriften: Blochet I 191, Nr. 58 und 196, Nr. 66 (als Verfassername dort neben
Sā̱nī auch, sehr fraglich, Se̱nāyī); Karatay, Yazmalar I 107, Nr. 319. Weitere Hss: Konya Bölge
Yazma Eserler Kütüphanesi (MKOC, Nr. 42 Kon 4940/3 und Nr. 42 Kon 466/1); Milli Kütüphane
Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 9162/1); Diyanet İşleri Başkanlığı Kütüphanesi Ankara (MKOC,
Nr. YazmaD. No. 613/1); Hüseyin Kocabaş Kitaplığı İstanbul (MKOC, Nr. 117/1);Milli Kütüphane
Kıbrıs Koleksiyonu, Nordzypern (MKOC, Nr. Milli Arşiv 1074); Manisa İl Halk Kütüphanesi
(MKOC, Nr. 45 Hk 1079/1).

Im Vorwort (3b–4a) betont der Kompilator, wie wichtig die gründliche Kenntnis der ʿilm-i
ṣukūk für Angehörige des genannten Berufsstandes sei. Nur seien die meisten der in Sammlun-
gen zusammengestellten Protokolle arabisch, und niemand bemühe sich um eine Sammlung
türkischer. So hätten die weniger kenntnisreichen Kadis und Schreiber große Schwierigkeiten,
Protokolle auf türkisch vorschriftsmäßig aufzusetzen. Seinen Namen nennt der in Edirne
beheimatete Autor auf Bl. 3b, Zeile 20 (zwischen den zwei Gliedern seines Vatersnamens
steht dort noch ein ibn, was wohl ein Schreibfehler ist). Seinen Angaben nach war er an ver-
schiedenen Gerichten des Landes tätig und dadurch im Protokollieren sehr gut unterrichtet,
weswegen ihn einige Gefährten (iḫvān) ersuchten, türkische Protokolle zusammenzustellen.
Das so entstandene Werk teilte er in zehn Kapitel ein, von denen sich auf Bl. 4a ein Inhalts-
verzeichnis mit Angabe der jeweiligen Seitenzahl findet, das auf Bl. 135b von anderer Hand
wiederholt ist (die dort angegebenen Zahlen passen nicht zu den Seiten). Die Mehrzahl der
vor Gericht behandelten Fälle fanden in Edirne, daneben auch in Bursa und İstanbul statt. Was
die Datierung am Ende der Protokolle angeht, so fehlt sie gewöhnlich. Eine Ausnahme bildet
das folgende Ausstellungsdatum (114b, 1): Mitte Ğemāẕī I 1032 (Mitte März 1623). Weitere
Indizien für eine zeitliche Einordnung finden sich innerhalb verschiedener Protokolle: Nen-
nung Aḥmeds I. (1603–17) (37b–38b), ferner folgende Jahre (meistens mit Monatsangaben):
63b, 9–10: 1023–4/1614–5; 64b, 22: 1010/1601–2; 71b, 12: 1008/1599; 82b, 6: 1024/1615; 91b, 12
und 104a, 18: 1020/1612; 132b (am Ende des Werks): 1024/1615. Diese Jahre gehören alle in
den Zeitraum um 1600 und das frühe 17. Jahrhundert. Zieht man dazu das Todesjahr 1657 von
Ḥāǧǧī Ḫalīfa, der das Werk und seinen Autor aufführt (ḤḪ II 1080), in Betracht, ist es wohl
sicher, dass dieser in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts (und wohl schon Ende des 16.
Jahrhunderts) gelebt hat.

Ḥāǧǧī Ḫalīfa zufolge war Sā̱nīs Sammlung in Rūm beliebt und sehr geschätzt. Und so ist es
überaus wahrscheinlich, dass der in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts lebende Ḫiżr
b. ʿOs̱mān, Verfasser einer gleichartigen Sammlung (vgl. Sohrweide II Nr. 123), das Buch
kannte und von ihm sogar angeregt wurde. Denn offensichtlich übernahm er Sā̱nīs Vorwort,
ohne ihn allerdings zu nennen, dem Sinn und teilweise auch den Worten nach (das zeigt ein
Vergleich seines Vorworts Bl. 11b, Zeile 4ff. mit dem vorliegenden auf Bl. 3b, 12ff.). Nur geht
der spätere Ḫiżr einen Schritt weiter und fordert, dass Protokolle überhaupt auf türkisch zu
schreiben seien, da es die Sprache der Zeit sei (vgl. Sohrweide II a. a. O.).

Besitzereintragungen verschiedener Art auf 1a–b, 2a–3a, 133a ff., teilweise mit Datierungen:
1129/1717; 1123/1711–2 (1b–2a); 1128/1716 (134a). Im Haupttext verschiedentlich am Rand
spätere Nachträge von Protokollen aus dem Zeitraum von 1102/1691 bis 1135/1722. Titel auf
dem Schnitt.
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Nr. 13

13 —Ms. or. oct. 3115.

Staatsbibliothek, Berlin.
1927.321.

Elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Durch Beschneiden der Ränder beim Binden sind manch-

mal Wörter verstümmelt. 12 Blatt, davon 11b unbeschrieben; auf 1a, 8b–11a, 12a Besitzereintragungen.

Format: 22 × 14,5 cm. Schriftspiegel: 14,5 × 8 cm. 11 Zeilen. Kustoden innerhalb des Textes. Sü̱lüs,̱ ab 9a

Nestaʿlīq. Auf 1b ein ʿUnvān mit mehrfarbigen Blütenranken auf Goldgrund; auf 1b–2a ist der Text von

einer Goldleiste zwei blauen und einer roten Linie eingerahmt, auf den folgenden Bll. von einer roten

Linie.

[Vaqfīye-i ʿOsm̱ān Aġa اغانامثعهيفقو ]

:(1b) Aتانموملاونينموملاهدابعدشراىذلاهلـلدمحلا...(2a)باتكوبشادعباما
هكردلواثعابهنساشناوريرحتكباصن

:(7b/8a) Eةيامونيتسونينثاهنسلريخلارفصنمنيرشعلاوسداسلامويلاىفكلذىرج

فرشلاوزعلاهلنمةرجهنمفلاو

Eine Sammlung von Urkunden zu der Stiftung des ʿOsm̱ān Aġa aus Yalvaç (bei Akşehir) aus
dem Zeitraum von 1162/1749–1265/1849.

I. 1b–8a: Eine beglaubigte Wiedergabe der ursprünglichen Stiftung von el-Ḥāǧǧ ʿOsm̱ān
Aġa b. ʿAlī b. ʿOsm̱ān in İstanbul und dem bei seinem Heimatort gelegenen Dorf Suǧullı. Als
Stiftungsverwalter (mütevellī) nach seinem Tod bestimmt er seine Tochter Ḫadīǧe und ihre
Nachkommen (5b). Datiert ist die Urkunde vom 26. Ṣafar 1162 (15. Februar 1749), darunter
die Namen der Zeugen. Auf 1a steht eine arabische Bestätigung der Stiftung von Ebū Bekr,
dem vorsitzenden Richter des Gerichts im İstanbuler Stadtteil Maḥmūd Paša, mit seinem
(undatierten) Stempel unter dem Text und, obwohl kaum lesbar, wohl auch zwischen den
einzelnen Seiten.

Die folgenden, von anderer Hand geschriebenen Urkunden behandeln aus den sich än-
dernden Familienverhältnissen ergebende Verkäufe einzelner Häuser oder Grundstücke der
Stiftung. Bei den Urkunden II–IV stehen über dem Text stets in arabischer Formulierung der
Name des vorsitzenden Richters und sein Stempel, verhandelt wird in jedem Fall wieder vor
dem Gericht Maḥmūd Paša:

II. 9a: vorsitzender Richter Kevākibīzāde ʿAbdülbāqī mit (undatiertem) Stempel, vermutlich
der (mehrfach vertretene) Namensträger dieser bekannten Familie, der nach 1209/1794–5
starb (SʿO III 300, dazu SʿO IV 212/3). Ausgestellt ist die Urkunde am 20. Ṣafar 1197 (25. Februar
1783). Festgelegt wird darin der Verkauf eines Haus- und Grundbesitzes in İstanbul-Eyüp
von der Tochter Fāṭime des inzwischen verstorbenen Stifters an ihre Schwester Ḫadīǧe, die
Stiftungsverwalterin.

III. 9b: vorsitzender Richter Morevīzāde Ḥāmid, wohl der spätere Heeresrichter dieses
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Nr. 13–14

Namens, der im Reǧeb 1240/beg. 19. Februar 1825 starb (SʿO II 106), zu seinem hier verblass-
tem Stempel s. IV. Verkauf eines İstanbuler Grundstücks von Fāṭime bint Meḥmed an die
Stiftungsverwalterin und Tochter des Stifters Ḫadīǧe. Ausgestellt am 12. Šaʿbān 1204 (27. April
1790).

IV. 10a: vom gleichen Richter wie die Urkunde III. und am selben Tag ausgestellt, sein hier
deutlicher Stempel ist von 1192/1778 (also zwölf Jahre vorher angefertigt). Verkauf eines
İstanbuler Grundstücks von Ḥavvā bint Süleymān an die genannte Ḫadīǧe.

V. ff. 10b–12a: mehrere, ohne Richternamen, teilweise quer über die Seite in Riqʿa ge-
schriebene spätere Zusätze zu der Stiftung, vor allem über die Vermietung bestimmter dazu
gehöriger Häuser, datiert zwischen 1800 und 1842–49.

14 —Ms. or. oct. 2800.

Staatsbibliothek, Berlin.
1982.154.

Später, abgenutzter, dunkelbrauner Ledereinband, in der Mitte eine goldgepresste Vase mit Blumen-

strauß, in den Ecken florale Goldmuster, um den Rand in Abständen kleine goldene Rosen. Elfenbeinfar-

benes Papier mit Wasserzeichen. Auf Bl. 70a ist die Schrift verwischt ohne nennenswerten Textverlust.

84 Blatt, davon 1a bis auf einige Worte unbeschrieben. Format: 21 × 15,5 cm. Schriftspiegel: 13,5 × 8,5 cm.

15 Zeilen. Kustoden. Teilweise vokalisiertes, sauber geschriebenes Nesḫī. Überstreichungen schwarz.

Vesīle هليسو

:(1b) Aمولعمدعباما....ناميالابانبولقروّنونٓارقلابانرودصحرشىذلاهلـلدمحلا

ىلاعتهللاناوضرباحصاهكنوسلوا

:(84a) Eكلملانوعبباتكلاتمتقيفوتلابوهليسوياهدايزكرلتماركتاماركلالضفاب
باهولا

Kommentar zu der Risāle-i bayʿ ve širā von Darendeli Ḥamza Efendi (gest. nach 1678), einer
Mitte 1678 abgeschlossenen türkischen Abhandlung über den Handel, wie er der Scheria ge-
mäß zu betreiben sei. Einen anderen, um zwei Kapitel erweiterten Kommentar namens Tebyīn
el-merām (von einem anderen Verfasser) siehe Sohrweide II Nr. 100. Hss. des kommentierten
Werkes Risāle-i bayʿ ve širā finden sich beispielsweise in der Leiden University Library (Schmidt
2006, Cod. Or. 1556/2 und Cod. Or. 11.547/4).

Im Vorwort (1b–3a) befasst der Autor sich kurz mit den verschiedenen islamischen Prin-
zipien der Rechtsfindung, nach denen Rechtsgelehrte in ihren Büchern verfuhren. Spätere
übernahmen dann Rechtsfragen aus Werken früherer ʿUlemā und stellten sie für Leute von
geringer Auffassungsgabe auf leichte Weise dar. Nach ihnen legten andere ʿUlemā ihren
Ausführungen noch leichtere Bücher zugrunde, kommentierten und erklärten sie. Und in den
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Nr. 14

türkischen Ländern übersetzte man (alles) ins Türkische. Schließlich wurde es für türkische
Laien so schwierig, diese türkischenWerke zu begreifen, dass Kommentare notwendig wurden.
Deswegen schrieb der Autor zu dem von Ḥamza Efendi verfassten türkischen Buch über die
scheriatsgemäße Abwicklung des Handels einen wiederum türkischen Kommentar, den er
Vesīle betitelte (2b). Er selbst bleibt anonym, nennt aber Ḥamza Ef. „meinen Meister“ (2b, 11
üstādım) und war somit ein Schüler von ihm. Da dessenWerkMitte 1678 beendet wurde, dürfte
sein Schüler Ende des 17./Anfang des 18. Jahrhunderts gelebt und geschrieben haben; seinen
Lehrer, dessen Todesjahr unbekannt ist, bezeichnet er im Vorwort bereits als verstorben.

Das Hauptwerk beginnt auf 3a, Zeile 8 mit der besmele und dem Vorwort des Grundwerks.
Diesem folgt dann auch die Einteilung in eine muqqadime (7b), drei Kapitel (bāb: 18a, 11;
56a, 4; 71a, 1) und eine ḫāṭime (77a, 2). Zum Inhalt vgl. die Beschreibung des oben genannten
Tebyīn el-merām bei Blaškovič Nr. 404 und Götz II Nr. 73, in dem trotz der Erweiterung die
Grundeinteilung erhalten geblieben ist und sich mit der vorliegenden deckt.

Titel auf dem Schnitt und über dem Textanfang (wohl von Händlerhand). Am Rand einige
Nachträge, auf 7b ein längeres Zitat, von anderer Hand. Nach dem Werkende auf 84a–b
eine längere Aufzählung bestimmter, eher negativer (Armut bewirkender – ردببسهرقف )
Handlungen, ausgezogen aus den Aʿmāl eṣ-ṣāliḥāt.
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Taṣavvuf, Nr. 15–22

15 — Cod. orient. 318.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Dunkelbrauner Ledereinband mit Klappe und Goldverzierung um den Rand und in der Mitte. Dünnes

bräunliches Papier. 316 Blatt, davon 1a, 305b–316b unbeschrieben. Format: 21,5 × 13,5 cm. Schriftspiegel:

17 × 9,5 cm. Zweispaltig. 19 Zeilen. Kustoden. Riqʿa. Überschriften und arabische Zitate rot. Schreiber:

Dervīš Süleymān. Datiert: 1. Ǧemāẕī I 1287 (30. Juli 1870).

ʿĀšiq Paša ʿAlī b. Baba Muḫliṣ b. Baba Ilyās.
1272–1333; İA I 701–6; EI² I 698–9.

Ġarīb-nāme همانبيرغ

اهتناوادتپاىدلواندنٓاهك ادتپالوّاملەديانيدٓاهللا :(1b) A

:(305a) Eمدليوستحيصنشوخىناعمشوخ

مدليافشكبجعربنطابملع

Alte mystisch-didaktische Dichtung in Mesnewiversen, abgeschlossen im Jahr 730/1329–30.
Die vorliegende Abschrift vom Ende des 19. Jahrhunderts zeigt, wie beliebt das Werk auch in
später Zeit noch war.

Andere Handschriften: Sohrweide I 234–5, Nr. 275 mit weiterer Literatur; ferner Mevlânâ
Müzesi III 425, Nr. 1159; Österreichische Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2613); Leiden Uni-
versity Library (Schmidt 2002, Cod. Or. 6197); Süleymaniye Kütüphanesi (TYTK 34/1, Nr. 242);
Türk Dil Kurumu Kütüphanesi (TDKK Nr. 758–763); außerdem verzeichnet der Online-Katalog
der Milli Kütüphane Ankara über fünfzig weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken
in der Türkei1.

Das persische Vorwort fehlt, die Handschrift fängt mit dem türkischen religiösen Exordium
an (1b–5b). Es folgen die zehn bābmit je zehn dāstān; die Hauptkapitel (bāb) beginnen: 5b: I,
19a: II, 31a: III, 52a: IV, 76b: V, 100a: VI, 132a: VII, 165a: VIII, 207b: IX, 255a: X.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 15–16

Auf dem Rand von 81b–84a ein längerer Nachtrag. Zwischen den leeren Bll. am Schluss
der Handschrift sind auf Bl. 315b–316a von anderer Hand die Anfangsverse der zehn bāb
(ausgenommen des zweiten) eingetragen, im Wortlaut mitunter leicht abweichend von den
betreffenden Versen im vorangegangenen Werk.

16 — Cod. orient. 324,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift aus drei Teilen.
(19)19.789.

Dünnes, bräunliches Papier mit etwas Glanz. Bl. 1 im Text etwas beschädigt. 33 Blatt, davon 1a,

29–30 unbeschrieben. Format: 23 × 14 cm. Schriftspiegel: 19,5 × 11 cm. 22 Zeilen. Kustoden. Riqʿa. Über-

schriften, Überstreichungen, Stichwörter, türkische und persische Verse sowie arabische Zitate rot.

19. Jahrhundert.

Teil 1 (Bl. 1b–24b).

Risāle-i Noqṭat el-beyān نايبلاةطقنهلاسر

:(1b) Aنايبلاةطقنهلاسراذه
ىلاعتهللالاقbesmeleنايبلاةطقنبوبحموبوغرماهبابرادنعوبوبحملاءاقلبولقلاءافش

Sure)....قِافالاىفانِتايٓامهيرنُسَ ردراوهدقافاىكەنلواهاكٓاوليبقحبلاطىا(41,53

:(24b) E...باهولاكلملاهللانوعبباتكلاتمتهلواربهدكيبركم

Esoterisch-mystische Lehrschrift mit Zitaten aus Koran und Ḥadīs̱ sowie türkischen und
persischen Versen.

Andere Handschriften: Leiden University Library (Schmidt 2006, Cod. Or. 23662/2); hier ist
als Verfasser Šeyḫzāde Muḥyīedddīn Meḥmed b. Muṣlīḥuddīn Muṣṭafā angegeben; Yapı Kredi
Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 88 und Nr. 89); außerdem verzeichnet der
Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara über 22 weitere Abschriften in verschiedenen
Bibliotheken in der Türkei2. Götz I 73, Nr. 97 mit weiteren Verweisen. Ferner Mevlânâ Müzesi
(Gölpınarlı) II 385, Nr. 2467, VI und Bd. III 80, Nr. 2904, IV. Möglicherweise auch Flügel III 489,
Nr. 1993, 2 mit dem Titel Risālet-i Šifāʾ el-qulūb bi-liqāʾ el-maḥǧūb (oder maḥbūb). Sie hat den
gleichen Anfang, das heißt Sure 41, Vers 53, der hier etwas tiefer als üblich steht, ist ebenfalls
in 22 faṣl (dazu z. B. Rossi 152, 228, 284) eingeteilt, und der Hauptteil dieses Titels erscheint
hier auch am Anfang vor der besmele, freilich in einem ziemlich unklaren Zusammenhang
(s. o.), vgl. auch Mevlânâ Müzesi II 385.

2 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 16–17

Die vorliegende, späte Handschrift ist flüchtig und fehlerhaft geschrieben. Die vorhandenen
Überschriften und die Zählung der 22 meist kurzen Kapitel sind persisch; gezählt sind sie bis
zum zwölften (8b), danach heißt es nur faṣl. Am Rand stehen manchmal Nachträge in Bleistift.

In einem türkischen Gedicht auf 18a, 17–19 steht als Dichtername Šeyḫoġlı (vielleicht
der alte anatolische Dichter des 14. Jahrhunderts? Zu ihm İA XI 481–5). Gölpınarlı zitiert die
Verse in Bd. II 385. Ihm zufolge gibt es in türkischen Bibliotheken zahlreiche Handschriften
des Werks, das man allgemein für die Übersetzung eines ʽAzīz Nasafī zugeschriebenen (per-
sischen) Werks halte; dieser starb 661/1262–3, vgl. CPM II 834, bes. III 1095. Dagegen sprechen
freilich die aus dem späteren Gulšan-i rāz zitierten persischen Verse (13b–14a), dem bekannten
sufischen Mesṉevī, geschrieben 1311 von Maḥmūd Šabistarī (gest. um 720/1320–1; LHP
III 146ff.). Ebenso dagegen sprechen die erwähnten türkischen Verse von Šeyḫoġlı, es sei
denn, wer immer er auch sein mag, er ist der türkische Autor, der einiges hinzufügte. Als
Verfassernamen nennen Rossi (bes. 284f.) die persische Namensform Šeyḫzāde und Götz
Šeyḫzāde Muḥyīeddīn Meḥmed, der laut ʿOM I 334 im Jahr 951/1544–5 gestorben ist.
Vermutlich hat Götz ihn zum Verfasser ernannt, weil die Handschrift Rossi 284f. von 1589
stammt. Nur ist der Name Šeyḫzāde oder Šeyḫoġlı ja nicht ganz selten.

Titel in der Überschrift.
Zusammen mit: 2. Risāle-i merġūbe (29).

3. Risāle (48).

17 —Ms. or. oct. 3233.

Staatsbibliothek, Berlin. 1928.119.

Dünnes, elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Teilweise wasserfleckig. 130 Blatt, Originalfo-

liierung ab 4a; die Bll. 2b, 129, 130b sind unbeschrieben; auf 1b–2a, 3a, 130 Besitzereintragungen im

Zusammenhang mit dem Text. Eine Lage, Bll. 40–49, ist falsch eingebunden, aber richtig foliiert. Auf Bl.

121a ist diagonal über die sonst leere Seite das Wort gerek, die Kustode von 120b, geschrieben. Format:

20 × 14 cm. Schriftspiegel: 14 × 7,5 cm. 15 Zeilen. Kustoden. Kunstloses Nesḫī und Nestaʿlīq, teilweise

vokalisiert. Überstreichungen, Stichwörter und Punkte rot. Auf 128b steht unten auf dem Rand die

folgende Datierung: 15. Šaʿbān 1188 (21. Oktober 1774); ob diese Datierung der Handschrift gilt, ist

unsicher, möglicherweise betrifft sie nur die von anderer Hand geschriebenen Bll. 121b–128b.

Muṣṭafā Efendi.
Hofprediger von Sultan Aḥmed (I. 1603–17), gest. 1616, vgl. dazu das Ende der Beschreibung.

Terǧeme-i Fiqarāt تارقفهمجرت

:(1b) Aبابرالابربابقايربكبانجاصحالاعنتممىانثودمح

:(128b) Eملعاىلاعتهللاوردىنساوعفراىرلناونعتيالوتاذوالعاىرلناشنتماركناش

مكحاو
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Nr. 17

Naqšbendīye-Lehrschrift, eine Übersetzung und Kommentar zu den persischen Fiqarāt des
prominenten Naqšbendīye-Scheichs ʿUbaydallāh Aḥrār (gest. 1490 in Samarqand), die
dieser brieflich seinen Anhängern hatte zukommen lassen (5a). Die türkische Bearbeitung ist
Aḥmed I. (1603–17) gewidmet (s. u.).

Andere Handschriften: İstanbul Millet Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Nr. 34
Ae 77/7); Topkapı Sarayı Müzesi (MKOC, Nr. H. 1285); das arabische Original von ʿUbaydallāh
Aḥrār findet sich beispielsweise in der Österreichischen Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr.
2634/3); Karatay, Yazmalar I 54, Nr. 164 (datiert: 1019/1610–11) und wahrscheinlich Götz I
91, Nr. 125, wo freilich Anfang und Ende in der Handschrift anders lauten und ein Verfasser
sowie eine zeitliche Einordnung fehlen.

Im Vorwort (4a–7b) berichtet der Verfasser, dass er Anhänger des gelehrten, aus Buḫārā
stammenden und in İstanbul sehr angesehenen Naqšbendīye-Scheichs Ḫoǧa Aḥmed Ṣādiq
(gest. 1586, ʿAṭāʾī 362–3) und, als besondere Auszeichnung, bei ihm als Vorleser und Rezitator
im Unterricht tätig war. In dieser Funktion beschäftigten ihn auch die Fiqarāt. Als der Scheich,
an den er offenbar eine starke Bindung hatte, (plötzlich an der Pest) starb, war er sehr verstört
(4b–5a). Um einigen Trost zu finden und die Erinnerung an die mit ihm verbrachte Zeit
lebendig zu halten, begann er mit der Übersetzung des persischen Werks. Doch zunächst war
er nicht recht fähig, den Text mit all seinen Feinheiten und Schwierigkeiten vom Persischen
ins Türkische zu übersetzen, obgleich manche die Übertragung in eine andere Sprache für
vergleichsweise leicht hielten. Aber, so schreibt er, hier ging es um die Arbeit eines Derwischs,
die jenseits vom (bloßen) Verstehen ist (6a, 1: kār-i darvīšī varā-yi fahm ast). Und so bedurfte
es mehrerer Anläufe, bis er seine Aufgabe lösen konnte (5b–6b). Da sein Anliegen nur die
Übersetzung und der Kommentar war, unterließ er es, die im Original enthaltenen Verse
und Gedichte in Reimform oder in Prosa ebenfalls zu übersetzen. Seine Hoffnung war, den
Nutzen des Buches allgemein bekannt zu machen und es denjenigen, die sich ausschließlich
des Türkischen bedienten, näher zu bringen (7a–b).

Die Handschrift ist offenbar kollationiert worden, denn am Rand stehen mehrfach mit dem
Kollationsvermerk „es ist richtig“ versehene Berichtigungen oder Nachträge. Der bei weitem
längste (7b Rand) enthält das Lob Sultan Aḥmeds (I. 1603–17), „jetzt Erbe des Reichs der Welt“
(ḥālā mülk-i ǧihāna vāris)̱, wie er unter anderem bezeichnet wird, was vielleicht dafür spricht,
dass er vor noch nicht allzu langer Zeit (im Alter von 14 Jahren) den Thron bestiegen hatte.
Er wünschte, die Ordensregeln der Naqšbendīye kennen zu lernen. So kam dem Verfasser, als
er seine (sich offenbar über lange Zeit hinziehende) Arbeit beendet hatte, der Gedanke, sein
Werk dem Sultan als Geschenk anzubieten.

SeinenNamennennt derAutor imText nicht, er steht in der oben angegebenen Formund als
Hofprediger in der Überschrift. Dieses Amt hatte von 1606 bis zu seinem Tod 1616 Muṣṭafā
Ṣāfī, ein Naqšbendī-Anhänger, inne (vgl. dazu oben Nr. 8 Vesīlet al-vuṣūl und Sohrweide I Nr.
316; die Prediger führten bekanntlich auch den Titel Scheich). Möglicherweise diente ihm das
vorliegende Werk als Einführung bei dem jungen, als sehr fromm geltenden Sultan. Karatay
nennt als Verfasser Scheich Muṣliḥeddīn Naqšbendī, Imam des genannten Sultans; die
von ihm beschriebene, 1610/11 datierte Handschrift macht die zeitliche Einordnung erst
möglich.
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Nr. 17–18

Auf 3a nennt sich in einem Vermerk und auf einem Stempel als Besitzer Dervīš Yaḥyā
Muḥyīeddīn mit der Datierung 24. Ǧemāẕī II 1199 (4. Mai 1785); ein anderer Stempel mit der
unsicheren Jahreszahl 1150/1737–8 stammt von Süleymān ʿĀrif, das wären beinah vierzig
Jahre früher als die mögliche, aber nicht sichere, oben angeführte Datierung der Handschrift.

18 — Hs. or. 6558.

Staatsbibliothek, Berlin.
1977.6558.

Elfenbeinfarbenes, zu Anfang nachgedunkeltes Papier mit Wasserzeichen. Am Rand teilweise stock-

fleckig; die Bindung der Handschrift ist lose. 193 Blatt, Originalfoliierung bis Bl. 72; die Bll. 1b,

191b–193b sind unbeschrieben, auf 1a, 2a, 191a Besitzereintragungen. Format: 20,5 × 12 cm. Schrift-

spiegel: 15,5 × 7,5 cm. 23 Zeilen. Kustoden. Eine Mischung von Nesḫī und Nestaʿlīq. Überschriften,

Überstreichungen, Stichwörter rot. Schreiber: Ḥüseyn b. Memī b. Durḫān, bek. als Murādī, wohn-

haft in Qaraġu Baġče. Datiert: 3. Ǧemāẕī I 1037 (10. Januar 1628).

Ismāʿīl Rusūḫī Anqaravī.
Literat und Mevlevīye-Scheich; gest. 1041/1631-2 oder 1042; ʿOM I 24–5; Rieu 235. Abdülbaki
Gölpınarlı,Mevlânâdan sonra Mevlevîlik. İstanbul 1953, S. 143.

Minhāǧ el-fuqarā ارقفلاجاهنم

:(2b) Aةقيرطلاوةيوفطصملاةعيرشلاىلعانملعوةيندلاوةينيدلامولعانملعىذلاهلـلدمحلا

ةيولوملا

:(190b) Eهنسىفرفظملارفصرهشمتخىفربكالامظعالاهللانوعبرصتخملااذهمتخ

هريسيتىلعًارهاظوًانطابوًارخاوًالواهلـلدمحلارشبلاديسةرجهنمفلاونيرشعونامث

رسيالانمزىفهليهستو

Sufisches Lehrbuch mit Schwerpunkt auf der Mevlevīye.
Andere Handschriften und zwei Drucke: Götz I 64, Nr. 88 mit weiteren Verweisen. Ferner

Mevlânâ Müzesi II 241–3, Nr. 2166–8 und III 298, Nr. 5114. Kurz erwähnt ist die Handschrift bei
Schwarz 259, Nr. 2. Weitere Hss.: İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 299); İstanbul
Millet Kütüphanesi (MKOC, Nr. 34 Ae Şeriyye 1043); Konya İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 42
Kon 3297 und Nr. 42 Kon 1521); Ankara Adnan Ötüken İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 06 Hk
2592 und Nr. 06 Hk 4268/1); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Milli Kütüphane
Ankara über 14 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei3.

Auf Bl. 2b–9b die Einleitung, in welcher sich der Verfasser Rusūḫeddīn Ismāʿīl b. Aḥmed
el-Anqaravī nennt (2b, 20), der Titel steht auf 9b, 9. Eingeteilt ist das Werk in drei Teile

3 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.

27



Nr. 18–19

(qism) mit je zehn Kapiteln (bāb). Behandelt werden: 1. (9b) die Ordensregeln; 2. (57b) die
Geheimnisse der Scheria; 3. (101b) die Stufen des Ordensweges, zwischen 132b/133a fehlen
mehrere Bll., das heißt etwa die Hälfte des vierten und der Anfang des fünften Kapitels.
Seine Ausführungen belegt der Autor nicht selten mit Zitaten aus Koran, Ḥadīs ̱ und Werken
großer Scheiche. Schräg neben dem Kolophon stehen links und rechts je zwei Verse, in denen
der Autor seiner Sorge Ausdruck gibt, sein Buch könnte nach seinem Tod in die Hände von
Unwissenden fallen, weswegen er Gott bittet, es möge Brüdern (iḫvān) zufallen, die sich des
Verfassers mit Wohlwollen erinnerten.

Beendet wurde das Werk der vorliegenden, zu Lebzeiten des Autors geschriebenen Hand-
schrift zufolge Ende Ṣafer 1028 (Mitte Februar 1619) (190b). Doch sprechen spätere Datie-
rungen, wie Ende Ǧemāẕī II 1033 (Mitte April 1624, vgl. Götz a. a. O.) dafür, dass der Autor es
später überarbeitete.

Besitzereintragungen: 1a und 2a Titel und Verfassername; als Besitzer dort: Meḥmed Ḥaš-
met (1a) bzw. Dervīš Ḥašmet Mevlevī (2a); ferner es-Seyyid Meḥmed Emīn, erster kaiserlicher
Imam, und ein Dervīš ʿAlī … el-Mevlevī. Auf 1a und 191a noch einige Verse.

19 —Ms. or. oct. 2786.

Staatsbibliothek, Berlin.
1928.134.

Festes, weißes Papier mit Wasserzeichen. 70 Blatt, davon 1a, 70b unbeschrieben. Format: 22 × 14,5 cm.

Schriftspiegel: 15,5 × 9,5 cm. 17 Zeilen. Kustoden. Sauber geschriebenes Riqʿa mit ziemlich weiten Wort-

abständen. Auf 1b ein kunstloser ʿUnvān mit roten Blumenranken. Überschriften, Überstreichungen,

Stichwörter rot; der Text ist von einer roten Linie eingerahmt. 19. (oder 20.?) Jahrhundert.

Ǧabbārqulı.

Kitāb-i Ǧabbārqulı ىلوقرابجباتك

:(1b) Aنَينمِؤمـلِْلتٍايَالَضِرالاوتِاومسلاىفَّنِٕاىلاعتهللالاق(2a)...(Sure اما(45,2

رددحاوهلالجلّجىلاعتوهناحبسقحميكلكلبدعب

:(70a) Eنيعمجامهيلعىلاعتناوضرماماىكيانواايىلعايدمحمهللا

Schrift über die mystischen Erfahrungen und Visionen des Verfassers, der offenbar dem
Bektašī-Milieu angehörte.

Einteilung in ungezählte Kapitel (bāb). Im ersten belehrt der heilige Veys (Üveys el-Qarenī)
den Autoren über šerīʿat, ṭarīqat, maʿrifet und ḥaqīqat. Eingeleitet werden die Kapitel gewöhn-
lich mit den Worten: Ǧabbārqulı eydür. Häufig sieht er in seinen Visionen auch ʿAlī, meistens
im Gespräch mit dem Propheten. Erörtert werden neben Themen, wie sie zur üblichen Or-
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Nr. 19–20

denslehre gehören, auch solche über quš aḥvālı (14a), diregiñ aḥvālı (17b) oder ṣuyuñ aḥvālı
(18a); der Genitiv wird nicht selten mit nūn geschrieben. Mehrfach wird Bezug auf Ḥāǧǧī
Bektaš Velī genommen (z. B. Bl. 15a, 7; 16a, 9). Gesprächspartner des Autors ist einmal auch
die in Trauer versunkene Nachtigall (51a), die ihm von ihrem Kummer erzählt. Anschließend
daran muss er eine regelrechte Gerichtsverhandlung auf höchster Ebene über sich ergehen
lassen, bei der der Prophet von dem Kläger ʿAIī als letzte Instanz angerufen wird, die übrigen
Teilnehmer sind Heilige, alle haben das Gesicht verschleiert. Veys erklärt dem Sünder sein
darin bestehendes Vergehen, dass er, als er ʿAlī seinen Gruß entbot, ihn dabei ansah anstatt
den Kopf gesenkt zu halten, denn ein Derwisch fürchtet sich und schaut seinen müršīd nicht
an. Nur zögernd verzeiht ʿAlī ihm angesichts des Propheten schließlich, und alle Teilnehmer
heben jetzt ihren Schleier vom Gesicht (53b, 11ff.). Das letzte Kapitel behandelt ein Gespräch
zwischen dem Propheten und ʿAIī über die Begriffe dervīš und kāšif.

Der Verfasser ist zeitlich schwer einzuordnen, scheint aber vor dem 17. Jahrhundert ge-
lebt zu haben, wofür drei Gedichte von ihm in einer Handschrift aus dieser Zeit sprechen,
vgl. Mevlânâ Müzesi III 163 oben.

Titel in der Überschrift.

20 —Ms. or. oct. 2795.

Staatsbibliothek, Berlin.
1928.146.

Bräunliches, ab Bl. 31 elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Die Bindung ist lose. 50 Blatt, auf

1a Besitzereintragungen. Format: 22 × 16 cm. Schriftspiegel: 14 × 9 cm, ab Bl. 31: 15,5 × 9,5 cm. 13 Zeilen;

ab Bl. 31: 25 Zeilen. Kustoden. Nestaʿlīq (persönlicher Duktus). Überstreichungen schwarz und rot (ab

Bl. 31).

ʿÖmer Fuʾādī.
Scheich der Ḫalvetīye-Šaʿbānīye und Nachfolger von Scheich Muḥyīeddīn. Gest. 1046/ 1636–7.
ʿOM I 118–9.

Šerḥ-i Vird-i settār راتسدروحرش

:(1b) Aانماهللابهلصاليقمّهللاميلستلاوىدامتعاوىتقثهبوميحرلانامحرلاهللامسب

ريخلاب

:(50b) Eراوىدنروكهكنوچىدزمنروكناصقنو(?)لزنتهدنسكسمروكىـيەعقاولواركا
مترليدتاءاعدويدشلاچ

Kommentar zu dem arabischen WerkWird as-sattār von Seyyid Yaḥyā Šīrvānī (gest. 1464),
der als der eigentliche Gründer des Ḫalvetīye-Ordens gilt.
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Nr. 20–21

Weitere Hss.: Ägyptische Nationalbibliothek (Dār al-Kutub) in Kairo (MKOC, Talat 40 und
Talat 55); Atatürk Kitaplığı İstanbul, Osman Ergin Koleksiyonu (MKOC, Nr. 484/2 und Nr.
390/2).

Eine ähnliche Handschrift mit fast gleichem Anfang, aber ohne Verfassernamen: Flügel III
483–4, Nr. 1989, 2. Zu den verschiedenen türkischen Kommentaren des arabischen Werks vgl.
ʿOM a. a. O. Anm., dazu bei Götz II Nr. 179 einen von Mustaqīmzāde (gest. 1788).

Der Name des Autors steht hier in der von anderer Hand in schlechtem Riqʿa (vielleicht
von einem Händler) geschriebenen Überschrift und auf Bl. 42b, Zeile 3. Einige Male verweist
er im Text auf seinenmüršidMuḥyīeddīn Efendi (21a, 11; 50b, 4) sowie auf verschiedene seiner
Abhandlungen (risāle), wie Tevḥīdīye (23b, 10), Bülbülīye (33b, 16), Muṣliḥ en-nefs (43b, 5; 47b, 10)
(vgl. dazu ʿOM a. a. O.). Häufig wird auch der Gründer seines Ordenszweiges Šaʿbān Efendi
zitiert (Literatur zu ihm Götz II Nr. 131). Ein Vorwort oder eine übersichtliche Einteilung
in Kapitel hat die teilweise fehlerhaft geschriebene Handschrift nicht; eine ausführliche
Beschreibung steht bei Flügel a. a. O.

Gelegentlich Nachträge am Rand. Auf 1a eine Besitzereintragung vom 11. Mārt 1308
(11. März 1892 des türkischen Finanzjahrs), darunter ein blasser Stempel, auf dem der Name
Yaḥyā Sirrī lauten könnte.

21 — Cod. orient. 339.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Hellbrauner Ledereinband mit orange-goldenen Medaillons, um den Rand Goldleisten. Dickes elfen-

beinfarbenes Papier, teilweise restauriert, mitWasserzeichen. 143 + 1 = 144 Blatt (Bl. 61Awar vergessen),

Originalfoliierung; 1b, 138, 142b, 143 unbeschrieben; auf 2a, 139a–142a Besitzereintragungen. Format:

21 × 15,5 cm. Schriftspiegel: 16 × 10 cm. 17 Zeilen. Kustoden. Sauberes Nesḫī, arabische Zitate und tür-

kische Verse teilweise vokalisiert. Überschriften, Überstreichungen und Stichwörter rot. Schreiber:

Šeyḫ eš-šuyūḫ Meḥmed el-Kirāmī b. Yūsuf el-Ḫalvetī, wohnhaft in der Festung Kilīd el-baḥr

(am Westufer der Dardanellen). Beendigung der Abschrift am 5. Šavvāl 1116 (31. Januar 1705).

Zübdet el-esrār رارسالاةدبز

:(2b) Aزيزعىادعباما....ةينسلاهتافصلةياهنالوةيدحالاهتاذلةيادبالنملدمحلا

...ىرلكوكوىرلريىراببانجترضحهكلكلبهليوش

:(137b) Eرديتمالعكفملوالصاحتلصوبولواقلختمهليقالخاكنيلاعتقحو...

ناشكناشكرلدَلَيِاهنتاقخيشىنساي

مامتىكشارلەديابردنوكاكسىنااي
.....(es folgen noch arabische Anrufe an Gott)

„Die Quintessenz der Geheimnisse“, ein sufisches Lehrbuch.
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Nr. 21–22

In einer längeren Vorrede (2b–10b) berührt der Autor grundlegende Begriffe der Mystik,
die er dann in den folgenden 24 Kapiteln (faṣl) ausführt. Dabei geht es ihm, wie er auf Bl. 10b
betont, nicht um ein Aufzeigen von Vollkommenheit (iẓhār-i kemāl), denn dieses sei (nur)
Beredsamkeit (feṣāḥat), sondern um die Darlegung der vier Stufen des mystischen Weges
(iẓhār-i šerīʿat ve ṭarīqat ve maʿrifet ve ḥaqīqat). Dafür benutzt er durchgehend ein einfaches und
klares Türkisch, durchsetzt mit arabischen Zitaten und gelegentlichen Versen.

Der Titel steht auf 10b, Zeile 4, seinen Namen nennt der Verfasser nicht. AmRand sind Nach-
träge und Berichtigungen gewöhnlich vom Schreiber selbst, was für seine Sorgfalt spricht,
immerhin war er, der Ḫalvetīye-Mann, ein „Scheich der Scheiche“ (s. o.). Das Inhaltsverzeich-
nis der 24 Kapitel steht auf dem Rand von Bl. 10b–11a; das erste beginnt auf 10b und handelt
von der Rückkehr des Menschen zu seinem Ursprungsort (vaṭan-i aṣlī), das letzte auf 131b von
Traumgesichten.

Der Titel steht auch auf dem Schnitt und 1a. 139a–b Erklärungen arabischer Begriffe; 140a
Methode zur Feststellung der qadir geǧesi, der Nacht, in welcher der Koran vom Himmel
gesandt wurde (unter bestimmten Voraussetzungen an verschiedenen Tagen des Ramażān);
140b–141b Namen von 45 Heiligen undMystikern, zu denenman zur Erfüllung eines wichtigen
Wunsches beten soll und dabei zu beachtende Riten; 142a eine kleine Notiz vom 23. Šaʿbān
1146 (29. Januar 1734).

22 — Cod. orient. 307.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1926.4906.

Simpler schwarzer Ledereinband mit Mittelmedaillons. Weißliches Papier mit etwas Glanz und Was-

serzeichen. Die Lesbarkeit des Textes ist mitunter durch verwischte Schrift beeinträchtigt (zu Anfang

und besonders gegen Ende). 57 Blatt, davon 56a–b unbeschrieben, auf 1a, 57 und den InnendeckeIn

Besitzereintragungen. Format: 15 × 10 cm. Schriftspiegel: 10 × 5 cm. 15 Zeilen. Kustoden. Steifes und

ungelenkes, vokalisiertes Nesḫī. Stichwörter, Überstreichungen rot; Glossen und Kapitelüberschriften

auf dem Rand schwarz, seltener rot. Schreiber: ʿAlī b. Nis̱ārīzāde ʿAbdurraḥmān el-Belīġ aus

Kayseri.

Nāṣireddīn Ebūlʿalā ʿAlī b. Süleymān.

Vuṣlat es-sālikīn نيكلاسلاتلصو

:(1b) Aهكنوسلوامولعمهركصندنوباما...ىهالملابلاغتشالاىنعانصّلخمّهللا(2a)هللا

هدقدترايىرلولناجهلمجناشلاميظع

:(55b) Eدمحلاونيلسرملاىلعمالسو...ردعرضتمىلوبقردىلاعتهللااضرقجنادوصقم

نيملاعلابّرهلـل
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Nr. 22

Sufische Lehrschrift für Novizen des Naqšbendīye-Ordens aus dem Jahr 1743.
Weitere Hss.: Atatürk Kitaplığı İstanbul, Osman Ergin Koleksiyonu (MKOC, Nr. 353, Nr. 447,

Nr. 812 und Nr. 1329); Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 3312/2, Nr. 06 Mil Yz A
3462/5 und Nr. 06 Mil Yz A 5252/3); İstanbul Büyekşehir Belediyesi Atatürk Kitaplığı (MKOC,
Nr. 353, Nr. 447, Nr. 812 und Nr. 1329); Çorum Hasan Paşa İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr.
19 Hk 747/2); Bursa İnebey Yazma Eser Kütüphanesi (MKOC, Nr. 16 Or 692/3); Ägyptische
Nationalbibliothek (Dār al-Kutub) in Kairo (MKOC, Talat 148).

Bl. 1b–7a das Vorwort, beginnend mit dem Lob Gottes und des Propheten sowie einer
allgemeinen Einführung. Anschließend (6a–7a) beklagt der Autor, dass die mürīd seiner Zeit
zu unwissend seien und sich auch nicht bemühten, (das für einen Sufi notwendige) Wissen
(von sich aus) zu erwerben; arabische Werke seien ihnen nicht zugänglich, und so sagen sie,
der Scheich soll uns anleiten, eine sonderbare Situation sei das (emr-i ʿaǧībdir). Angesichts
dieser Lage entschloss sich der Verfasser nun aus Barmherzigkeit (6a: sein Name) zu einem
Geschenk in Form einer risāle für die Anfänger (mübtedīler) unter den aufrichtigen mürīd. Er
fertigte türkische Auszüge an (6b: terǧüme) vor allem aus den (arabischen) Ādāb al-murīdīn
von Tāǧaddīn (b. Zakarīyā an-Naqšbandī al-Abšamī, gest. 1640/1 in Mekka, GAL G II 419)
sowie aus (einigen) arabischen Abhandlungen und auch nach mündlichen Ausführungen
von Scheich Seyyid Meḥmed Murād (Muḥ. Murād b. ʿAlī al-Buḫārī an-Naqšbandī, gest.
1142/1729–30, so nach Ahlwardt II Nr. 2194–6, oder 1132/1719–20, vgl. GAL G II 446 und S II
663; Nennung des Scheichs auch Sohrweide I Nr. 72). Auf 6b der Titel des Werks. Die oben
zitierten arabischen Anfangsworte übernahm der Autor offensichtlich aus den Ādāb (vgl.
Ahlwardt III 3189).

Es folgen ab Bl. 7a in einigen ungezählten faṣl die vomNovizen zu beachtenden Grundregeln
des sufischen Wegs, unterbrochen von beispielhaften Geschichten. Mehrfach werden die
großen Scheiche der Naqšbendīye genannt; auf 48b–51a die silsile des Ordens, die der Verfasser
offenbar von Scheich ʿAlī b. Ḥüseyn Manāstırī, einem/dem Nachfolger (ḫalīfe) von Scheich
Murād, übernahm (48b/49a). Die silsile führt, wie in der Naqšbendīye üblich, zum Chalifen Abū
Bakr zurück; eine andere, etwas abweichende, die silsilat aẕ-ẕahab, ausgehend von (ʿAbdalḫāliq)
Guǧduvānī (gest. 575/1179–80 oder 585/1189–90, İA IX 52–4), schließt auch den Chalifen ʿAIī
mit ein (50a–51a).

Am Ende auf Bl. 55b, 5 das genaue Datum des Werkabschlusses: der 6. Ẕīlḥiǧǧe 1155 (1.
Februar 1743). Der Schreibername steht links von dem am Ende spitz zulaufenden Text, rechts
steht eine unklare arabische Bemerkung, in der von dem Werk „unseres Scheichs“ Kāmil
(oder al-kāmil?) ʿAlī Efendi, dem Gott ein langes Leben geben möge, gesprochen wird. So ist
es möglich, dass die Handschrift zu Lebzeiten des Autors hergestellt wurde; geschrieben ist
sie ungelenk und teilweise fehlerhaft.
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Ṣūfī-Biographien, Nr. 23–25

23 — Cod. orient. 309.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1926.4902.

Blaugraues Papier. 53 Blatt, davon 1a und 53 unbeschrieben. Format: 21 × 14,5 cm. Schriftspiegel:

15 × 9 cm. 17 Zeilen. Kustoden. Sauberes Nesḫī. Auf 1b simpler ʿUnvān mit Blumen auf Goldgrund;

der Text ist auf 1b–2a von einer Goldleiste, danach von einer roten Doppellinie eingerahmt; anfangs

goldene, dann rote Punkte. Wahrscheinlich 19. Jahrhundert.

Menāqıb-i Seyyid Aḥmed Rifāʿī ىعافردمحاديسبقانم

:(1b) Aتاماقملابمهضعبصخوءايبنالاةثروءاملعلالعجىذلاهلـلدمحلا

:(52b) Eنيعماينيمامهتاكربنممكاياوهللاانعفنو

Taten und Wunder des Scheichs Aḥmed Rifāʿī (gest. 578/1183); er ist der Gründer des Rifāʿīye-
Ordens; EI III 1248–50, İA I 203–4.

Zwei andere Handschriften in İstanbul: TTY 550–1, Nr. 359, mit jeweils 130 und 76 Blatt,
datiert 1244/1828–9 und 1285/1868–9. Die vorliegende Handschrift ist weniger umfangreich
und undatiert, dürfte aber auch im 19. Jahrhundert angefertigt worden sein. Als Titel ver-
merken die İstanbuler Handschriften noch Terǧeme-i Umm el-berāhīn; dieses als Grundlage
genannte arabische Werk wurde von Qāsim b. al-Ḥāǧǧ geschrieben; vgl. EI und İA a. a. O.
(ohne Daten). Die Hamburger Handschrift nennt diesen Titel nicht. In der Hacı Mahmud
Efendi Koleksiyonu der Süleymaniye Kütüphanesi finden sich vier weitere Hss. des Werkes,
auch diese ohne Angabe des Verfassers (MKOC, Nr. 4565, Nr. 4658, Nr. 4664 und Nr. 5631);
außerdem ein Exemplar in der Kütahya Vahidpaşa İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 43 Va 1916).

In der arabischen Einleitung (1b–2b) spricht der unbekannte Autor nur davon, dass früher
schon vortreffliche Leute die Wunder und Taten des Scheichs gesammelt hätten und er
einen Teil von ihnen aufschreiben wolle. Diese Angabe stand möglicherweise schon in der
arabischen Vorlage, die zweifellos dem Werk zugrunde liegt. Darauf folgt ein langes Lob (2a)
auf (den regierenden) Sultan ʿOsm̱ān Ḫān b. Meḥmed Ḫān, bei dem der Vatersname falsch
oder verschrieben ist. Denn der in Frage kommende Sultan ʿOsm̱ān II. (1618–22) war der Sohn
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Nr. 23–24

Aḥmeds I. und ʿOsm̱ān III. (1754–7) der Sohn Muṣṭafās II. So ist auch von dieser Seite keine
genaue zeitliche Einordnung desWerksmöglich; die Beschreiber der İstanbuler Handschriften
schweigen sich ganz darüber aus. Auf 2b, Zeile 7 beginnt dann auf türkisch das Hauptwerk
mit den Wortenmaʿlūm ola ki. Sichtbare Übergänge, wie Überschriften oder Stichwörter in
roter Tinte, zwischen Einleitung und Haupttext sowie den einzelnen Geschichten, fehlen. Das
Ende einer Episode aus dem Leben des Scheichs zeigen nicht selten dicke rote Punkte an,
die aber nicht in jedem Fall diesem Zweck dienen. Gelegentlich finden sich auch (türkische)
Verse im Text. Die letzte Geschichte handelt vom Tod des Scheichs im Jahr 578 H. Auf 3a wird
der Orden mit dem früheren Namen ṭarīqat-i Aḥmedīye bezeichnet. Am Ende (51b–52b) ein
arabisches Nachwort über prominente Anhänger oder Schüler und 1300 Stellvertreter (ḫulafā)
des Scheichs.

Titel auf dem Schnitt.

24 — Hs. or. 6549.

Staatsbibliothek, Berlin.
1977.6549.

Rotbrauner Ledereinband mit goldenen Mittelmedaillons und Goldleisten um den Rand sowie einer

Klappe. Glattes, weißliches Papier. Am Rand etwas wasserfleckig. 66 Blatt. Format: 19,5 × 14,5 cm.

Schriftspiegel: 16 × 11 cm. Zweispaltig. 15 Zeilen. Kustoden. Vokalisiertes, sauberes Nesḫī. Der Text ist

von einer Goldleiste und auf 1b–2a in derMitte noch von einer Leistemit goldenen Blättern eingerahmt.

Überschriften, Stichwörter, Überstreichungen rot.

Dāʿī.
Lebte um die Mitte des 17. Jahrhunderts; seine Familie war in Beşiktaş bei İstanbul ansässig.

Menqibet-i Yaḥyā ىيحيتبقنم

ميركىادخرارسافشاك ميحرلانمحرلاهللامسب :(1b) A

هلاىنارسيديامتخهلياريخ هللامساهسنلواركذادتبا

ريرحتمامتىيهخسنوبىدتيا ريقحىعادهدىكياشمتلاكيب :(66b) E

٢٦سپنيعردبلواخيرات سپهنميقرتوميطنت

Die in Mesṉevī-Versen gedichtete Vita des 978/1570–1 gestorbenen Yaḥyā Bešiktašī, eines
Scheichs der Üveysīye (ʿOM I 200). Beendet wurde die in einfacher Sprache geschriebene
Dichtung 1062/1651–2 (66b am Ende, siehe oben).

Andere Handschriften: Götz II 128, Nr. 129. Kurz aufgeführt ist die Handschrift bei Schwarz
263, Nr. 26. Weitere Hss.: Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 530);
Atatürk Kitaplığı İstanbul, Osman Ergin Koleksiyonu (MKOC, Nr. 229, Nr. 244 und Nr. 376); Hacı
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Nr. 24

Mahmud Efendi Koleksiyonu in der Süleymaniye Kütüphanesi (MKOC, Nr. 4592 und Nr. 4604);
Hüseyin Kocabaş Kitaplığı İstanbul (MKOC, Nr. 159).

Vorwort (1b–8b): Nach dem religiösen Enkomium ein Lob auf Meḥmed IV. (1648–87)
(6b, 10ff.) gefolgt von dem auf des Dichters Meister (üstād) Ẕākirī (7b, 11ff.) und der Angabe des
Werktitels (8b, 3). Im folgenden (8b, 8ff.) spricht der Dichter über seinen Geburtsort Beşiktaş,
in dem seine Eltern und Großeltern schon lange ansässig waren. Sie standen im Dienst von
Scheich Yaḥyā, über dessen Leben der Dichter manches von dessen Enkel erfuhr (auf eine
andere wichtige Quelle für sein Werk geht er am Ende noch ausführlich ein).

Geboren wurde Yaḥyā in Trabzon zur gleichen Zeit wie Sultan Süleymān (geb. 1494), dessen
Vater Selīm (I., 1512–20) damals dort als Prinz Statthalter war. Yaḥyās Mutter (ʿAfīfe Ḫātūn)
wurde des neugeborenen Prinzen Amme und säugte beide Kinder zusammen bis zu ihrem
zweiten Lebensjahr; so wurden Yaḥyā und Süleymān Milchbrüder (10b, 11–11b, 1, ein Hin-
weis auf die Milchbruderschaft bereits 9a, 12 und in der Überschrift). Als Selīm 1512 den
Thron bestiegen hatte, zogen Yaḥyā und seine Eltern nach İstanbul, wo er studierte. Sobald
Süleymān 1520 seinem Vater auf den Thron folgte, ernannte er seinen Milchbruder zum
Müderris und gab ihm die Tochter seiner Schwester zur Frau (hemšīrezāde, so 12a unten laut
Nachtrag am Rand), wobei er alle Kosten für die Hochzeit übernahm (11b, 2–12a, 14). Auf
Grund eines Traums zog Yaḥyā sich nach erfolgreicher Müderris-Laufbahn nach Beşiktaş in
die Einsamkeit zurück, wo er sich dem Sufitum widmete und machte diesen Entschluss seinen
Freunden in Gedichten bekannt. In der gleichen Form lehnte er Sultan Süleymāns Einladung
zur Rückkehr nach İstanbul ab, mit dem er auch in anderen Fragen in Gedichten verkehr-
te, wie beispielsweise seine Aufreizung zum Feldzug gegen die Qızılbaš zeigt; einmal wird
auch das Antwort-Gedicht des Sultans (Dichtername Muḥibbī) zitiert. Yaḥyās Dichtername
ist Müderris. Zwischen den Gedichten Yaḥyās ergreift der Verfasser Dāʿī immer wieder in
Mesṉevī-Versen das Wort, um den Zusammenhang zu erläutern (2a, 15–19b, 2). Auch später
zitiert er im Verlauf des Werks noch mehrere Gedichte des Scheichs. Für Gäste erbaute dieser
gegenüber seinem Derwisch-Kloster (ḫānqāh) ein eigenes Domizil, das bereits zur Zeit des
Verfassers eine Moschee (mesǧid) war und, wie ein Zusatz am Rand von 1319/1901–2 besagt,
in dieser späten Zeit die Meǧīdīye-Moschee (eine Freitagsmoschee) sei (21b unten). Die Vita
schließt mit dem Tod des Scheichs 978 (59a, 3) und einigen seiner Gedichte (59b–60a). Auf
ein kurzes Nachwort (60b, 11ff.) folgt das Schlusskapitel (61a, 8ff.) über die enge Beziehung
der Familie des Verfassers zu dem Scheich, zurückgehend auf den Urgroßvater, der schon,
als er noch in Bafra lebte, sein Anhänger war und schließlich mit seiner zahlreichen Familie
nach Beşiktaş umzog. Am nächsten stand dem Scheich der Großvater, Šaʿbān Dede, der bei
dem Umzug erst zwei Jahre alt war und mit sieben Jahren als eine Art Bibliothekslehrling
in seine Dienste trat. Er heiratete erst mit vierzig Jahren nach dem Tod des Scheichs und
starb hochbetagt 1022/1613–4. Neben dem oben erwähnten Enkel des Scheichs ist er die
Hauptquelle des Verfassers; er besaß die besondere Zuneigung des Großvaters und hatte
sich von allem, was er überlieferte, Notizen gemacht. Das Werk schließt mit allgemeinen
Betrachtungen (64a, 10), der Anrufung Gottes und dem oben genannten Abschlussjahr.

Auf 2a von anderer Hand ein etwas anders lautender Titel. 47b, 48a Bleistiftnotiz am Rand.
Im Text mitunter Verbesserungen und Nachträge am Rand.
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Nr. 25

25 — Cod. orient. 326.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Dünnes, verschiedenfarbiges (beige, gelb, blau, grün, lila, rosa) Papiermit Glanz. Bindung lose. 190 Blatt,

Originalfoliierung ab 6a. Die Bll. 1a, 4a–5a, 187b–190b sind unbeschrieben. Format: 21 × 13 cm. Schrift-

spiegel: 15 × 8,5 cm. 21 Zeilen. Kustoden. Sauberes, spätes Nestaʿlīq. Der Text ist von roten Linien

eingerahmt. Überschriften, Überstreichungen, Stichwörter, arabische Zitate und Punkte rot. Schreiber:

es-Seyyid el-Ḥāǧǧ Meḥmed Emīn el-Vehbī el-Mevlevī el-Qonevī b. Kātib ʿAbdullāh el- ʿAvnī

el-Qonevī. Fertigstellung der Abschrift an einem Sonnabend im Ǧemāẕī I 1266 (beg. Freitag, 15. März

1850).

Dervīš Maḥmūd Mes̱nevīḫvān.
Lebte im 16. Jahrhundert. H. Ritter, Philologika XI, in: Der Islam 26 (1942), S. 131.

Terǧeme-i S̱evāqıb بقاوثهمجرت

:(5b) Aكوكىجندردكيبزويهكىرونميظغكدمحرب

:(186b) Eراّتسايزيزعايرافّغايروفغايرايخالاهباحصاولٓاوراربالاديسجارعم

(187a)نيمحارلامحراايكتمحرب

Lebenslauf und Wunder von Ǧalāladdīn Rūmī sowie seinen nächsten Nachkommen und Schü-
lern. Die von Murād III. (1574–95) durch Vermittlung von Zeyrek Aġa veranlasste türkische
Übersetzung des persischen Werks S̱avāqib (al-manāqib) von ʿAbdalvahhāb al-Hamadānī
wurde am 1. Ẕīlqaʿde 998 (1. September 1590) begonnen. Das persische Werk seinerseits stützt
sich auf die bekannten, ebenfalls auf persisch geschriebenenManāqib al-ʿārifīn von Aḥmad
Aflākī.

Andere Handschriften: Sohrweide I Nr. 190 und Götz II Nr. 141–2 mit weiteren Verweisen.
Weitere Hss.: Muṣṭafā ʿĀšir Efendi Koleksiyonu der Süleymaniye Kütüphanesi in İstanbul
(TYTK 34/4, Nr. 631); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 234 und Nr. 235); Yapı
Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 34, Nr. 502, Nr. 569); Milli Kütüphane
Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 8077 und Nr. 06 Mil Yz A 8708); Gazi Hüsrev Bey Kütüphanesi
in Sarajevo (MKOC, Nr. 774, Nr. 4616 und Nr. 6520); außerdem verzeichnet der Online-Katalog
der Milli Kütüphane Ankara noch 20 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in
der Türkei1; eine andere türkische Übersetzung des gleichen Werkes von ʿAbdalwahhāb ibn
Muṣṭafā as-Sābunī al-Hamadānī findet sich in der Österreichischen Nationalbibliothek (Balić
2006, Nr. 2650/2).

Einleitung 6a–8b. Neun Kapitel (bāb): I. 8b; II. 17b; III. 20a mit 10 bāb zu je 2 faṣl; IV. 132b;
V. 146a; VI. 149b; VII. 158a; VIII. 163b; IX. 183b mit Nachwort 185a.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 25

Auf 1b–3b ein ausführlicher Fihrist nicht nur von den Hauptkapiteln, sondern auch den
Unterkapiteln, gewöhnlich faṣl, aber mitunter wie die Hauptkapitel auch bāb. Am Ende dieses
Inhaltsverzeichnisses steht nochmals der Name des Schreibers.
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Ḥurūfī-Werke, Nr. 26–29

26 —Ms. or. oct. 2237,4.

Teil 4 (Bl. 88b–159a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 28.

Refīʿī.
Ḥurūfī-Dichter, lebte um 1400. HOP I 344/5; A. Gölpinarlı,HurûfîlikMetinleri Kataloğu. Ankara
1973, S. 28 passim.

Bešāret-nāme همانتراشب

ميحرلانمحرلاهللامسبىدلك ميكحىاىناثملاعبسلوا :(88b) A

:(159a) Eبيجمايتياباجتسمىئاعدوب
....بيبحرايدبتياراهظاكلضف
ىرخاورلشاببويدىناثملاعبسلوّاهكردفلاىلوّاهلهجوربو

مءردمدٓادارمهكرولواباىبوفلاهكردىب

Ḥurūfī-Lehrschrift, beendet am ersten Freitag (= 1.) des Ramażān 811 (18. Januar 1409). Litera-
tur zur Ḥurūfī-Sekte: Sohrweide I Nr. 99 und Gölpınarlı a. a. O. 1–2.

Andere Handschriften: Rieu 164/5; Götz I 183, Nr. 270; Gölpınarlı a. a. O. 93/4, wonach es
zahlreiche Handschriften in türkischen Bibliotheken und Privatbesitz geben soll. Weitere Hss.:
Bayerische StaatsbibliothekMünchen, ausführlich beschrieben bei Götz 2015, Nr. 170; İstanbul
Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 247 undNr. 248); TercümanGazetesi Kütüphanesi Istanbul
(Kut 1989, Nr. 136); Atatürk Kitaplığı Istanbul, Osman Ergin Koleksiyonu (MKOC, Nr. 201, Nr.
302/1, Nr. 339 und Nr. 378/2); Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 884, Nr. 06
Mil Yz A 2711/1, Nr. 06 Mil Yz A 2845 und Nr. 06 Mil Yz A 2919); außerdem verzeichnet der
Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara noch 8 weitere Abschriften in verschiedenen
Bibliotheken in der Türkei1.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 26–27

Die Abhandlung besteht aus Versen in Mesṉevī-Form mit kurzen und längeren Prosapassa-
gen, vor allem vonKoranzitaten, Aussprüchen des Propheten und ʿAlīsmit Kommentaren dazu
und zum Sektengründer Fażlallāh Ḥurūfī (gest. 1394) (z. B. 105b/106a). Beginn und Kernpunkt
des Werks ist die Grundlehre, nämlich die zahlenmäßige Anpassung der 28 Buchstaben des
im Koran verwendeten arabischen Alphabets an die 32 Buchstaben des in Fażlallāhs Schriften
verwendeten persischen Alphabets. Die Lösung liegt im lām-alif verborgen (zur Lehre vgl.
Gölpınarlı 18; auf 148/9 dort die Listen mit bei den Ḥurūfīs üblichen Abkürzungen). Der Name
des Dichters erscheint wenigstens dreimal im Text (146a, 10; 150a, 1; 158b, 12), die betreffen-
den Doppelverse sind bei Rieu 165, der letzte auch bei Gölpınarlı 94 zitiert, ebenso die Verse
mit dem Titel und dem Chronogramm (in vorliegender Handschrift 147b, 12). Große Reverenz
bezeugt der Dichter seinem geistigen Lehrer, dem bekannten Dichter und Ḥurūfī-Anhänger
Nesīmī (146b, 17–147b, 4), wobei er berichtet, dass er ihn mit der Ausbreitung der Lehre im
Land Rūmbeauftragt habe. Daherwar es notwendig, sie auf türkisch, wie er es im vorliegenden
Werk tat, darzulegen (147b, 9–12).

Titel in der Überschrift von anderer Hand.
Zusammen mit: 1. Mebdeʾ ve meʿād (28).

2. Mudaqqıq-nāme-i ʿārifīn (27).
3. Terǧeme-i aḥādīs ̱ (3).

27 —Ms. or. oct. 2237,2.

Teil 2 (Bl. 39b–76b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 28.

Mudaqqıq-nāme-i ʿārifīn نيفراعهمانققدم

:(39b) Aنيدلامويكلامميحرلانمحرلانيملاعلابرهلـلدمحلا....(Sure ۀروس(1

ردبكرمندفرحربىمركيوردتيآىديهحتاف

:(76b) Eمٍيجرنٍاطيشِّلكُنمِاهانظْفِحَوهلالجلّجلاقو(Sure نمىلعمالسلاو(15,12

ىدهلاعبتا

Ḥurūfī-Lehrschrift über den rechten Glaubensweg. Literatur zur Ḥurūfī-Sekte: Sohrweide I Nr.
99 und A. Gölpinarlı, Hurûfîlik Metinleri Kataloğu. Ankara 1973.

Ausgangspunkt der Schrift ist die erste Sure, die Fātiḥa, und ihre Deutung auf Ḥurūfī-Art.
Neben Zitaten aus Koran undḤadīs ̱wird häufig aufWerke des Sektengründers FażlallāhḤurūfī
(gest. 1394) und seine Nachfolger zurückgegriffen, deren Namen oder Werke teilweise in der
für sie üblichen verschlüsselten Kurzform zitiert werden (Listen mit solchen Abkürzungen
stehen bei Gölpınarlı a. a. O. 148–9).
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Nr. 27–28

Eine Möglichkeit, das undatierte Werk zeitlich einzuordnen, bieten die Namen von Ǧāvidī
Efendi (45b, 4), dem „verstorbenen“ Dede Efendi (67b, 2 und 68b, 7) und Misā̱lī Efendi (76a/b).
Bei den ersten beiden könnte es sich um Ǧāvidī ʿAlī, der um 1000/1591–2 lebte (Gölpınarlı 51
passim), handeln undumden im17. Jahrhundert lebenden Išqurt Dede (Ḫalīfe des 1033/1623–4
gestorbenen Ḥamza, vgl. Gölpınarlı 99 und Teil 1 der Hs., Nr. 28); wenn er tatsächlich mit Dede
Efendi identisch ist, belehrte er den Verfasser noch persönlich (67b). Eindeutiger liegt der
Fall bei dem Dichter Misā̱lī, von dem gegen Ende Verse zitiert werden; er ist 985/1577–8 oder
991/1583 gestorben (Gölpınarlı 77/8 und 123). Anhand dieser Jahreszahlen ist es denkbar, dass
die Schrift im 17. Jahrhundert verfasst wurde. Auf den letzten Seiten (ab 70a) berichtet der
anonym bleibende Verfasser über eigene Erfahrungen, teilweise in Traumvisionen, zu deren
Niederschrift ihn Freunde ermutigten, während andere Ordensbrüder seinen Erfahrungen
offenbar ablehnend gegenüberstanden. Am Ende nennt er den Titel des Werks (76b, 3) und
stellt danach die Bedingung, dass es nur unter Anleitung eines Meisters angehört und gelesen
wird; auch soll man sich davor hüten, es einem Uneingeweihten zu überlassen.

Der gleichlautende Titel in der Überschrift stammt von anderer Hand.
Zusammen mit: 1. Mebdeʾ ve meʿād (28).

3. Terǧeme-i aḥādīs ̱ (3).
4. Bešāret-nāme (26).

28 —Ms. or. oct. 2237,1.

Staatsbibliothek, Berlin.
Sammelhandschrift aus vier Teilen.
1926.327.

Bräunliches und elfenbeinfarbenes Papier. Bl. 89–91 am Rand eingeschnitten. 159 Blatt, davon 17–35,

36b–39a unbeschrieben; auf dem vorderen blauen Schutzblatt, auf 36a, 77a–b, 88a, 159b sind Besitzer-

eintragungen. Format: 14 × 10 cm. Schriftspiegel: 10,5 × 6 cm. Teil 3 (78a–85b) und Teil 4 (88b–159) sind

zweispaltig. 15 und 17/18 Zeilen. Kustoden, ausgenommen in Teil 1. Teil 1: Riqʿa; Teil 2: Nesḫī; Teil 3

und 4: Nestaʿlīq. Überschriften, Überstreichungen, Stichwörter, in Teil 3 auch die arabischen Zitate

rot; der Text von Teil 2 ist von einer roten Linie eingerahmt. Teil 1: 19. (oder 20.?) Jahrhundert; Teil

2–4 spätestens 18. Jahrhundert, vgl. das Ende der Beschreibung.

Teil 1 (Bl. 1a–16b).

Mebdeʾ [ve] meʿād داعم]و[ٔادبم

:(2b) Aنيعمجاهلاودمحممبيبحىلعمالسلاوتاولصلاونيملاعلابرهلـلدمحلا

:(14b/15a) Eمالواىنعمهقوشعمقشاعميككركەدنوبرردانعمملاعنوچزمتعجرمزبرخا

مامتمالواانيبنيراديدكنكلضف
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Nr. 28–29

Ḥurūfī-Abhandlung über den Ursprung des Menschen und seine Rückkehr zu Gott. Literatur
zur Ḥurūfī-Sekte: Sohrweide I Nr. 99 und A. Gölpinarli, Hurûfîlik Metinleri Kataloğu. Ankara
1973.

Andere Handschriften: Leiden University Library (Schmidt 2000, Cod. Or. 942/7); Yapı Kredi
Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 936/2); Turkish National Library (MKYK V,
Nr. 2264): hier lautet der Titel Risāle-i mebdeʾ ve meʿād, als Verfasser ist Šeyḫ Abdāl angegeben;
das Exemplar in der Österreichischen Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2571) nennt als
Verfasser eš-Šeyḫ Murtażā, genannt Šeyḫ Abdāl Ergülī.

Im Text mehrere arabische Zitate, Verweise auf den Sektengründer Fażlallāh Ḥurūfī
(gest. 1394), genannt wie üblich nur Fażl oder Fażl-i Yazdān, und Nachkommen des Pro-
pheten. Ein besonderes Gewicht liegt auf der in der Ḥurūfī-Lehre wesentlichen Deutung des
Buchstabens lām-alif, dazu Gölpınarlı a. a. O. 18; dazu auch Teil 4 der Handschrift, Nr. 26.

Titel des Werks in der Überschrift. Beischriften von der gleichen Hand in Riqʿa: 1a, 15b–16a,
77a arabische Eintragungen, teilweise in roter Tinte; 1b–2a Tabellen zur Erklärung ḥurūfīscher
Abkürzungen, überschrieben: kešf er-rumūzāt, vgl. auch Gölpınarlı a. a. O. 148–9.

Der vorliegende im 19./20. Jahrhundert geschriebene erste Teil der Handschrift wurde
nachträglich mit den folgenden älteren Teilen, die in der Mehrzahl ebenfalls Ḥurūfī-Texte
enthalten, in einem modernen Einband zusammengebunden; auf dem Rücken steht oben in
Goldschrift: Risāle-i taṣavvufāt und unten der Name (eines Verfassers oder Besitzers?) Nihānī,
der nicht geklärt werden konnte. Die älteren Teile 2–4 dürften aus dem 18. Jahrhundert (oder
früher) stammen. Dafür spricht die Besitzereintragung von Dervīš ʿAlī b. Ḥüseyn, wohnhaft
im Stadtteil Topḫāne min maḥallāt-i İskenderīye arnavudīye (Išqodra oder Skutari in
Albanien), auf Bl. 88a am Ende der von ihm eingetragenen Verse, dabei sein Stempel von
1180/1766–7. Auf 77b notierte er die Todesjahre seines Vaters Dervīš Ḥüseyn 1174/1760–1, des-
sen Bruders Dervīš Ibrāhīm b. Meḥmed und der Mutter Ḥanīfe bint Ǧaʿfer, beide 1132/1719–20.
Der gleiche Besitzer schrieb wahrscheinlich auch die arabische und persische Eintragung auf
159b. Bei den in der persischen Eintragung erwähnten Ḥamza Efendi und Dede Efendi dürfte
es sich um den 1033/1623–4 gestorbenen Ḥurūfī-Scheich Ḥamza und dessen Ḫalīfe Išqurt
Dede Ef. handeln, vgl. Gölpınarlı a. a. O. 99 und Teil 2 der Hs., Nr. 27.

Sehr wahrscheinlich stammt die Handschrift aus (albanischen) Bektašī-Kreisen, in denen
bekanntlich das Interesse an den Ḥurūfī-Lehren lebendig geblieben war.
Es folgen: 2. Mudaqqıq-nāme-i ʿārifīn (27).

3. Terǧeme-i aḥādīs ̱ (3) .
4. Bešāret-nāme (26).

29 — Cod. orient. 324,2.

Teil 2 (Bl. 25a–27b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 16.
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Nr. 29

Risāle-i merġūbe هبوغرمهلاسر

:(25a) Aعبارنطبملقهبترمثلاثنطبفورحىازجاىناثنطبريبكدجبالوّانطبلكلب

هطقنهبترم

:(27b) Eهللاوههليامهفهجكروكروكهلواهرزوالمعلوبىنادواجتايحهرزواباسحوب

نيعملا

Ḥurūfisch-mystische Erklärung der sieben verborgenen Bedeutungen (baṭn) des Korans.
Zwei andere oder sehr ähnliche Handschriften unter dem Titel Risāle-i Fetḥ-nāme-i ilāhī:

Sohrweide I 79, Nr. 101; Götz II 183, Nr. 190. Der zugrunde liegende Ausspruch des Propheten
steht hier auf 25a, Zeile 6. Eine weitere ähnliche Hs. mit identischem Titel (Risāle-i merġūbe)
findet sich in der Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 812).

Titel in der Überschrift.
Zusammen mit: 1. Risāle-i Noqṭat el-beyān (16).

3. Risāle (47).
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Geschichte

Siyer, Nr. 30–32

30 — Cod. orient. 317,2.

Teil 2 (Bl. 99a–143a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 8.

Meḥmed b. Meḥmed, gen. Altıparmaq.

Delāʾil-i nübuvvet-i Muḥammedī ve šemāʾil-i fütuvvet-i Aḥmedī

ىدمحاتوتفلئامشوىدمحمتوبنلئالد

:(99b) Aنيملاعلابربيبحونيبنلامتاخنيلسرملاوايبناناطلسلوا

:(140b) Eنيملاعلابراينيمٓانيمٓانيلسرملاوايبناةمرحبالواببسهزمتاجنهدباسحمويو

Die beliebte Lebensbeschreibung des Propheten, eine Übertragung des persischen Werks
Maʿāriǧ an-nubuvva fī madāriǧ al-futuvva von Muʿīn Farāḥī, gen. Miskīn oder Muʿīn Miskīn
(gest. 907/1501–2).

AndereHandschriftenundDrucke: Flemming 55–8, Nr. 68–71mitweiterenVerweisen; ferner
Mevlânâ Müzesi III 107, Nr. 3085. Das Werk war auch bei den Wolgatataren weit verbreitet, vgl.
J. H. Mordtmann in: Der Islam 14 (1925), S. 362, Nr. 3. Weitere Hss.: Leiden University Library
(Schmidt 2006, Cod. Or. 14250/2); John Rylands University Library Manchester (Schmidt
2011, Nr. 112); Köprülü Library (CMKL Nr. III 388); Bibliothek des Topkapı Sarayı Müzesi
(Karatay 1961, Nr. 1064–1071); Tercüman Gazetesi Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 150);
Antalya İli Kütüphane (TYTK 07/2, Nr. 1570–1572 sowie TYTK 07/5, Nr. 3437); außerdem
verzeichnet der Online-Katalog derMilli Kütüphane Ankara noch über 100weitere Abschriften
in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei1.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 30-31

Die vorliegende Handschrift ist unvollständig, vorhanden ist nur das Nachwort (ḫātime)
über die Wunder des Propheten. Es fehlen das Vorwort und die vier rukn (zum Inhalt s. Flügel
II 391–2, Nr. 1231). Die auf das Werkende übergangslos folgenden Bll. 141a–143a (von der
gleichen Hand) stellen den Schluss des vierten rukn dar. Deutlich wird das auf 99a, der der
ḫātime vorhergehenden Seite. Der Text dort ist der gleiche wie von 143a, nur steht auf 99a
noch: Ende des vierten rukn am 1. Šaʿbān 1109 (12. Februar 1698); da der Verfasser bereits
1623/4 gestorben war, muss es das Datum der Abschrift sein.
Zusammen mit: 1. Vesīlet el-vuṣūl ... (8).

31 — Cod. orient. 321.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Einfacher, roter Ledereinband mit Klappe. Dünnes, bräunliches Papier mit etwas Glanz und Wasserzei-

chen. Wasserflecken, die besonders in den oberen Textzeilen zu Beeinträchtigung und Verlust von

Text geführt haben. 160 Blatt, davon 86a–87a unbeschrieben; auf 1a Besitzereintragungen. Format:

20,5 × 12,5 cm. Schriftspiegel: 14 × 5,5 cm. 23 Zeilen. Kustoden. Sauberes, kleines, kursives Taʿlīq. Die

Anfänge von den beiden Werkteilen auf 1b und 87b in goldener und roter Schrift; Überschriften,

Stichwörter und Überstreichungen rot. Schreiber: Ebū Bekr b. Aḥmed (zum Namen 1a, 85b). Die

Abschrift des ersten Teils wurde in Kayseri am 22. Šaʿbān 1089 (9. Oktober 1678) beendet (85b). Der

zweite, vom gleichen Schreiber geschriebene Teil, dessen Kolophon fehlt, wurde wahrscheinlich noch

im gleichen Jahr oder Anfang des nächsten fertiggestellt; unterhalb der Schreibernotiz auf 1a steht in

kleiner roter Schrift das Datum: 28. Ševvāl 1089 (13. Dezember 1678).

:(160b) E...هدياانفبارهزباريس...

Das gleicheWerk. 1b–85b der erste Teil überMekka, 87b–160a der zweite Teil überMedīna. Am
Ende ist die Handschrift unvollständig, der Text bricht ab im letzten Kapitel: maqtal-i ʿAṣmā
bint Mervānmit den oben zitierten Worten, die in der vorher beschriebenen Handschrift auf
292b, 10 stehen,wonachnoch zweieinhalb Seiten bis zumSchluss folgen. AmRand gelegentlich
Glossen.

Weitere Hss.: Bayerische Staatsbibliothek München (Götz 2015, Nr. 226); Leiden University
Library (Schmidt 2002, Cod. Or. 6805); John Rylands University Library Manchester (Schmidt
2011, Nr. 86/1); Bibliothek der Süleymaniye (TYTK 34/4, Nr. 719); Köprülü Library (CMKL Nr. II
234/1 und Nr. III 391); Türk Dil KurumKütüphanesi (TDKKNr. 287 und 288); Tercüman Gazetesi
Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 142–145) sowie in der Antalya İli Kütüphane (TYTK 07/1,
Nr. 368 und TYTK 07/5 Nr. 3438 u. 3439); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Milli
Kütüphane Ankara noch über 100 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der
Türkei2.

Auf 1a außer der schon erwähnten Schreibernotiz der Titel und ein Doppelvers von Ẓuhūrī.

2 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 31–32

Ferner als Besitzer: Ḥüseyn Efendizāde Meḥmed Refīʿ, Kadi in Filibe (?), darunter ein (sein?)
Stempel. Auf der gleichen Seite zwei weitere Stempel, die auf den Schreiber Ebū Bekr hin-
weisen: der lesbare stammt von dem „Namensvetter“ (samīy) des (Ḫalīfen) (A)bū Bakr Ṣiddīq
Ṣidqī; der undeutliche scheint einen ähnlichen Text zu haben.

32 — Cod. orient. 322.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Abgenutzter, brauner Ledereinbandmit Klappe, Mittelmedaillons und Goldleiste um den Rand. Dünnes,

bräunliches Papier mit etwas Glanz und Wasserzeichen. Einige Blätter am Rand etwas eingeschnitten,

die Schrift manchmal leicht verwischt. 295 Blatt, davon das letzte Blatt, ausgenommen zwei Worte

auf 295a, unbeschrieben; auf 1a und 154a Besitzereintragungen. Format: 23 × 13,5 cm. Schriftspiegel:

16,5 × 7 cm. 19 Zeilen. Kustoden. Teilweise vokalisiertes, schönes Taʿlīq. Auf 1b und 154b ein goldener,

nicht verzierter ʿUnvān; Überschriften, Stichwörter, Punkte rot, der Text ist von einer goldenen Leiste

eingerahmt. Schreiber: es-Seyyid Muṣṭafā b. el-Ḥāǧǧ Mūsā, bekannt als Ḥammāmīzāde, im

Oktober 1780 Müderris an der Velīeddīnzāde-Aḥmed-Paša-Medrese in Bursa (153b) und im April 1781

an der Süleymān-Paša-Medrese (294a/b); vgl. dazu auch das Ende der Beschreibung. Abschluss der

Abschrift von Teil 1: 25. Ševvāl 1194 (24. Oktober 1780) (153a/b), von Teil 2: 29. Rebīʿ II 1195 (24. April

1781) (294a/b).

Veysī Üveys b. Meḥmed.
Gest. 1628; GOW 152; EI IV 1184 s. v. Waisī.

Siyer-i Veysī ىسيوريس

:(1b) Aىوكنخسكلكزكتستقونونك

:(293b) Eلاحلاةقيقحبملعاهللاورديرلقيدلواريمعرطاخثخبتيلست

Das bekannte und beliebte Werk über das Leben des Propheten, betitelt auch: Dürret et-tāǧ fī
sīret ṣāḥib el-miʿrāǧ.

Andere Handschriften und Drucke: Sohrweide II Nr. 18 mit weiterer Literatur. Weitere Hss.:
Bayerische Staatsbibliothek München (Götz 2015, Nr. 226); Leiden University Library (Schmidt
2002, Cod. Or. 6805); John Rylands University Library Manchester (Schmidt 2011, Nr. 86/1);
Bibliothek der Süleymaniye (TYTK 34/4, Nr. 719); Köprülü Library (CMKLNr. II 234/1 undNr. III
391); Türk Dil Kurum Kütüphanesi (TDKK Nr. 287 und 288) sowie in der Antalya İli Kütüphane
(TYTK 07/1, Nr. 368 und TYTK 07/5Nr. 3438 u. 3439); außerdemverzeichnet der Online-Katalog
der Milli Kütüphane Ankara noch über 100 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken
in der Türkei3.

Teil 1, Bl. 1b–153a: die Ereignisse inMekka; Teil 2, Bl. 154b–293b: die Geschehnisse inMedīna.

3 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 32–33

Der Schreiber der Handschrift Seyyid Muṣṭafā Ḥammāmīzāde war als Taʿlīq-Schreiber
bekannt und wird als solcher bei Mustaqīmzāde, TḪ 748 aufgeführt. Sein Beiname rührt daher,
dass sein Vater Mūsā Besitzer eines Badehauses in seiner Heimatstadt Bursa war. Seine Ämter
als Müderris gibt er selbst in den beiden Kolophonen jeweils am Ende der beiden Werkteile
an.

Als Vorlage für seine Abschrift diente ihm eine von İsmāʿīl Ḥaqqī Brūsevī berichtigte
und verbesserte Ausgabe bzw. Handschrift des Werks. Den ersten Teil desselben beendigte
dieser Ende Rebīʿ I 1119 (Ende Juni 1707), den zweiten Mitte Reǧeb 1119 (Mitte Oktober 1707).
Zu ersehen ist das aus den jeweils mit abgeschriebenen Kolophonen der Vorlage. Demnach
dürften die zahlreichen Randglossen der vorliegendenHandschrift zum großen Teil auf İsmāʿīl
Ḥaqqī zurückgehen, teilweise sind sie auch mit seinem Namen gezeichnet, andere tragen den
Vermerk der benutzten Quelle. Laut eigener Angabe (294a, 14–5) hat Ḥammāmīzāde seine
Abschrift kollationiert, Fehler verbessert und Vergessenes nachgetragen. İ. Ḥaqqī lebte von
1635 bis 1725 mit Unterbrechungen in seiner Wahlheimat Bursa, war ein bekannter Gelehrter
und Ǧelvetīye-Scheich, der zahlreiche Werke verfasst hat (ʿOM I 29–32, İA V 1114f.).

Titel auf dem Schnitt. Auf 1a eine sichtlich vom Schreiber stammende Notiz mit seinem
Namen und Amt. Darunter zwei unklare Besitzerstempel, soweit erkennbar, mit dem Namen
Meḥmed Muṣṭafā; auf 154a eine ähnliche Notiz zum Schreiber wie auf 1a, aber anders und
ohne Punkte geschrieben, darunter zwei gleiche Stempel (des Schreibers ?): ʿabduhu Seyyid
Muṣṭafā, ferner der (Besitzer?)-Name es-Seyyid Meḥmed ʿAbdullāh.

Allgemeine islamische Geschichte, Nr. 33–35

33 — Cod. orient. 315,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelband aus zwei Teilen.

Dunkelbrauner Ledereinband mit Klappe und Mittelmedaillons sowie einer Goldleiste um den Rand.
Bräunliches Papier mit Wasserzeichen. Die Schrift ist manchmal etwas verwischt. 128 Blatt, davon 3a,
106a–107a, 128b unbeschrieben; Originalfoliierung, auf 2b eine Besitzereintragung; der Besitzervermerk
und die Stempel auf 1a und 3a sind ausgelöscht worden. Format: 24,5 × 13,5 cm. Schriftspiegel: 16 × 8 cm.
19 Zeilen. Kustoden. Schönes, mittelgroßes Nesḫī, beide Teile der Hs. von der gleichen Hand. Auf 3b
und 107b sorgfältig gemalte, verschiedenartige ʿUnvāne mit bunten Blumenranken auf Goldgrund.
Der Text ist von einer Goldleiste eingerahmt. Überschriften, Überstreichungen, Stichwörter rot, auf 3b
kleine goldene Rosetten im Text. Der Fihrist auf 1b–2a ist am Ende datiert mit dem 25. Ẕīlḥiǧǧe 1185
(30. März 1772). Vorbesitzer: möglicherweise J. H. Mordtmann?

Teil 1 (Bl. 3b–105b).

ʿĀlī Muṣṭafā b. Aḥmed.
Der bekannte Historiker und Literat, 1541–99; GOW 126; EI² I 380–1.
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Nr. 33–34

Fuṣūl-i ḥall u ʿaqd ve uṣūl-i ḫarǧ u naqd دقنوجرخلوصاودقعولّحلوصف

:(3b) Aكَلملاىِتؤُْتكِلملاكَِلَاممّهللاكمساب...Sure 3,25

:(105b) E...هللانوعبباتكـلاتمتردلامكبحاصمودخمولاصخهديمحريمرب

باهولاكلملا

Kurzer, im Jahr 1007/beg. 4. August 1598 verfassterÜberblick über denAufstieg undUntergang
orientalischer Dynastien, ein Auszug aus dem bekannten Künh el-aḫbār desselben Autors.

Andere Handschriften: Sohrweide II Nr. 131; laut Atsız 28 wurde es im Ṣafer 1007 (September
1598) beendet, so auch Götz II Nr. 213; in der Hs. Sohrweide II und der vorliegenden wird kein
Monat genannt. Weitere Hss.: Österreichische Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2653/1);
Köprülü Library (CMKL Nr. II 249); Bibliothek des Topkapı Sarayı Müzesi (Karatay 1961, Nr. 536-
539); Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 513); Tercüman Gazetesi
Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 199); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 892-
894); Leiden University Library (Schmidt 2000, Cod. Or. 923/2); eine Hs. des Gesamtwerkes
Künh el-aḫbār ebd. (Schmidt 2000, Cod. Or. 288); außerdem verzeichnet der Online-Katalog
der Milli Kütüphane Ankara noch 30 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in
der Türkei4.

Bl. 3b–7b die Vorrede, darin das Jahr der Abfassung 1007 (6b, 13), es folgen das Lob auf
Meḥmed III. (1595–1603), derWerktitel (7b, 10). Bl. 7bmuqaddime; ab 9b das Hauptwerkmit den
32 (gezählten) faṣl; 93b teẕyīl über die Osmanen, 95a ḫātime über die anatolischen Kleinfürsten.

Titel in der Überschrift, 1b–2a das bereits erwähnte Inhaltsverzeichnis (fihrist) für beide
Teile der Handschrift, auf 6a eine Randglosse. Als Besitzer auf 2b: el-Ḥāǧǧ Meḥmed Saʿdeddīn
b. Ḥüseyn Ḥanefīzāde, Qāʾimmaqām von Medīna, datiert 21. Ǧemāẕī I. 1217 (19. September
1802).
Es folgt: 2. Taʾrīḫ-i binā-i Āyā Ṣofya-i kebīr (42).

34 — Cod. orient. 333,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift aus zwei Teilen.

Bräunliches und elfenbeinfarbenes Papier mit leichtem Glanz und Wasserzeichen. Die Handschrift ist
teilweise durch Wassereinwirkung beschädigt, dadurch Textverlust besonders auf Bl. 18–21, 38–53,
59–60. 157 Blatt; unbeschrieben sind 1a (bis auf kurze Notiz), 102b–103a (bis auf einige Notizen),
104b–105a, 106b, 108a–109a, 120b, 122a–b, 124a, 125a–126a, 128b–129b, 141b–143b, 148b–150b. Besit-
zereintragungen großenteils mit Bleistift auf 107a–b, 124b, 126b–128a, 135b–137b, 157b; im vorderen
Innendeckel französische Verbformen. Format: 20,5 × 13,5 cm. Schriftspiegel: 14 × 5,5 cm. Bl. 103b–106a
dreispaltig (Teil 2). Teil 1: 23 Zeilen; Teil 2: 36 Zeilen (Bl. 103b–106a). Kustoden. Kleines Nestaʿlīq; Teil

4 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 34–35

2 (103b–106a) von anderer Hand. Überschriften, Stichwörter, Jahreszahlen rot, die Tabellen rot und
schwarz. Vorbesitzer: möglicherweise J. H. Mordtmann?

Teil 1 ( Bl. 1b–157a).

Ḥāǧǧī Ḫalīfa Muṣṭafā b. ʿAbdullāh, gen. Kātib Čelebi.
Gest. 1067/1657; İA VI 433/4.

Taqvīm et-tevārīḫ خيراوتلاميوقت

:(1b) Aهكهيالعولّجلوّاءادبملوااهتناىبركثوانثودمح

:(157a) E....ريخناشلاميظعهللاردشملكرلنانييعتبصنبانمبئانىدنفانسح

ىلاهاادنرلنامزبويلياقيفوت

Tabellarischer Überblick über die Weltgeschichte, verfasst 1058/1648.
Zahlreiche Handschriften: Flemming 25-7, Nr. 36–8mit weiteren Verweisen; fernerMevlânâ

Müzesi III 103, Nr. 3082. Drucke, Übersetzungen und Auszüge: GOW 197; weitere Hss. auch:
John Rylands University Library Manchester (Schmidt 2011, Nr. 147); Bibliothek des Topkapı
Sarayı Müzesi (Karatay 1961, Nr. 529–535); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 866
und Nr. 867); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara noch 60
weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei5.

Einleitung 1b; levḥa 1 (7a), 2 (15b), 3 (95b). Die vorliegende Handschrift ist eine der nicht
ganz seltenen, in denen das Grundwerk durch Nachträge fortgesetzt wurde. Einmal von dem
Schreiber selbst, es sei denn, seine Vorlage war schon eine erweiterte Fassung. Außerdem
wurden noch weitere Fortsetzungen von anderer Hand hinzugefügt. Dafür, dass die Hand-
schrift von Anfang an für Fortsetzungen angelegt war, sprechen die zwischen den einzelnen
Rubriken noch heute vorhandenen unbeschriebenen Blätter. Die Liste der osmanischen Sul-
tane schließt nicht wie das Grundwerk mit der Thronbesteigung Meḥmeds IV. 1058/1648,
sondern mit der Maḥmūds I. 1143/1730 (111a/b). Das späteste Jahr 1156/1743 steht gegen
Ende der Handschrift (156b) in der Liste der Kadis von Bursa. Zu den Fortsetzungen des Werks
vgl. Babinger 196.

Auf dem Rand Nachträge und Zusätze. Im vorderen Innendeckel steht mit Bleistift in
Umschrift der Titel Tuḥfat at-taʾrīḫ. Am Rand Bleizeichnungen von einer Blume auf 74b und
zwei Fischen auf 118b.
Es folgt: 2. Ġazā-yi ekber (39).

35 — Cod. orient. 330.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

5 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 35

Einfacher, abgenutzter, brauner Ledereinband. Elfenbeinfarbenes Papier mit Glanz und Wasserzeichen.

Bl. 150–159 wasserfleckig mit Textbeeinträchtigung. 350 Blatt, Originalfoliierung; Bl. 1a, 349b, 350

unbeschrieben. Format: 27 × 17 cm. Schriftspiegel: 19 × 10 cm. 23 Zeilen. Kustoden. Flüchtig geschriebe-

nes Nesḫī. Überschriften, Stichwörter, arabische Zitate, Punkte rot; der Text ist von einer roten Linie

eingerahmt.

Hezārfenn Ḥüseyn b. Ǧaʿfer.
Gest. wahrscheinlich um oder vor 1103/1691–2. Zu diesem vielseitigen Gelehrten vgl. Heidrun
Wurm, Der osmanische Historiker Ḥüseyn b. Ǧaʿfer, genannt Hezārfenn, und die Istanbuler Gesellschaft
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Freiburg i. Br. 1971. Ferner V. L. Ménage in EI² III (1971)
623–4, er nennt nach den ʿOM III 644 als Todesjahr 1089/1678–9, das wohl zu früh ist.

Tenqīḥ et-tevārīḫ خيراوتلاحيقنت

:(1b) Aهديرفالالجلاوذترضحلوادمحدصدمح...

:(349a) Eملعاهللاوردوبنالواراوارنسوقيالهدياصالخنداغوغنيشابهداغوغلحم

باوصلاب

Die bekannte und beliebte Weltgeschichte, geschrieben von 1081/1670 bis 1083/1673 und
Meḫmed IV. (1648–87) gewidmet.

Andere Handschriften und Teilübersetzungen: GOW 229f.; Karatay, Yazmalar I 267–8,
Nr. 827–33; Flemming 69, Nr. 89; Ménage a. a. O. Ausführlich beschrieben ist das Werk von
H. Wurm a. a. O. 93–101, ein Inhaltsverzeichnis auch in GOR IX 184–5. Weitere Hss.: Yapı Kredi
Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 616); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü
(İAEYEK, Nr. 868); Topkapı Sarayı Müzesi (MKOC, Nr. 1180); İzmir Milli Kütüphanesi (MKOC,
Nr. 1516); Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 6778); außerdem verzeichnet der
Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara noch 37 weitere Abschriften in verschiedenen
Bibliotheken in der Türkei6.

Bl. 1b–3a das Vorwort, 3a–b ein Inhaltsverzeichnis. Die neun Hauptkapitel stehen: 3b, 21b,
28b, 34b, 187b, 248a, 258b, 279b, 336b, das Schlusskapitel 343b mit einigen graphischen Dar-
stellungen und einer Liste; der Schluss 347bmit Betrachtungen über die rechte Staatsführung;
er fehlt offenbar manchmal, z. B. in GOR a. a. O. und bei Flügel II 104/5, Nr. 874. Vollständige
Handschriften, wie die hier beschriebene eine zu sein scheint, sollen nach H. Wurm 99 nicht
so häufig sein. Der vorliegende Text weist freilich manche Schreibfehler auf.

Im Text (2b, 23) steht als Titel: Taʾrīḫ–i mülūk, ebenso auf 1a; auf dem Schnitt lautet er
Taʾrīḫ–i Hezārfenn, in der Literatur außer dem oben genannten Titel auch Tenqīḥ-i tevārīḫ-i
mülūk.

6 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 36–37

Osmanische Geschichte, Nr. 36–39

36 — Cod. orient. 314,2.

Teil 2 (Bl. 104b–116b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 40.

Menāqıb-i Maḥmūd Paša-i velī ىلوىاشاپدومحمبقانم
auch: Maḥmūd-nāme هماندومحم

:(104b) Aىرلفيرشلاوحانالواعقاونيكدهنتافوندنبابشنامزكناشاپدومحمموحرم

رونلواركذهكردىرلهفيطلبقانمو

:(116b) Eهنبترمكنسهكشك(sic)الاحنرلفيرشهزانجورلررويبويدمديالوالصاوىخدنب

ةعساوةمحر]هيلع[هللاةمحررلرديانفدهدلحم(sic)نالوانوفدم

In einfacher Sprache erzählte, legendenhafte Darstellung von Leben und Taten Maḥmūd
Pašas, des bekannten Großwesirs von Meḥmed II. (1451–81). Er genoss beim VoIk offenbar
heiligmäßige Verehrung, und seine Hinrichtung 1474 machte ihn zumMärtyrer (İA VII 183–8;
Halil İnalcık und Mevlûd Oğuz, Gazavât-ı Sultân Murâd b. Mehemmed Hân. İzladi ve Varna Savaşları
(1443–1444) Üzerinde Anonim Gazavâtnâme, Ankara 1978.)

Andere Handschriften: Blaškovič 324, Nr. 446; Götz II 244f., Nr. 263–4 mit Angabe der Edition
und französischen Übersetzung von F. Dieterici, S. 1–18 und 63–81. Weitere Hss.: Milli
Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 1635/2); İstanbul Millet Kütüphanesi, Ali Emiri
Koleksiyonu (MKOC, Nr. 34 Ae Şeriyye 1136 und Nr. 34 Ae Tarih 6/1); Kastamonu İl Halk
Kütüphanesi (MKOC, Nr. 37 Hk 3968/10); Manisa İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 45 Hk 5070/1);
Ali Emiri Efendi Kütüphanesi İstanbul (MKOC, Nr. 6/1, Nr. 43/3 und Nr. 1136); Bağdatlı Vehbi
Efendi Koleksiyonu der Süleymaniye Kütüphanesi in İstanbul (MKOC, Nr. 2187/3); in derHs. der
Hüseyin Kocabaş Kitaplığı Istanbul ist als Verfasser Hırvat Maḥmūd Paşa (gest. 879/1474–75)
angegeben (MKOC, Nr. S. H.M. H. K. Yaz. 572).

Innerhalb des Textes eine Einteilung in dreizehn „Seiten“ (ṣaḥīfe). Auf 116a ein persischer
Doppelvers. Die von Götz (Nr. 263) wiedergegebene Racheaktion des Sultans nach Maḥmūds
Tod gegen dessen Rivalen und Verleumder fehlt hier wie auch in anderen Handschriften, zu
ersehen aus denen, deren Schlussworte vom Beschreiber zitiert werden und bei Dieterici.
Zusammen mit: 1. Enīs el-müsāmirīn (40).

37 — Cod. orient. 332,2.

Teil 2 (Bl. 31b–88b).
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Nr. 37

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 43.

Menāqıb-i ẓuhūr-i āl-i ʿOsm̱ān نامثعلٓاروهظبقانم

:(31b) Aنامثعلاتلودهدنرليلاوحزيربتهدنميلقامجعهكرلردياتياورهليوشرليوار

ىبحاصناشومانندنسهفياطنمكرتىروهظكنتنطلس

:(88b) Eهشوكبولواهنسىكيازوتوامامتىتنطلسكنيرلترضحناخىلوديزيابناطلس

هيلعهللاةمحررليدلياتلحروفيرشتهيابقعرادبولواهدتايحهنسىكياىخدهداوزنا

Die Geschichte der frühen Osmanen bis zur Thronbesteigung Selīms I. (1512–20), mehr sagen-
und anekdotenhaft als historisch.

Andere Handschriften: TTY 286–290, Nr. 172 (5 Hss.); weitere Hss.: İstanbul Büyükşehir
Belediyesi Atatürk Kitaplığı, Koleksiyon Türkçe Yazmaları (MKOC, Nr. 0.39/2); außerdem
besitzt die Çorum Hasan Paşa İl Halk Kütüphanesi eine Handschrift mit dem Titel Risāle der
beyān-ı menāqib-i ẓuhūr-i āl-i ʿOsm̱ān. Als Autor angegeben ist Kemāl Pašazāde Šemseddīn
Aḥmed b. Süleymān (873–940/1468–1543). Wenn es sich um das gleiche Werk handelt, müsste
die Anspielung auf die Qızılbaš in der Hamburger Hs. allerdings eine spätere Hinzufügung
sein (MKOC, Nr. 19 Hk 1292).

Die Handlung beginnt mit dem Vorfahren der Osmanen, Aḥmed Beg, dem tapferen und
klugen Türkmenen-Fürsten, der in Persien in der Gegend von Tabrīz saß und vom persischen
Schah gefürchtet wurde. Dieser war kein Qızılbaš, wie eigens betont wird, und hieß Meḥmed
Šāh; da Aḥmed Beg auf seinem Gebiet weidete, pflegte er ihm jedes Jahr vierzig Pferdedecken
zu schenken. Eines Nachts träumte er, dass seinem Nabel ein Baum entwuchs, der seinen
Schatten über die Welt warf. Diesen Traum legte er in Tabrīz einem weisen, als Traumdeuter
bekannten Mufti vor. Noch bevor dieser jedoch seine Deutung kundtat, verheiratete er den
Beg umgehend mit seiner Tochter. Am Morgen nach der Hochzeit sagte er ihm dann, der
Traum kündige an, dass seine Nachkommen mächtige, die Welt beherrschende Padischahs
würden, darum die Verheiratung seiner Tochter mit ihm. Diese bekam einen Sohn, der den
bei Türkmenen üblichen Namen Erṭoġdı erhielt, wonach man die Osmanen Erṭoġdı oġulları
nannte. Auf Meḥmed Šāh war inzwischen Ḥüseyn Šāh gefolgt. Durch die komplizierte, näher
geschilderte Intrige eines abgesetzten Muftis wurden der Schah und ein Teil der ʿUlemā vom
rechten Glaubensweg abgebracht, wodurch der persische Staat so (bu gūne) wurde (wohl eine
Anspielung auf die erwähnten Qızılbaš). Angesichts dieser verderblichen Entwicklung zog
Erṭoġdı mit seinem Stamm nach Rūm. Dort wurde sein Sohn ʿOsm̱ān geboren, der dann später,
kurz gesagt, als Nachfolger des Seldschuken-Sultans ʿAlāʾeddīn in Konya den Thron bestieg
(31b–35a).

So viel über die Vorfahren der Osmanen. Der Bericht weicht erheblich von den bisher
bekannten Versionen ab, schon allein die Namen: statt Süleymān heißt es hier Aḥmed Beg,
Süleymāns Sohn Erṭoġrul ist Erṭoġdı; den Traum hatte bekanntlich Erṭoġrul (nicht der Vater),
der ihn, wie es gewöhnlich heißt, Šeyḫ Edebalı in Konya vorlegte (es gibt etwas abweichende
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Nr. 37–38

Überlieferungen, aber keine wie die vorliegende). Die Anspielung auf die späteren Qızılbaš
in Persien (15./16. Jahrhundert) passt zeitlich nicht zu den Vorfahren der Osmanen (13./14.
Jahrhundert), vermittelt aber einen Anhaltspunkt für den Zeitraum, nach demdas vorliegende
Werk entstanden sein muss, wahrscheinlich auch später als das 16. Jahrhundert; die datierten
Handschriften stammen aus dem 19. Jahrhundert.

Wie sich auch bei den nachfolgenden, historisch greifbaren Sultanen und Begebenheiten
zeigt, ist es offenbar nicht das Anliegen des anonymen Autors, historische Ereignisse darzu-
stellen, die zur Veranschaulichung gelegentlich durch eine Anekdote oder unterhaltsame
Geschichte aufgelockert werden, sondern gerade das Gegenteil. Er will vor allem wundersame
Taten und Geschichten erzählen, eingekleidet in die Historie der frühen Osmanen, wobei er
nicht vergisst, Jahreszahlen von Thronbesteigungen und von ihm angeführten Eroberungen
anzugeben. So erzählt er von Helden, wie z. B. von ʿÖmer Beg und der Tochter des byzantini-
schen Befehlshabers von Gallipoli, die aus Liebe zu dem türkischen Feind seinen Truppen die
Einnahme der Festung ermöglichte (36a–39b). Oder die legendäre Geschichte von Meḥmeds II.
Großwesir Maḥmūd Paša und die damit zusammenfallende Eroberung von Konstantinopel
1453 (43b–80b), vgl. dazu Cod. or. 314,2.

Nahezu komisch ist am Schluss der Bericht darüber, wie Selīm I. seinem Vater Bāyezīd II.
den Thron wegnahm: Durch seinen Parteigänger ʿAlī Paša davon unterrichtet, dass der Sultan
in seinem Gebetsraum betete, zog sich Selīm den auf dem Thron liegenden Pelz an und bestieg
ihn. Als alle Anwesenden schwiegen, zückte er seinen Dolch und verkündete, wer den Eid
auf ihn nicht leiste, den werde er töten. Aus Angst leisten daraufhin alle den Eid. Als sein bis
dahin nichts ahnender Vater ihn schließlich zur Rede stellt, fertigt Selīm ihn mit den Worten
ab, er sei alt geworden und solle sich von nun an nur noch mit Beten beschäftigen.

Der Titel wurde der Überschrift entnommen.
Zusammen mit: 1. Tevārīḫ-i šehr-i Qosṭanṭinīye (43).

38 — Cod. orient. 313.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Dünnes bräunliches Papier mit Wasserzeichen. 91 Blatt, auf 91b Besitzereintragungen. Heftung der La-

gen: je 5 Bl. 6a–5b, 11a–10b, 16a–15b. Format: 25 × 15,5 cm. Schriftspiegel: 21 × 9 cm. 29 Zeilen. Kustoden.

Saubere Kursivschrift. Überschriften, Stichwörter und Punkte rot. Vorbesitzer: J. H. Mordtmann.

ʿAbdülʿazīz Qara Čelebizāde.
Gest. 1068/1658; GOW 205.

Ẕeyl-i taʾrīḫ خيراتليذ

:(1b) Aىغيدلواروطسكلسهتفايماظتناامدقمهدنماتخلوّادلج...

:(91a) Eىدلوبهزاتوىرطىبكشمنلواعضوزونههدنچياتوباتنسونبا
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Fortsetzung des von dem gleichen Autor verfassten Geschichtswerks Ravżat el-ebrār.
Andere Handschriften: Flemming 24, Nr. 34–5 mit weiteren Verweisen; Götz II 231, Nr. 245;

Österreichische Nationalbibliothek (MKOC, Nr. H. O. 76); Ägyptische Nationalbibliothek (Dār
al-Kutub) in Kairo, Türkische Kollektion (MKOC, Nr. 8864 und Nr. 9019/5); Nevşehir Damad
İbrahim Paşa İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 50 Damad 178); die Bibliothek des Topkapı Sarayı
Müzesi besitzt eine weitere Abschrift dieses Werkes, allerdings lautet der Titel dort: Ẕeyl-i
Ravżat el-ebrār (Karatay 1961, Nr. 552).

Behandelt werden die Ereignisse von 1058–1068/1648–1657/8, die ersten zehn Regierungs-
jahre Meḥmeds IV. (1648–87). Die Handschrift ist unvollständig; der Anfang fehlt (etwa zwei
Seiten), und der Text bricht am Ende inmitten der Ereignisse des Jahres 1066/1655–6 ab, die
auf 87b beginnen. Die auf dem Rand von 90b eingetragenen Ereignisse von 1095/1683–4 und
1097/1685–6 scheinen vom Schreiber der Handschrift zu stammen, die möglicherweise um
diese Zeit geschrieben ist.

Titel auf dem Schnitt und auf Bl.1a.

39 — Cod. orient. 333,2.

Teil 2 (Bl. 103b–106a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 34.

ʿIzzet.
Lebte im 19. Jahrhundert.

Ġazā-yi ekber ربكاىازغ

:(103b) Aىرهظمكقحضيفملاعىدلواهلـلدمح

ىربهرتيانعىرضخددمندنطابىدتيا

:(106a) Eربكاىازغفصوىسەدنبتزعىدزاي
ىربطىريرجفاشكوىضاقشمامزاي

Dichtung über die Vernichtung der Janitscharen Mitte 1826 in İstanbul auf dem At meydānı
durch Maḥmūd II. (1809–39). Zu diesem in der osmanischen Geschichte als Vaqʿa-i ḫayrīye
bekannten Ereignis vgl. z. B. Enver Ziya Karal, Osmanlı Tarihi V. Ankara 1961 (2. Druck), S.
146–50.

Das dreispaltig geschriebene Gedicht enthält verschiedentlich sehr allgemein gehaltene
Anspielungen auf und Vergleichemit Kriegszügen (ġazā) aus der Zeit des frühen Islams, beson-
ders des Propheten und ʿAlīs. Die aufsässigen Janitscharen werden kāfirler und ešqiyā genannt.
Sultan Maḥmūd tritt gewöhnlich nur als der Padischah (oder ähnlich) auf; namentlich er-
wähnt wird gegen Ende der von den Janitscharen ermordete, nun gerächte Sultan Selīm
III., mit dem zusammen die im Verlauf der Geschichte abgesetzten Sultane (mit Selīm acht)
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Nr. 39–40

aufgezählt werden (105b/106a). Auf 105b, rechte Spalte, Zeile 28 steht ein Chronogrammvers,
in dem die Worte das Jahr 1241/1826 ergeben. Die untereinander geschriebenen Verse bilden
Gruppen von in sich gleich gereimten Vierzeilern, gefolgt jeweils von zwei weiteren mit
anderem Reim, von denen der letzte stets in roter Tinte geschrieben ist und deren Reim durch
das ganze Gedicht der gleiche ist.

Titel und Name des Dichters wurden den Schlussversen entnommen (s. o.)
Zusammen mit: 1. Taqvīm et-tevārīḫ (34).

Geschichte einzelner Gebiete, Nr. 40–44

40 — Cod. orient. 314,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelband aus zwei Teilen.

Abgenutzter Pappeinband mit Lederrücken und Goldleisten um den Rand. Bräunliches Papier mit

Wasserzeichen. Wasserflecken führten zu leichter Textbeeinträchtigung besonders auf Bl. 2–20; die

Bindung der Handschrift ist lose. 118 Blatt, Originalfoliierung; Bl. 103a–104a, 117 sind unbeschrieben;

auf 1a–2a und 118 Besitzereintragungen. Format: 21,5 × 11 cm. Schriftspiegel: 16 × 5,5 cm. 25 Zeilen.

Kustoden. Kleines, zierliches Taʿlīq, beide Teile wohl von der gleichen Hand. Überschriften, Überstrei-

chungen und Stichwörter rot. Abschluss der Abschrift von Teil 1: 1. Ramażān 1149 (3. Januar 1737);

und von Teil 2: 2. Ẕīlḥiğğe 1142 (18. Juni 1730). Vorbesitzer J. H. Mordtmann. Dresden.

Teil 1 (Bl. 2b–102b).

Ḥibrī ʿAbdurraḥmān b. (Ṣalbaš) Ḥasan el-Edirnevī.
Wie sein Vater Müderris und später Kadi, geb. 1603/4 in Edirne, gest. 1676 in Sīroz (Serez).
Sein und seines Vaters Lebenslauf bei T. Gökbilgin, Edirne Hakkında Yazılmış Tarihler ve Enîs-ül
Müsâmirîn. In: Edirne (Armağan Kitabı). Ankara 1965, S. 77–117, bes. 81–3. Ferner V. Ménage
in EI² III 351f.

Enīs el-müsāmirīn نيرماسملاسينا

:(2b) Aٔامسلاعفاروضرالاطسابلوااهتناىبدماحم

:(102b) Eايربحهشيمههليادمحهقح
مالسهباحصالاهلوسرمه

Geschichte und Beschreibung der Stadt Edirne seit ihrer Eroberung durch die Osmanen,
offenbar die erste Stadtgeschichte dieser Art in der osmanischen Literatur (vgl. Gökbilgin
a. a. O. 81 und Ménage a. a. O. 352).

Andere Handschriften: GOW 212–4; ferner Klaus Kreiser, Edirne im 17. Jahrhundert nach
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Evliyā Çelebī. Freiburg 1975, S. 265 (ein Druck des Werks sei in Vorbereitung, ebd. S. XVII).
Einen Auszug des Werks mit Ergänzungen enthält das Taʾrīḫ-i Edirne von ʿÖrfī (gest. 1778/9)
vgl. Kreiser a. a. O. 271–3 und Götz II Nr. 250. Weitere Hss.: Ägyptische Nationalbibliothek
(Dār al-Kutub) in Kairo, Türkische Kollektion (MKOC, Nr. 8876 und Nr. 8933); Österreichische
Nationalbibliothek (MKOC , Nr. Mxt. 21a). Der Name des Autors ist hier wie auch in Kairo mit
Ğābirī anstelle von Ḥibrī angegeben.

Der Inhalt von Ḥibrīs Werk ist ausführlich von Gökbilgin auf S. 86–117 dargestellt worden,
in Kurzform in den GOW 212–3 mit Hinweis auf die GOR X 691f. Als wichtige Quelle für sein
Thema benutzte es Kreiser im Vergleich mit Evliyā Čelebi (S. XVII: über das Verhältnis beider
Quellen zueinander). Die Einleitung und die bekannten 14 Kapitel (faṣl) beginnen in der
vorliegenden Handschrift: 2b Einleitung; 4b: I, 7a: II, 9b: III, 17b: IV, 23b: V, 24b: VI, 26b: VII,
29b: VIII, 31b: IX, 36b: X, 50b: XI, 77b: XII, 92a: XIII, 100a: XIV. Behandelt wird ursprünglich der
Zeitraum von 760 bis 1046/1358–1637. Und das Abschlussjahr 1046 blieb im Schlussgedicht
unverändert, obgleich im Text dann noch spätere Ereignisse, wie aus den Jahren 1081/1670–1
(20b) oder 1074/1663–4 (81b), hinzugefügt wurden, die aber noch in die Lebenszeit des 1676
gestorbenen Verfassers fallen. Auf verschiedene Redaktionen des Werks weist Gökbilgin (S.
87) hin, der weitere Jahreszahlen als Belege nennt.

Auf 1a ein privates Schreiben von (einem Besitzer ?) Meḥmed ʿIzzet vom 15. Rebīʿ II 1252
(30. Juni 1836). Auf 2a der Name des Verfassers und sein Grab: hinter der Festung von Sīroz.
Es folgt: 2. Menāqib-i Maḥmūd Paša (36).

41 — Cod. orient. 312.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1913.460.

Abgenutzter Pappeinband mit Lederrücken. Elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Stockfleckig,

die Schrift mitunter etwas verwischt; die Bindung der Handschrift ist lose; am Anfang sind zwei Bll.

beschädigt, aber ohne Textverlust. 112 Blatt, Originalfoliierung, 1b unbeschrieben, auf 2a Besitzer-

eintragungen. Format: 27 × 15,5 cm. Schriftspiegel: 20 × 10 cm. 33 Zeilen. Kustoden. Sauberes Nesḫī,

persönlicher Duktus. Überschriften, Stichwörter, Überstreichungen und Zahlen rot; die arabischen

Zitate nur zu Anfang rot; auf 2b–3a ist der Text von einer Goldleiste, sonst von einer roten Linie um-

rahmt. Schreiber: Dervīš Meḥmed Bā-Murād el-Qādirī, Bruder des Autors. Datiert: 11. Ramażān

1090 (16. Oktober 1679).

ʿAbdullāh b. Riżvān Paša, gen. Riżvān Pašazāde.
Er war zeitweilig Müteferriqa und schrieb unter Sultan Ibrāhīm (1640–8); ʿOM III 103f.; GOW
176.

Taʾrīḫ-i Riżvān Pašazāde هدازاشاپناوضرخيرات

auch: Taʾrīḫ-i Mıṣr رصمخيرات
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:(2b) Aدامعالبوبانطىبىكالفامايخهكردازسهيالعاهاكرابلواانثدمح

:(107a) Eردرلشملوالئانهنيرادتلودرلنديالغوتهياوقتدهزو

:Kدينعةيوبنلاةرجهنمفلالادعبنيعستةنسلكرابملاناضمررهشااىفًاريرحت
فلؤمرداربىرداقلادارمابدمحمشيورددابعلافعضا

Geschichte Ägyptens mit Einbeziehung weltgeschichtlicher Ereignisse und Betrachtungen.
Andere Handschriften: Flemming 88ff., Nr. 110–13 mit weiterer Literatur; Götz II 208, Nr.

221 (auf diese Hs. wurde in den GOW bereits hingewiesen). Weitere Hss.: Österreichische
Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2720); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 886);
Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 3172); außerdem besitzt die Bibliothek des
Topkapı Sarayı Müzesi drei weitere Abschriften dieses Werkes (Karatay 1961, Nr. 602–604).

Bl. 2b–4a die Einleitung: Erwähnung der Thronbesteigung Sultan Ibrāhīms 1049/1640 (3a),
auf die der Autor am Schluss nochmals anspielt (104b). Seinen eigenen Namen nennt er auf
3a, 24 und in zwei Gedichten seinen Dichternamen ʿAbdī (3b, 14 und 4a, 4). Gewidmet ist
das Werk dem Großwesir (Kemānkeš) Qara Muṣṭafā Paša (3b, 2), der von 1638 bis zu seinem
gewaltsamenTodEnde Februar 1644 imAmtwar (İAVIII 730–2). Zugrunde liegt derDarstellung
ein arabisches Werk (3a); vgl. dazu Flemming a. a. O. sowie die ausführliche Beschreibung in
den GOW und vor allem bei Rieu 68. Die von ihm dem Werk entnommenen wenigen Angaben
zu dem Vater des Autors und diesem selbst finden sich hier auf 45a–46a (der „verstorbene“
Riżvān Paša war 1019/1610–11 zum Statthalter von Kaffa auf der Krim ernannt und in die
nachfolgenden Thronkämpfe der Krim-Chane verwickelt worden; nach Beendigung derselben
war er zur Teilnahme am persischen Feldzug nach Širvān abkommandiert worden).

Die bekannten neun Kapitel (faṣl) beginnen: 4a: I, 55b: II, 60b: III, 72b: IV, 73a: V, 81b: VI, 83b
VII und VIII, 90b: IX. AmWerkende (107b–112b) die üblichen Tabellen mit Namen von Herr-
schern Ägyptens, von Dynastien und den osmanischen Statthaltern von Ägypten (111b–112b),
die auch hier, wie aber nicht in jedem Fall, bis zum Jahr 1056/1646–7 reichen. Im Text selbst
(47b, 23) wird z. B. 1054/1644–5 als letztes oder neuestes Jahr der Thronbesteigung eines
Krim-Chans angeführt.

Am Rand gelegentlich Glossen, desgleichen Überschriften und Nachträge, auf 67b–68a
eine ganze Geschichte. Auf 2a folgende Besitzernamen: Rātib Aḥmed Pašazāde Nāšid Ibrāhīm,
datiert (1)197/1782–3 (Nāšid Ibrāhīm Beg, Dichter und Kalligraph aus alter Pascha-Familie,
starb 1206/1791–2; sein Lebenslauf in Divanlar III 866f., Nr. 340). Ferner als Besitzer: Meḥmed
Süleymān Aġazāde; Aḥmed Ṭāhir el-Müderris; Dervīš Aḥmed (Stempel); Muṣṭafā (Stempel,
datiert 1178 ? /1764–5).

42 — Cod. orient. 315,2.

Teil 2 (Bl. 107b–128a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 33.
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Taʾrīḫ-i binā-i Āyā Ṣofya-i kebīr ريبكۀيفوصايٓاءانبخيرات

:(107b) Aهيفوصايآنالواديحوتلهاهاكتولخبولواميدقهناخديعمهلاقموب...

ردينوناخكنيطنطسقوىزيقكليقرههكنوتاخهّيفصهروكذم

:(128a) Eباوصلاىلاىداهلاوهوبٓاملاوعجرملاهيلاوباهولاكلملانوعبباتكلامت

Die legendäre Geschichte vom Bau der Aya Sofya (Hagia Sophia) in Konstantinopel.
Andere Handschriften: Flügel III 97, Nr. 1661, 5; Pertsch 258, Nr. 232; Blochet I 61, Nr. 147. Das

Thema war beliebt, und Hss. mit gleichen oder verschiedenen Versionen sollen häufig sein,
vgl. F. Taeschner, Die geographische Literatur der Osmanen, in: ZDMG 77 (1923), S. 45. Ähnliche
Hss. z. B.: Karatay, Yazmalar I 193, Nr. 592–4; Flemming 92–4, Nr. 115–6 mit weiterer Literatur
zur Thematik. Außerdemweitere Hss.: Bibliothek des Topkapı Sarayı Müzesi (Karatay 1961, Nr.
693); Hüseyin Kocabaş Kitaplığı (MKOC, Nr. S. H.M. H. K. Yaz. 505) vgl. auch dasMs. Tārīḫ-i fetḥ-i
Qosṭanṭinīye ve binā-i Ayā Ṣofya in der John Rylands University Library Manchester (Schmidt
2011, Nr. 90) sowie Binā-i Ayā Ṣofya in der Turkish National Library (MKYK VII, Nr. 271).

Die vorliegende Handschrift enthält nur einen Teil des ursprünglichen Werks, das vorher
noch die hier fehlende Geschichte von Konstantinopel erzählt, vgl. Flügel, Pertsch, Blochet
a. a. o. und Tevārīḫ-i šehr-i Qosṭanṭinīye, Cod. or. 332, 1, Nr. 43 im vorliegenden Katalog. Als
Verfasser nennen Pertsch und Blochet ʿAlī el-ʿArabī Ilyās, wegen des fehlenden Anfangs
ist sein Name aus dieser Hs. nicht zu entnehmen. Geschrieben wurde es auf Wunsch des
Großwesirs ʿAlī Paša (Flügel) oder ihm wenigstens gewidmet (Blochet). Hier erscheint sein
Name am Ende des Werks, wo er als Erbauer einer Medrese (in İstanbul) in der Umgebung
vom Orta qapusı gefeiert wird (127a–b). (Semiz) ʿAlī Paša war von 1561 bis zu seinem Tod 1565
Großwesir von Sultan Süleymān (İA I 341–2); er war ein großer Bauherr, dessen İstanbuler
Medrese im Jahr 966/1558–9 errichtet oder vollendet worden sein soll (vgl. Cahid Baltacı,
XV–XVI Asırlarda Osmanlı Medreseleri, İstanbul 1976, S. 460.) Welches Baujahr das Chronogramm-
Gedicht auf 127b ergeben soll, ist nicht ganz zu erkennen, vielleicht liegt hier ein Schreibfehler
in der zwar schön, aber damit nicht immer auch richtig geschriebenen Handschrift vor. So
kann anhand der genannten Jahreszahlen nicht geklärt werden, ob das Werk 970/1562–3
(Flügel, Blochet) oder 972/1564–5 (Pertsch) geschrieben wurde, sicher ist nur, dass es während
des Großwesirats von ʿAlī Paša geschah, eher wohl 970, das offenbar in zwei Handschriften
belegt ist.

Die Geschichte, wie sie hier vorliegt, beginnt mit Ṣafīye, der Tochter des Heraklios und
Gattin Konstantins. Sie war unermesslich reich, aber sehr krank und bestimmte in ihrem
Testament, ihren Reichtum zum Bau eines Gotteshauses zu verwenden und sie dort in einem
Winkel zu begraben. So baute man nach ihrem Tod die nach ihr benannte Küčük Āyā Ṣof-
ya. Hundertfünfzig Jahre später übernahm der aus ihrem Geschlecht stammende Justinian
(Ustūyānū) die Herrschaft. Nach blutigen Auseinandersetzungen mit den Götzenanbetern
namens Aryānū und deren Vernichtung beschloss er den Bau eines großen Gotteshauses;
ausschlaggebend dafür war letztlich eine Traumvision. Dann folgen die langwierigen Vor-
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bereitungen und der Bau selbst unter dem Baumeister Ignatius aus dem Frankenland. Zum
Schluss kommt die Rede kurz auf Meḥmed II. (1451–81), den Eroberer von Konstantinopel,
und die von ihm dort erbaute Moschee mit ihren acht Medresen (125a) und geht dann auf
den gegenwärtigen Herrscher, Sultan Süleymān (1520–66), über, dessen Bauten in İstanbul
aufgezählt werden, zuletzt die von 957/1550–964/1556–7 erbaute Süleymānīye (125b–127a);
das Werk schließt dann, wie oben erwähnt, mit dem Großwesir ʿAlī Paša und der von ihm
erbauten Medrese.

Titel in der Überschrift, Inhaltsverzeichnis auf 2a.
Zusammen mit: 1. Fuṣūl-i ḥall u ʿaqd (33).

43 — Cod. orient. 332,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelband aus zwei Teilen.

Einfacher dunkelbrauner Ledereinband mit Klappe sowie eingepressten Zierleisten und kleinen Mit-

telmedaillons. Dünnes, bräunliches und leicht rosafarbenes Papier mit Wasserzeichen. Bl. 1 ist im Text

eingerissen. 90 Blatt, davon 1a, 31a, 89–90 unbeschrieben. Format: 21 × 14,5 cm. Schriftspiegel von Teil

1: 16 × 9,5 cm; Teil 2: 13,5 × 8 cm. Teil 1: 19 Zeilen; Teil 2: 22 diagonal verlaufende Zeilen. Kustoden. Sorg-

fältig geschriebenes Riqʿa. Schreiber: es-Seyyid ʿAlī ʿĀṣim ʿan ḫoǧegān-i dīvān-i humāyūn. Beendigung

der Abschrift von Teil 1 (Nr. 37): 15. Ǧemāẕī I (1)256 (15. Juli 1840), von Teil 2: 29. Ǧemāẕī I (12)54 (20.

August 1838). Vorbesitzer: J. H. Mordtmann.

Teil 1 (Bl. 1b–30b).

Tevārīḫ-i šehr-i Qosṭanṭinīye هينطنطسقرهشخيراوت

:(1b) Aهكرديفيرعتكنهيفوصايانالواايندروهشموهينطنطسقرهشخيراوتباتكاذه

رونلوانايبوركذ

:(30b) Eبونلواحرشهلحموبشاىغيدنلواهدافاهنترضحهارثباطناخىلوديزيابناطلس

باوصلابملعاهللاةىدلوامامتهداراوبزوس

Die sagenhafte Geschichte vom Bau der Stadt Konstantinopel und die Beschreibung der Aya
Sofya (Hagia Sophia), vgl. dazu Nr. 42 = Taʾrīḫ-i binā-i Āyā Ṣofyā-i kebīr, Cod. or. 315, 2.

Ähnliche Handschriften und Literatur: GOW 27–31, Nr. 13; Pertsch 257, Nr. 231; Flemming
92, Nr. 115.

Der Inhalt: Zu Anfang wird kurz dargestellt, wie Meḥmed II. 857/1453 Konstantinopel
erobert und sich dannvonKennerndie Geschichte seiner Entstehungberichten lässt. Demnach
hatte Salomo am Ufer des Mittelmeers in Aydınǧıq, wie es „heute“ heißt, mit Hilfe der ihm
untertanen Dämonen für seine Gattin Šemse Ḫatun eine in der Welt einmalige Palastanlage
errichten lassen. Nach diesem Vorbild wurde die Stadt dann von Yānqō b. Mādyān aus dem
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Geschlecht des Šaddād b. ʿĀd erbaut, aber ein Erdbeben zerstörte sie in ihrer unvergleichlichen
Pracht samt ihremHerrn und seinemGefolge. Nur sein SohnBūzanṭīn entkamder Katastrophe,
weil er sich damals in Ungarn aufhielt. Hier folgt die Geschichte (11b–13a) seines, von seinem
Vorfahren Šaddād hergestellten Schwertes, das er in die Donau fallen ließ, wo es „bis zu dieser
Zeit 889/1484“ (12a, 7), nachdemBāyezīd (II.) b. Meḥmed den Thron bestiegen hat, lag; in seine
Hände gelangte es schließlich, worauf die auf dem Schwert eingravierte syrische Inschrift
und Datierung hinweise. Wegen dieser zeitlichen Übereinstimmung fügte der unbekannte
Verfasser die Begebenheit hier ein.

In neuem Glanz wieder aufgebaut wurde die Stadt von Konstantin und seiner Gattin Aṣafya
(oder Aṣfīya), wie sie hier heißt, der Tochter des Heraklios. Sie war sehr reich und verfügte
in ihrem Testament, für ihr Seelenheil eine große, in der Welt noch nie gesehene Kirche zu
bauen. So entstand nach ihrem Tod, von Konstantin errichtet, die Aya Sofya, deren sich lang
hinziehender Bau, deren prachtvolle Ausstattung und ungeheure Baukosten dann geschildert
werden. Der Name des Baumeisters (gewöhnlich Ignatius) wird nicht genannt. Möglich war,
wie der Verfasser meint, die lange Bauzeit nur, weil damals ein Herrscher 5–600 Jahre regierte
(22b); an diese Frage und die Baukosten knüpft er einige Vergleiche mit seiner Zeit und
Betrachtungen, teilweise in Versen, vor allem inMesṉevī-Form (23b, 11–14; 24a–b), auch sonst
kommen Verse vor. Inzwischen war der Prophet Muḥammed aufgetreten, bei dessen Geburt
die Kuppel der Kirche einstürzte; die ersten Chalifen werden aufgeführt. Den Abschluss bilden
legendäre Berichte über die Belagerung von Konstantinopel durch die Araber (26a–30a).

Die vorliegende, späte Handschrift aus dem 19. Jahrhundert dürfte auf die Fassung aus der
Zeit Bāyezīds II. zurückgehen,wofür das Jahr 889/1484 in der Schwertlegende spricht, vgl. dazu
Pertsch und Flemming a. a. O., wo als Abfassungsjahr 891/1486 und 897/1491 angenommen
wird.

Der Titel wurde der Überschrift entnommen.
Es folgt: 2. Menāqıb-i ẓuhūr-i āl-i ʿOsm̱ān (37).

44 —Ms. or. quart. 1605.

Staatsbibliothek, Berlin.
1927.144.

Glattes, elfenbeinfarbenes Papier. 195 Blatt, davon 1a und 195b unbeschrieben. Format: 33,5 × 21 cm.

Schriftspiegel: 25 × 13,5 cm. 15 Zeilen. Kustoden. Großes Nestaʿlīq. Überschriften, Stichwörter, arabische

Zitate rot. Spätes 19. Jahrhundert.

Mollā Babaǧān b. Ḫudāyberdi Beg Mañġıt.
Lebte um 1864.

Maʿārif an-nasab oder oder بسنلافراعم
Tavārīḫ-i Ḫvārizmšāhīya هيهاشمزراوخخيراوت
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:(1b) Aکنينميلقاىتيهلربىرالتلادعرالهاشميكروروتراوازسهغادخلواانثودمح

ىدتياناوضروسودرفتريغنيناتسراخ

:(195a) Eلوبقىنزيماعدليقىهلااي
لوصحليقىنزميدوصقمهلمج

Geschichte des Chanats von Ḫvārizm bzw. Chiva (im Text gewöhnlich Ḫīvaq) mit Akzent auf
der Genealogie besonders der späteren Chane von Chiva. Abschluss des auf tschaghataisch
geschriebenen Werks 1864.

Die Handschrift wurde von Zeki Velidi Togan für seinen Artikel Hârizm in der İA 5/I 240–57
(bes. 256 passim) benutzt und wohl danach von János Eckmann in den Fundamenta II 391
zitiert (beide Autoren geben nur die Acc. Nr. 1927.144, nicht die Signatur an).

Im Vorwort (1b–5a) folgt der kurzen Preisung Gottes und des Propheten ein Enkomium auf
den verstorbenen Chan von Chiva İltüzar Muḥammad Bahādur Ḫān (1804–6), den eigentlichen
Begründer der Quñgrat-Dynastie dort, mit einem längerem Lobgedicht in Mesṉevī-Form
(2a–3a). Eingeteilt ist das Werk laut Vorwort (4a/b) in eine Einleitung (muqaddima), fünf
Kapitel (bāb), ein Nachwort (ḫātima). Bis auf das Nachwort ist alles vorhanden:
Einleitung (5a): İltüzar Ḫān und Ereignisse seiner Regierungszeit.

I. (10a): Von Adam bis Nūḥ (Noah).
II. (24a): Von Yāfīs ̱ b. Nūḥ bis zu den Quñgrat und Vorfälle aus der Zeit der Mongolenherr-

scher. (Diese beiden ersten Kapitel behandeln vor allem auch den legendären Stammbaum
der Türken).

III. (49a): Padischahs der Qurlas (oder der Yādigāroġulları).
IV. (97b): Die Vorfahren von İltüzar Ḫān.
V. (122a): Seine Nachfolger über die mütterliche Linie (das heißt sein Bruder und dessen

Nachkommen) bis in die „heutige“ Zeit.
Das Nachwort über Heilige, Rechtsgelehrte, Emire, Dichter, Gelehrte, Literaten usw. und

einige Geschehnisse aus der Zeit nach İltüzar Ḫān fehlt, wie gesagt. Der zuletzt angeführte,
„jetzige“ Chan von Chiva ist Sayyid Muḥammad Bahādūr Ḫān (1855–65) (191a ff.).

Aus dem Vorwort (1b–5a), Einschüben im Text und einem kurzen Schlusswort (194a–195a)
sind folgende Angaben des Verfassers zum Werk, zu seiner Person und Familie sowie seinem
Gönner und Auftraggeber, demWesir Ḥasan Murād Qušbegi, zu entnehmen: Ihm verdankte
Babaǧān (sein Name 3b, 12 und 194a, 13) das Amt des Imams an einer von ihm offenbar
neu erbauten Moschee. Eines Tages beanstandete der Wesir dem Autor gegenüber, dass
die Geschichte der in Ḫvārizm herrschenden Quñgrat-Padischahs zwar von feingebildeten
Literaten und Dichtern in kunstvollem Stil geschrieben worden sei, aber in Wort und Rede
so weitläufig und vervollkommnet, dass die Leute „heutzutage“ die geschilderten Ereignisse
nicht mehr begriffen. Zum besseren Verständnis solle er deswegen die Geschichte ohne
Wortschmuck und in geraffter Form darstellen, damit man sich an ihn, den Autor, die Fürsten
und alle andern erinnere und das Wissen von Herkunft und Genealogie bei den Nachkommen
und Verwandten bewahrt bleibe. Auf diese Aufforderung hin schloss er sich der Gemeinschaft
der Autoren an und folgtewie der Hund der Siebenschläfer ihren Spuren, wie er sich ausdrückt.
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Er schrieb dasWerk auf denNamen vonMuḥammadYūsuf Beg, dem (ältesten) Sohn desWesirs
und nannte esMaʿārif an-nasab (3b–4a). Im Schlusswort (194a–195a) wiederholt er weitgehend
das schon zu Anfang Gesagte. Nur betitelt er das Werk diesmal Tavārīḫ-i Ḫvārizmšāhīya und
fügt hinzu, dass er es am Donnerstag Ende Ẕīlqaʿda 1280 (Donnerstag, 5. Mai 1864) beendete.
Den Abschluss bildet ein Lobgedicht in Mesṉevī-Form auf seinen Gönner, in dem er auch
dessen oben genannten Sohnes gedenkt.

Eingestreut in den Text sind einige Angaben zur Genealogie der Familie des Autoren und
deren enge Bindung an Šāh Niyāz Atalıq und dessen Sohn, den mehrfach erwähnten Wesir
und Gönner Ḥasan Murād Qušbegi (77a, 7ff.), über den und seine drei Söhne an anderer
Stelle berichtet wird (141a–b). Der Wesir konnte sich anscheinend über alle Unruhen und
Thronwechsel imAmthalten, denn in diesemwird er auchnochunter demzuletzt angeführten
Fürsten erwähnt (193a).
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Kosmographie, Nr. 45–46

45 — Cod. orient. 308,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift aus drei Teilen.

Einfacher brauner Ledereinband. Elfenbeinfarbenes, ab Bl. 76 bräunliches Papier mit Wasserzeichen.

Teil 1 und 2 (Bl. 6–75) wasserfleckig, aber ohne nennenswerten Textverlust. Zu Anfang der Hs. sind ein

bis zwei Blatt weggeschnitten, desgleichen von Bl. 5 der Seitenrand. 111 Blatt, davon 3a–5a, 75a–76a,

107b–111b unbeschrieben. Format: 19,5 × 12 cm. Schriftspiegel: 14 × 7 cm. 15 Zeilen. Kustoden in Teil

1 und 2 auf dem Rand, in Teil 3 im Text. Sauberes, teilweise vokalisiertes Nesḫī; Teil 3 stammt von

anderer Hand, die offenbar auch den Anfang von Teil 1 (Bl. 5–6) nachgetragen hat. Auf Bl. 5b, 36b

und 76b kunstlose ʿUnvāne verschiedener Art; die Textumrandung besteht jeweils zu Anfang der drei

Werke aus einer, in Teil 1 und 3 grün verfärbten, Goldleiste, sonst aus roten Doppellinien. Rot sind

auch Überschriften, Überstreichungen, Stichwörter und arabische Zitate; Punkte sind ebenfalls rot, in

Teil 1 und 3 sind es auf den ersten beiden Seiten grün verfärbte goldene kleine Kreise. Teil 3 (Nr. 60)

datiert: 1. Ṣafar 1165 (20. Dezember 1751); die von anderer Hand geschriebenen beiden ersten Teile

sind undatiert (dazu s. o.).

Teil 1 (Bl. 5b–36a).

ʿAlī Muṣṭafā b. Aḥmed.
1541–99; GOW 126; EI² I 380–1.

Mirʾāt el-ʿavālim ملاوعلاتٓارم

:(5b) Aراكدرورپقلاخوراكدركعناصلوارايسبسايس...

:(36a) Eةمرحب...هيملقغيردندنحورفنصمىيهفيرشهحتافنانلوااجرهدتءآرقماتتخاو

ىناثملاعبس

Der Weltenspiegel, eine Art Kosmographie und Weltgeschichte, ein beliebtes, wenn auch in
osmanischen Gelehrtenkreisen nicht allgemein geschätztes Werk des bekannten osmanischen
Historikers und Literaten. Er schrieb es 995/1586–7 auf Anregung des Wesirs und Statthalters
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von Rūmili, Muṣāḥib Meḥmed Paša (gest. 997/1588–9), der ein einflussreicher Günstling von
Murād III. war.

Andere Handschriften und Druck: Sohrweide II Nr. 130 mit weiterer Literatur und Angaben
zu Meḥmed Paša, der in diesem Zusammenhang meistens mit dem bereits 1579 gestorbenen
Großwesir Meḥmed Soqollu Paša verwechselt wird. Weitere Hss.: Österreichische National-
bibliothek (Balić 2006, Nr. 2647/2); Tercüman Gazetesi Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr.
198); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 863 und Nr. 864); Milli Kütüphane Ankara
(MKOC, Nr. 06 Mil Yz A A 3078/2, Nr. A 3438/2, Nr. 3554/8, Nr. A A 4274/5, Nr. 4840/4, Nr. A
8220/3, Nr. A 8829, Nr. A 9093/2, Nr. B 389 und B 431/3); Diyarbakır İl Halk Kütüphanesi (MKOC,
Nr. 21 Hk 1521/1 und Nr. 21 Hk 1499/2); Kastamonu İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 37 Hk
3915/2); Konya İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 42 Kon 5565/4).

Auf 1a–2b zwei Gedichte: 1a–2a eine Qaṣīde offenbar auf ʿAlī und 2a–b ein Chronogramm-
Gedicht auf sein Eintreffen als neuerDefterdār in Bagdad, dembetreffendenVers auf 2b zufolge
im Jahr 993/1585; im Schlussvers steht als Dichtername Rūḥī (Baġdādī, gest. 1014/1605–6,
Divanlar II 223–4).
Es folgen: 2. Qavs-nāme (58).

3. Qavs-nāme (60).

46 — Cod. orient. 342.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1961.411.

Mit schwarzem Stoff bezogener Pappeinband; Rücken beschädigt. Gelbliches, geglättetes Papier; ein-

zelne verschwommene Wasserzeichen. Der Papierblock ist beschnitten; die ursprünglichen Maße

sind an den losen Blättern zu erkennen. Der Papierrand ist mit Streifen aus einem europäischen

Buch überklebt (gedruckte Seitenzahlen erkennbar, z. B. 227): 21a. Kustoden sind zum Teil (206b)

abgeschnitten. (Absichtliche?) Beschädigungen (durch Herausreißen) am Textanfang von Blättern,

z. B. 17a und 24a machen es unmöglich, den Textanschluss mittels der Kustoden zu kontrollieren.

Blattverlust nach 16: s. u. Am Fuß von Bl. 84a sind etwa 2 Zeilen Text mittels einer rosa „Zier“-leiste

übermalt. 243 Bll. + 1 Bl. (vor 73 nicht gezählt) + 6 (155, 156, Giraffe, Schlange, Krähe/Enak, Mann in

Jemen) lose Blätter. Verbundene Blätter: 18a (mit geom. Zeichnung und 9. naẓar). Lücke bei Bl. 10 (naẓar

7 fehlt) und nach 16b (Venus und Sonne; s. u.). 18 und 19 scheinen zusammenzugehören. 22 und 23

verbunden: sie gehören an den Schluss, und zwar erst 23a–b und dann 22 a–b vor dem losen Blatt mit

Krähe und Enak (s. u.). Auch vor 90a und 155a stimmen die Kustoden nicht. Reste älterer Foliierungen

10a, 228. Format: Papierblock: 29,5 × 19 cm; an der schmalsten Stelle 18 cm. Schriftspiegel: 24,9 × 13,7 cm.

29 Zeilen. Kustoden. Gutes, unvokalisiertes Nesḫī. Schöner ʿUnvān auf Goldgrund. Goldene Ranken.

Überschriften und einzelne Wörter rot; selten (z. B. 108b) fehlen einige dieser Wörter. Der Text ist von

einer Goldleiste eingerahmt. Auch diagonal geschriebene Zufügungen am Rand sind von derselben

goldenen Leiste eingerahmt. Etwa vierhundert Illustrationen, von einfachen Abbildungen bis zu gut

ausgeführten Miniaturen, die teilweise (69b, 74a, 101a) stark übermalt sind. Manche Miniaturen sind
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über die Goldleiste hinaus gemalt: 26b, 41a. Eine Abbildung (Fisch) ist auf den Rand gemalt: Bl. 78.

Unausgefüllte dāʾire in Rot 56a, unausgefüllt auch 72a. Schöne Miniaturen: 40a die Engel, die Gottes

Thron tragen. 48b Hārūt und Mārūt. 75b. Miniaturen werden sorgfältig in roter Tinte angekündigt:

„ṣūret auf der Rückseite dieses Blattes“ (20a und 21a). Kalligraph und Redaktor Yūsuf b. Muḥammad

eš-šehīr bi-Ibn el-Vekīl el-Mīlevī. Datum der Handschrift 25. Reǧeb 1129/5. Juli 1717.

Yūsuf b. Meḥmed, der am Anfang dieser Handschrift „bekannt als Ibn el-Vekīl“ genannt
wird, ist, wie der Kolophon zeigt, identisch mit Yūsuf b. Meḥmed, bekannt als Ibn el-Vekīl und
als el-Mīlevī (nach einem nahe Söke und Milas in Westanatolien gelegenen Dorf). Wir wissen
über Yūsuf b. Meḥmed el-Mīlevī, dass er in den Jahren 1689 bis 1717 zwei arabische Werke
(eine Barmakidengeschichte und eine Anekdotensammlung) und drei türkische Werke (Ibn
Ḫallikān-Übersetzung, as-Suyūṭīs Ḥusn al-muḥāḍara und Ibn Zunbuls Fatḥ Miṣr) verfasste, dass
er fünf arabische Werke kopierte, und dass er die türkische Kosmographie Berlin Ms. or. fol.
2562 redigierte und kalligraphierte. Sechs seiner Werke bzw. Abschriften befinden sich in
Cambridge.

Literatur: E. G. Browne, A Hand-list of the Muhammadan Manuscripts preserved in the University
of Cambridge, Cambridge 1900, 21–22, 79, 95, 176, 189–90; GOW 57f., GAL S II 414, 637–638; Flem-
ming, VOHD XIII, 1 Nr. 318 und Stchoukine u. a., VOHD XVI Nr. 94. Zur türkischen Ibn-Zunbul-
Version s. Shaw, S. in Holt 1968, 44; zu ʿAbdī Paša B. Flemming, „Drei türkische Chronisten
im osmanischen Kairo“, in I. Ševčenko und F. E. Sysyn (ed.), Eucharisterion. Essays presented to
Omeljan Pritsak on his Sixtieth Birthday. Harvard Ukrainian Studies (Cambridge, Mass.) III/IV
(1979–1980), 228–235).

Terǧeme-i ʿAǧāʾib al-maḫlūqāt wa ġarāʾib al-mawǧūdāt
تادوجوملابئارغوتاقولخملابئاجعۀمجرت

„Übersetzung der ‚Wunder der erschaffenen Dinge und Seltsamkeiten der existierenden Dinge‘“

:(1b) Aدالبلاباهنيزوضرالاطسبودامعريغبءامسلاعفرنمايميحرلانمحرلاهللامسب

هناحبسقحمكنجقهكردلواهعيدبسيارعءالجتساوهعيفرءينابمدييستببساما...

تعيرشهدنميلقارصميسهيلعتمكحوىسهيلزاتردقهتملكتلعوهتردقتلجىلاعتو

جاترسونامثعلانيطالسناطلسهكيدليااضتقاديدستءهيناوثعتلودوديـياتءهيدمحم

هنيرلفيرشبلق...مهتلودهللادباناخميهاربانبدمحمنبدمحا...ناطلسنامزناهاش

هكهيلياهيجوتوضيفوتاكانتلايارصمريبدتفصاريزوربندنسارزودنكهكيدلياماهلا
...

:EDer Schluss ist auf einem der losen Blätter erhalten.

Übersetzung und Bearbeitung der Kosmographie al-Qazwīnīs (gest. 1283) im Auftrage des
Wesirs ʿAbdī Pascha, als dieser während der Regierungszeit Sultan Aḥmeds III. (1703–1730)
Statthalter von Ägypten war (Ankunft Kairo 3. Ẕīlḥiǧǧe 1126/10. Dezember 1714, Ablösung
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II. Šaʿbān 1129/21. Juli 1717. Der Verfasser teilt in der Einleitung mit, dass der Pascha am
1. Ẕīlqaʿde [1126/8. November 1714] in Alexandrien ankam und sich am letzten Tag (selḫ)
desselben Monats in Būlāq ausschiffte. Nach den Festlichkeiten anlässlich seines Amtsantritts
vertiefte er sich in historische Bücher. Ihm gefielen vor allem die Wafayāt al-aʿyān des Ibn
Ḫallikān (gest. 1282, GAL I 326–328), die er durch den Verfasser ins Türkische übersetzen ließ.
Als diese Übersetzung fertiggestellt war, beauftragte der Statthalter den Verfasser, Qazwīnīs
Kosmographie in der meǧlis vorzulegen und dann zu übersetzen; der Verfasser teilt mit, dass
ihm die Fertigstellung gelang.

Zum Inhalt: Das Werk beginnt mit vier Einleitungen (muqaddime), die auf Bl. 4a (1), 6b (2), 7a
(3) und 9b (4) beginnen. Eine Inhaltsangabe (11a–12a) schließt sich an. Der Hauptteil besteht
aus zwei großen Abteilungen (maqāle) über die überirdischen und die irdischen Dinge.

Die erste maqāle (beg. 12a) über die im Himmel befindlichen (gökde olan) erschaffenen
Dinge besteht aus 7 naẓar, die wiederum in faṣl bzw. qavl unterteilt sind, und einer ḫātime.
Die maqāle beginnt mit den neun Himmeln (mit geometrischer Abbildung), das sind: der
Himmel des Mondes (mit geometrischer Abbildung); mit einer Beschreibung des Mondes,
seiner Phasen und Eigenschaften mit geometrischer Abbildung; die Miniatur 14a zeigt den
Mond als sitzende Frau mit einer Mondsichel als Halsband. Es folgt der Himmel des Merkur
(naẓar 2, 16b) – es fehlen die der Venus und der Sonne – des Mars (17a), des Jupiter (17b). Der
se̱vābit-Himmel (18a) und 18b faṣl über die Sterne. Die nördlichen Sternbilder beginnen Bl.
19a. Die zwölf Tierkreisbilder (burūǧ) beginnen 25b. Die Sternbilder des südlichen Himmels
29b. Die Mondstationen 33a mit goldenen Kreisen im Text.

10. Naẓar falak al-aflāk (38a), 11. Naẓar über die im Himmel befindlichen Engel (39a). Über
die Namen und Erscheinungsformen anderer Engel (bis 49b). Über die Chronologie, Tag und
Nacht (49b). Die Wochentage (50a). Die Monate der Araber (52a). Die Monate der Rhomäer
(sic) und die Anzahl ihrer Tage; beginnend mit Tišrīn I (Oktober). Die Monate der Perser
(58a). Die Jahreszeichen (61a). Über die Wunder im Zusammenhang mit der Wiederkehr der
Jahre; Gelehrte sagen, dass Gott am Anfang jedes Jahrtausends einen Propheten sendet, an
dem er Wunder offenbart (62a), mit Muḥammad ist dies beendet. Am Anfang eines jeden
Jahrhunderts lässt Gott einen Gelehrten erscheinen.

Die zweiteMaqāle (beg. 63b–64a) setzt einmit einer Abhandlung über die vier Elemente (64a).
Feuer, Meteore 65b, Luft (65b), die Winde (66b), Blitz und Donner (68a), Regenbogen (68b).
Sonne (69a), Regenbogen (69b). Wasser (69b), Ozean (70b) Beschreibung der bekannten Meere
und ihrer Inseln mit deren Bewohnern. Die Erde (95b), ihre sieben Klimata (97b). Nachdem
der Verfasser die Ursachen von Erdbeben (98a) und der Bildung von Bergen (98b) – bekannte
Berge, hierzu Ṭāq-i Kisrā, ganzseitige Miniatur (101a, mit interessanter Ikonographie1) –
und Brunnen (115) sowie das Entstehen der Flüsse (108b) sowie berühmte Ströme (eine
Miniatur stellt den Nilmesser dar, 114b) – erläutert hat, gibt er eine Übersicht über die
Naturreiche (120b): das mineralische, das pflanzliche, das tierische und das menschliche.
Mineralia (121a), alphabetisch geordnet, am Rande steht der Buchstabe des Alphabets in

1 Felsen mit dem Milchkanal, an dem Ferhad mit der Hacke arbeitet; Schirin sieht zu; zu Pferd Chusrau (?), am
Rande die alte Frau.
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Rot. Pflanzen (139a), alphabetisch geordnet. Die Tierwelt (177b), davon als erstes der Mensch
(178a), seine Eigenschaften, aḫlāq (179a), Gliedmaßen (187a), Kräfte (195b).

Tiere: Tragtiere (201a), Jagdtiere (209a), Vögel (221b–226); mit „Enak“/Og (s. unten zur Rei-
henfolge der losen und verbundenen Blätter) endet diese türkische Bearbeitung der Kosmogra-
phie. Sie wurde verglichenmit demWerkMirʾāt-i ʿaǧāʾib el-maḫlūqāt ve kešf-i ġarāʾib el-mevǧūdāt
des Ḥüseyn b. Meḥmed b. Muṣṭafā, 1109/8. April 1698, welches in der Berliner Handschrift
Ms. or. fol. 2562 erhalten ist, die für den Großwesir Rāmī Meḥmed Paša (1703) durch Yūsuf
el-Mīlevī im April 1703 hergestellt wurde, mit 467 sorgfältig gemalten Miniaturen. Hierzu die
VOHD-Kataloge Flemming Nr. 318 und Stchoukine e. a. = VOHD XVI Nr. 94.

Ein Vergleich mit der Beschreibung der Berliner Handschrift Ms. or. fol. 2562 erlaubt die
Vermutung, dass der Inhalt der Hamburger Handschrift trotz der Beschädigungen im großen
und ganzen erhalten geblieben ist.

Die Berliner Handschrift Ms. or. fol. 2562 und der Hamburger Cod. orient. 342 enthalten
beide die türkische Übersetzung der Kosmographie von Qazwīnī; beide enthalten über 400
Miniaturen bzw. Abbildungen. Sie hängen zusammen durch Yūsuf b. Meḥmed, den Kalligra-
phen und Redaktor der Berliner Handschrift, der für die Hamburger Handschrift als Verfasser
zeichnet, mit der Namensform Yūsuf b. Muḥammed eš-šehīr bi l-Vekīl.

Der vermutliche Hergang in Kürze: Ḥāǧǧī Ismāʿīl Paša, Statthalter von Ägypten, beauftragte
den (nicht näher bekannten) Ḥüseyn b. Meḥmed b. Muṣṭafā mit der Übersetzung der Kosmo-
graphie Qazwīnīs ins Türkische, die dieser 1109/April 1698 beendete, als sein Auftraggeber
als Statthalter schon wieder abgelöst war. Die kalligraphische Ausführung und Korrektur
sowie die Ausstattung mit Abbildungen und Miniaturen mussten vermutlich bis 1114/1703
warten, als Rāmī Meḥmed Paša, Großwesir 1114 bis Rebīʿ II 1115, dem Yūsuf el-Mīlevī hierzu
den Auftrag erteilte. Dieser vollendete seine Arbeit am 11. Ẕīlḥiǧǧe 1114/28. April 1703, als
sein Auftraggeber also noch Großwesir war.

Mehr als eine Dekade später erteilte ʿAbdī Paša, osmanischer Statthalter in Ägypten von
Dezember 1714 bis Juni 1717, s. o.), demselben Yūsuf b. Meḥmed, den Auftrag, die Qazwīnī-
Übersetzung anzufertigen. Dieses Werk liegt in der Hamburger Handschrift vor. Hier stellt
sich Yūsuf b. Meḥmed [b.] el-Vekīl als Übersetzer vor. Wie bei der Berliner Handschrift handelt
es sich um eine kostbar ausgestattete Handschrift mit etwa der gleichen Zahl Miniaturen.

Zum arabischen Grundwerk s. Alma Giese, Al-Qazwini. Die Wunder des Himmels und der Erde,
Darmstadt 1986, mit früherer Literatur; Syrinx von Hees, Enzyklopädie als Spiegel des Weltbildes.
Qazwīnīs Wunder der Schöpfung – eine Naturkunde des 13. Jahrhunderts, Wiesbaden 2002.

Zu den türkischen Übersetzungen der ʿAǧāʾib findet sich die ältere Literatur in Franz
Taeschner, Die geographische Literatur der Osmanen, in: ZDMG 77 (1923), 31–80. Eine kurz-
gefasste Übersetzung bzw. mehr freie Bearbeitung stammt von Aḥmed Bīǧān Yazıǧıoġlı; zu
Handschriften Götz II = VOHD XIII, 4, Nr. 332, und Sohrweide II = VOHD XIII, 5 Nr. 159 Dürr-i
meknūn. Ġināyī (lebte um 1562) verfasste eine gekürzte Wiedergabe der arabischen Kosmo-
graphie Tuḥfat al-ʿaǧāʾib wa ṭurfat al-ġarāʾib, Sohrweide II = VOHD XIII, 5 Nr. 161. Auch kennen
wir eine von Eyyūb b. Ḫalīl i. J. 977/1577 vollendete Version (Wien Flügel II 508). Vor 1622
schrieb Bursevī; Flemming XIII, 1. Zu einer tschaghataischen Kosmographie in St. Petersburg
Chanykow No. 108 s. Pertsch. Zu prüfen ist die anonyme türkische Übersetzung Berlin Pertsch
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Nr. 177. Ihr Verfasser ist mit der arabischen Vorlage frei umgegangen; auch die stoffliche
Anordnung ist anders. Ein Länderbuch ist eingeschaltet.

Türkische Bemerkung über eine Kollation in Bleistift, Riqʿa Bl. 29a, 85a. Reste einer rezenten
Paginierung 63b/64a. Zufügung einer späteren Hand in Riqʿa kestānenin sūreti budur, burada bir
bāb … var 85a.
Ikonographischer Zusatz:

Ein Vergleich der Miniaturen dieser Handschrift mit denen von Ms. or. fol. 2562 Flemming
Nr. 318, Stchoukine u. a. = VOHD XVI, Nr. 94, ergab (die Nummern bezeichnen die Miniatur-
nummern in Stchoukine):

Der Kleine Bär 19a Nr. 2979
Der Große Bär 19b Nr. 2980
Kepheus 20b Nr. 2982
Bootes 21a Nr. 2983
Widder 26a Nr. 3000
Waage 26b Nr. 3006
Skorpion 28a Nr. 3007
Schütze 28a Nr. 3008
Steinbock 28b Nr. 3009
Wassermann 29a Nr. 3010
Fische 29a Nr. 3011

Die Sternbilder des südlichen Himmels:
Steinbock 29b Nr. 3012
Gayyār aus 38 Sternen 30a Nr. 3013
Hase 30b Nr. 3015
Sirius 30b Nr. 3016
Canis minor 31a Nr. 3017
Argo: 31a Nr. 3018
Zentaur 32a Nr. 3022
Orion Bl. 32b Nr. 3025
Vier Engel, die Gottes Thron tragen 40a Nr. 3027
ar-Rūḥ 40b Nr. 3028
Isrāfīl 41a Nr. 3029
Ǧibrāʾīl 42a Nr. 3030
Mīkāʾīl 42b Nr. 3031
ʿAzrāʾil 44a Nr. 3032.
Hārūt und Mārūt 48a Nr. 3041
Sonne 69a Nr. 3042
„Bergziege“ 72b Nr. 3045
Affen mit Flügeln 72b Nr. 3046
Baummenschen 73a Nr. 3047
Baummenschen 73b Nr. 3048
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Nackte Frauen, stark übermalte Miniatur 74a Nr. 3050.
Vielköpfiger Vogel 75a Nr. 3054?
Schöne Miniatur eines um einen Baum gerollten Drachen mit Vögeln 75b Nr. 3053?
Palast 77a Nr. 3049
Männer ohne Hals 77b Nr. 3051
Drache u. a. 78a Nr. 3053?
Zwei Miniaturen mit Fischen 80a etwa Nr. 3056
Erzähler, am Riesenvogel hängend, im Fluge 81b Nr. 3060
Vier Eingeborene mit Hundeköpfen 84b Nr. 3063
Der Erzähler trägt einen Mann auf dem Rücken 84b Nr. 3064
Šeyḫ Yahūdī Schildkröte mit dem Kopf eines Greises 87a Nr. 3067
Schwalbenfisch Nr. 3069
Krokodil 89b Nr. 3075
Krebs 91a Nr. 3082
Schildkröte 91b Nr. 3085
Flusspferd 93b Nr. 3088
Fisch und Seeigel? 94b Nr. 3092
„Seehund“ 95a Nr. 3094
Dattelpalme 155b (lose) Nr. 3159.
Pferd 210b Nr. 3292
Maultier 202a Nr. 3293
Dromedar 204a Nr. 3296
Büffel 205a Nr. 3299
Giraffe 206b Nr. 3300
Steinbock Nr. 3304
Gehörnte Ziege 207b Nr. 3302
Schakal 209b Nr. 3305
Hase 210a Nr. 3307
Löwe 210b Nr. 3308
Bär 213a Nr. 3313
Elefantenmutter und Junges 214b Nr. 3316
Katze 215a Nr. 3318a
Wildkatze, gestreift 215a Nr. 3319
Zwei Fabeltiere 215b Nr. 3320
Einhorn Nr. 3321
Hyäne 216a Nr. 3322
Elefant an Kette mit abgesägten Zähnen 217b Nr. 3326
Affe 218b Nr. 3327
Nashorn Nr. 3328
Hund 220a Nr. 3329
Leopard mit Mann 220b Nr. 3330?
Steinbockart? 220b Nr. 3331
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Sīmurġ 229a Nr. 3367
Schlange 235a Nr. 3388
Sū̱bān Riesenschlange, Drache 236a Nr. 3389
Seidenraupen 238b Nr. 3394
Mauergecko? 239b Nr. 3397
Schildkröte 239b Nr. 3398
Sannāǧa, Fabelwesen aus Tibet 240a Nr. 3399
Skorpion 241a Nr. 3403
Maus 243a: letztes festes Blatt
Igel 243b Nr. 3408

Vermutliche Reihenfolge der losen und verbundenen Blätter entsprechend der Reihenfolge
der Miniaturen in der Berliner Handschrift:

Giraffe recto Nr. 3411
Kamel recto Nr. 3412
Bärenmann verso Nr. 3413
Hundeartiges Wesen, Kreuzung zwischen Wolf und Hyäne verso Nr. 3414
Schlange mit Menschenkopf recto Nr. 3419?

Nun folgen 23a Nr. 3419 und 23b Nr. 3421; sodann: 22b Nr. 3424; dann loses Blatt: Krähe mit
Menschenkopf (lt. Text im Käfig) recto Nr. 3425; Geflügelter Fisch recto Nr. 3426. ʿŪǧ b. ʿUnaq
(Og), große Miniatur Nr. 3422.
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Astronomie, Zeitrechnung, Astrologie, Nr. 47–48

47 — Cod. orient. 310,7.

Teil 7 (Bl. 85b–87a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

Ġurre-nāme همانهرغ

Vier Seiten mit astronomisch- oder astrologisch-alchemistischen Tabellen, sehr sorgfältig
ausgeführt: 85b Tabelle mit einem Ġurre-nāme für die Jahre 991–998/1583–90 aus einzelnen
Buchstaben bestehend. Eine ähnliche Handschrift: Pertsch 23, Nr. 5, 65.

86a Ġurre-nāme-i Šeyḫ Vefāzāde, Tabelle für die Jahre 989–1028/1581–1619 zur Bestimmung
des Wochentages, auf den jeweils der Monatserste in diesen Jahren fällt. Wahrscheinlich ein
Teil des Rūz-nāme-i Šeyḫ Vefā, dessen Verfasser 896/1490–1 starb. Vgl. Sohrweide II Nr. 176.
Vefāzāde mag von (İbn) Vefā hergeleitet sein, wie der Scheich auch oder eigentlich hieß, vgl.
TKZ/Rescher 154ff., dazu Rieu 122.
86b–87a eine alchemistische Liste und zwei solche Tabellen.

48 — Cod. orient. 324,3.

Teil 3 (Bl. 28a–b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 16.

[Risāle هلاسر ]

:(28a) Aىدنلواديقهياروببونلواجارخاوزجنداشاپقشاعناويد

:(28b) Eمالسلاورديتردقكنيلاعتقحرلنوبردرلنوبنارّبدم

Kleine, vorwiegend astrologische Abhandlung über die Eigenschaften der sieben Planeten
und ihren Einfluss auf Vorgänge im menschlichen Leben. Bezug genommen wird dabei auf
den bekannten türkischen Dichter ʿĀšiq Paša (gest. 1333; İA I 701–6).

73



Nr. 48

Zusammen mit: 1. Risāle-i Noqṭat el-beyān (16).
2. Risāle-i merġūbe (29).
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Tierheilkunde, Nr. 49

49 — Cod. orient. 336.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Einfacher, brauner Ledereinband mit Mittelmedaillons. Leicht bräunliches, dünnes Papier mit etwas

Glanz. Die Schrift ist auf Bl. 2b–3a und gelegentlich auch danach verwischt mit leichter Textbeein-

trächtigung. Die Bindung der Hs. ist lose. 45 Blatt, Originalfoliierung ab 3a. Bl. 1b, 44b und 45 sind

unbeschrieben. Auf 1a und 2a Besitzereintragungen. Format: 20 × 12,5 cm. Schriftspiegel: 13 × 7,5 cm.

15 Zeilen. Kustoden. Sorgfältig geschriebenes Nesḫī, teilweise vokalisiert. Auf 2b ein kunstloser gold-

blauer ʿUnvānmit roten Blütenranken. Goldene Punkte. Überschriften, Überstreichungen, Stichwörter

rot. Der Text ist von einer Goldleiste eingerahmt.

Qāḍīzāde Meḥmed b. Muṣṭafā.
Gest. 1045/1635–6. Gelehrter und Prediger zuletzt an der Aya Sofya. Rieu 127; ʿOM I 402.

Kitāb-i maqbūl der ḥāl-i ḫuyūl لويخلاحردلوبقمباتك

:(2b) Aمئاقودرفودباومئادويّحلوادّعيالءانثودّحىبدمح

:(44a) Eراصتخابودياهليامتخهلريخ

راكناياپىتوعدۀمتاخ
بايتراىبىبكىماجىخدنس

باتكلامّتهمتاخمقرلقِ

Werk über die Pferde, ihre Haltung und Behandlung, geschrieben für Sultan ʿOsm̱ān II.
(1618–22).

Andere Handschriften: Götz II 414, Nr. 429 mit weiteren Verweisen. Eine Abschrift dieses
Werkes befindet sich in der Bibliothek der ungarischen Akademie der Wissenschaften (Magyar
Tudományos Akadémia) in Budapest (Parlatır/Hazai 2007, Nr. 699); weitere Hss.: Milli Kütüphane
Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 1691/1); Zeytinoğlu İlçe Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 43 Ze
403 und 43 Ze 403/2).

Bl. 2b–7b die Einleitung mit dem Verfassernamen, Šeyḫ Meḥmed, bekannt als Qāḍīzāde,
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wie er sich hier (5a, 14) nennt, und dem Buchtitel (7b, 5). Im Rahmen seiner ausgedehnten
Studien, deren Vielfältigkeit und Intensität der Autor wortreich darlegt, hatte er sich auch
mit der Pferdekunde (ʿilm-i ferāset, nicht firāset = die Physiognomik) befasst und zahlreiche
Bayṭār-nāme untersucht. Als er in diesem (nicht genannten) Jahr von der unvergleichlichen
Reitkunst des Sultans, der sich den Dichternamen Fārisī zugelegt hatte (7a), erfuhr, schrieb
er das Buch und überreichte es ihm. Eingeteilt ist es in ein Vorwort (muqaddime), vier Kapitel
(bāb) und ein Nachwort (ḫātime). Im Vorwort behandelt er (7b–12h) die Weltordnung, die eine
Einordnung der Menschen in die (bekannten) vier Stände (bölük, ṣınıf ) erfordert: 1. die Leute
des Schwerts, wie Fürsten, Wesire, und Krieger, für sie sind gute Pferde besonders wichtig;
2. die Leute der Wissenschaft und Feder, die viel wirken, lesen und lehren; 3. die Handwerker
und Kaufleute; 4. die Bauern, das heißt die reʿāyā. Leute, die außerhalb dieser vier Stände
blieben, müssten zwangsweise eingegliedert werden; jeder müsste seine Arbeit verrichten
(9a). In einem Gedicht in Mesṉevī-Form zieht der Verfasser Vergleiche mit dem Bienenstaat
und preist die beim Bienenvolk herrschende strenge Zucht als Beispiel für die Menschen
(9b, 4–10a, 7). Es sei auch nicht zweckmäßig, wenn sich Leute von verschiedenem Stand
miteinander vermischten (10a, 12). Es folgt ein weiterer Vergleich mit den vier Elementen;
dann die Geschichte von Iskenders Suche nach dem Lebenswasser in der Unterwelt und
die Rolle der Pferde auf diesem gefährlichen Zug (10b–11b). Ferner über die Schönheit und
Kraft der Pferde, die sie vor allen anderen Tieren auszeichnen (11b–12a). Berühmt für seine
Reitkunst war der Chalif ʿOmar mit einem Beispiel derselben; der Prophet indessen besaß
23 Pferde, deren Namen in roter Tinte angeführt werden (12a–b). Die vier Kapitel: 1. (13a)
das Verdienst der Aufzucht von Pferden für den Kriegszug mit zahlreichen Überlieferungen;
2. (32a) gute und schlechte Pferde; 3. (36a) Pflege und Behandlung von Pferden; 4. (41b, 7, nur
die Überschrift ohne Kapitelangabe) Zähne und Alter von Pferden. Das Nachwort (42b, 5): der
Nutzen der Pferde bzw. ihrer Körperteile bei der Heilung von Krankheiten des Menschen.
Dafür gibt es viele Belege, schreibt der Autor, aber um das Gemüt des Padischahs nicht zu
betrüben, hat er es kurz gefasst. Mit einem Mesṉevī-Gedicht auf den Sultan endet das Werk
(ab 43b, 10). Vgl. im übrigen auch die Beschreibungen bei Flügel II 557, Nr. 1488; Rieu 127 und
Götz a. a. O.

Auf 2a eine Besitzereintragung, datiert 1186/1772–3; als Titel dort Bayṭār-nāme.
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Alchemie, Nr. 50–57

50 — Cod. orient. 310,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift aus neun Teilen.

Dickes, bräunlich verfärbtes Papier mit Wasserzeichen. Die Bll. an den Rändern abgenutzt, und teil-

weise beschädigt. 105 Blatt; Besitzereintragungen auf 96b–99a, 104b (teilweise englisch) und 105a–b

(arabisch). Format: 21 × 13 cm. Schriftspiegel: 14,5 × 7 cm. Teilweise zweispaltig. 15 Zeilen, Teil 9: 13

Zeilen. Kustoden. Sorgfältig geschriebenes, vokalisiertes Nesḫī. Stichwörter und einzelne Textpassagen

goldfarben, rot und gelb; Überschriften und manche Verse rot, selten goldfarben. Auf 63b und 71b

einfacher, kleiner, goldblauer ʿUnvān; Punkte: gold und blau-gold oder bunt. Der Text ist von einer

roten, seltener blauen oder gelben Linie eingerahmt. Vier Datierungen in der Handschrift; 25b: Freitag,

25. Ramażān 993 in Qosṭanṭinīye (Freitag, 20. September 1585); 47a: 3. Muḥarrem 994 (25. Dezember

1585); 51a: 4. Muḥarrem 994 (26. Dezember 1585); 85a: 15. Muḥarrem 994 (6. Januar 1586).

Teil 1 (Bl. 1a–26a).

Ravżat el-vāṣilīn نيلصاولاةضور

:(4a) A....عيانصفرشاةِعنصوبىلاعتوهناحبسقحميكلكلبىلاعتهللاءاشناهشيريا

ىدلق

:(25b) Eنيلصاولاةضورتمتنيعمجامهنعهللاىضرردشمشرارليلومكرشراهتياغلوش

Schrift über die Alchemie. Dazu Manfred Ullmann, Die Natur- und Geheimwissenschaften im
Islam. Handbuch der Orientalistik, Erste Abteilung, Ergänzungsband VI, 2. Leiden 1972, S.
145ff.

Andere Hss.: Die Datenbank der Milli Kütüphane Ankara kennt zwei Werke mit diesem Titel,
die in mehreren Kopien in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei nachgewiesen sind. Der
Autor des einenWerkes ist Yiġitbaşı Aḥmed Šemseddīn Marmaravī (gest. 910/1505), der Autor
des anderen Werkes ist Mehmed b. ʿAbd eš-Šihāb.1

1 Vgl. <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Der Anfang und der Name des Verfassers fehlen, der Titel steht am Schluss. Unter den
angeführten Autoritäten wird am häufigsten Ǧābir b. Ḥayyān zitert (zum Ǧābir-Problem vgl.
Ullmann a. a. O. 198ff.). Auf 26a eine Tabelle.

Die Bll. 1–3 sind verbunden, sie gehören zum letzten Teil der Handschrift zwischen Bl.
99/100. Auf 104b eine Besitzernotiz von Aḥmed Alaylı (?), datiert 12. Ǧemāẕī II 1162 (12. Mai
1749).

Alle in der Handschrift enthaltenen Teile handeln von Alchemie.
Es folgen:
Mirʾāt el-ʿaǧāʾib fī ʿilm el-ġarāʾib (51).
Risāle-i baḥrīye (52).
Qaṣāʾid fī ṣanʿat-i ilāhīye (53).
Qaṣīde-i ġarrī fī beyān-i ʿilm-kīmiyā (55).
Risāle-i Dede Sulṭān Ibn ʿĀšiq Paša (56).
Ġurre-nāme (47).
Ešʿār-i ṣanʿat-i ilāhīye (54).
Risāle fī ʿilm-i ḥaǧer (57).

51 — Cod. orient. 310,2.

Teil 2 (Bl. 26b–47a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

Mirʾāt el-ʿaǧāʾib fī ʿilm-i ġarāʾib بئارغملعىفبئاجعلاتٓارم

:(26b) Aبئاجعلاتٓارمدعباما....دمحمانديسىلعةولصلاونيملاعلابرهلـلدمحلا
رديلدبرعردباتكربتعمهدفيرشةعنصهك

:(47a) Eنيعمجاهبحصوهلٓاودمحمانديسىلعهللاىلصو

:K٤٩٩هنسمارحلامرحمرهش٣ىفاريرحت

Gekürzte türkische Übersetzung des arabischen Werks Mirʾāt al-ʿaǧāʾib („Der Wunderspiegel“)
über Alchemie. Der im Text nicht namentlich genannte arabische Verfasser dürfte Muḥam-
mad ibn al-Muḫtār sein. Vgl. Manfred Ullmann, Die Natur- und Geheimwissenschaften im
Islam. Handbuch der Orientalistik. Erste Abteilung, Ergänzungsband VI, 2. Leiden 1972, S. 245.

Der türkische Autor bleibt anonym. Er unternahm die Arbeit auf Bitten von Freunden
(ʿazīzler), wie er kurz am Anfang mitteilt. Behandelt werden in der Schrift die symbolischen
Figuren des magischen Spiegels, der auf 28a abgebildet ist, und in neun faṣl werden diese
alchemistischen Decknamen dann erläutert. Die Wiedergabe des zugrunde gelegten Werks
setzt auf 26b, 7 ein, dessen zeitlich offenbar nicht fassbarer (arabischer) Autor der Eulogie
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Nr. 51–52

nach damals (1585 (oder früher)) nicht mehr am Leben war. Er beginnt mit einem ausführlich
erzählten Traum, in dessen Verlauf er in einem Mönchskloster den Spiegel findet. Nach dem
Erwachen weiß er, dass es keine wirren Träume, sondern Wirklichkeit (ḥaqq) war (26b–27b);
also eine Art Fundlegende. Auf 27b, 15 der Titel des (arabischen) Werks.

Die neun faṣl behandeln die folgenden auf dem Spiegel dargestellten Symbole: I. 28b Mann
und Frau, die sich umarmen, der Kustode nach fehlen zwischen Bl. 28/29 ein oder mehrere
Bll.; 29b schwarzer Kreis; III. 32b Hand; IV. 34b Rabe; V. 36b Adler.... VII. 41b Drache; VIII.
44b neun Krebse; IX. 46b neun (kleine, mit Zahlen versehene) Kreise auf der Randleiste des
Spiegels, für die der türkische (oder arabische?) Autor auf seine Risāle-i baḥrīye (oder Risāla
baḥrīya) verweist (s. Teil 3 der Hs., Nr. 52). Zitiert werden im Text bekannte Alchemisten wie
Zosimos, Ǧābir, Māriya, Demokritos u. a. Dazu Ullmann a. a. O. 145–270 (Alchemie).

Titel der türkischen Version in der Überschrift.
Zusammen mit: s. Nr. 50.

52 — Cod. orient. 310,3.

Teil 3 (Bl. 47b–52a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

Risāle-i baḥrīye هيرحبۀلاسر

:(47b) Aنوسلزوغالوقهلويىرغوطىزسىلاعتهللاىرلشادنرقتقيقحىاهكلكلب

:(51a) Eثاغضاهسقْـيُردُمِقحهكمزَملِبندوخيوامدنيواوندمالكوبمدلواغرافسپ

ىمِـمْالحا

:K٤٩٩هنسمارحلامرحمرهش٤ىفاريرحت

Drei kleine Schriften zur Alchemie und Astrologie. Der in der Überschrift stehende Titel mag
sich nur auf die erste oder alle drei beziehen. Hingewiesen wurde auf eine so betitelte Schrift
in Teil 2 der Hs., Nr. 51 (dort auch Literatur zum Thema Alchemie); unklar ist dabei, ob es sich
hier wie dort um eine Übersetzung aus dem Arabischen handelt.

Die Manisa İl Halk Kütüphanesi, Akhisar Zeynelzade Koleksiyon, weist ein Ms. mit diesem
Titel nach. Ob es sich um dasselbe Werk handelt, bleibt zu prüfen (MKOC, Nr. 45 Ak Ze 223/2).

Bl. 47b–49b: Als der Verfasser die Nacht damit verbrachte, über die Geheimnisse der Natur
nachzusinnen, übermannte ihn der Schlaf, in dem er einen Traum hatte, der dann geschildert
wird. In dessen Verlauf kommt er auf eine Insel, auf der einmit magischen Zeichen versehener
Kuppelbau (ṭılsımlu qubbe) steht, der dann näher beschrieben wird. Als er nach sieben Tagen
erwachte, sah er das (gesuchte) Wasser.

Bl. 50b–51a: Wieder ein Traum, dessen Anfang fehlt. Angeführt, werden zuerst unter ande-
rem der Drache, der seinen Schwanz verschluckt, und der Hund, beides auf dem magischen
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Nr. 52–54

Spiegel in Nr. 51 abgebildete Figuren. Der Verfasser schließt mit der Bemerkung, dass er beim
Erwachen nicht wusste, ob es sich umWirklichkeit oder nur um wirre, undeutbare Träume
gehandelt habe.

Bl. 49b–50a: Zwischen den beiden Traumvisionen aus dem alchemistischen Bereich eine
kleine astrologische Schrift, überschrieben: šukūr yıldızınuñ mevāżiʿin ve aḥkāmın bildürür.
Den Stern namens šukūr brachten türkische Gelehrte und solche aus Ḫiṭāy und Boten ans
Licht. Durch ihre Untersuchungen stellten sie fest, dass sieben Sterne am Himmel die Form
eines Kamels bildeten. Die Bewegung des Sterns ist schnell und verläuft in umgekehrter
Richtung (maʿkūs), in einemMonat umkreist er die ganze Welt. Wenn jemand etwas Wichtiges
beginnen will, muss er es, damit es gelingt, so berechnen, dass er den Stern im Rücken hat. Die
Möglichkeit zur Berechnung gibt ein sorgfältig ausgeführter Kreis: um den Rand die einzelnen
Monatstage nach links herum gezählt und für jeden Tag die Stellung des Sterns.

Auf 51b–52a eine arabische alchemistische Beischrift mit Abbildungen.
Zusammen mit: s. Nr. 50.

53 — Cod. orient. 310,4.

Teil 4 (Bl. 52b–63a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

[Qaṣāʾid fī ṣanʿat-i ilāhīye هيهلاةعنصىفدئاصق ]

:(52b) Aاشفاهناهجمدتياىفاكملعرارسا

اراكشٓاىبكنوكمدلقىرّسىلزكوب

:(63a) Eردصقانهكهچركىلعىدلوامامتىلصفرجح

هكارداىغرمناسلرتسانامزناميلس

Sechzehn Gedichte in Qaṣīden-Form über die Geheimnisse der Alchemie, die vor Unwissenden
zu hüten sind, wie häufig in Schlussversen betont wird. Wahrscheinlich handelt es sich um
den Teil einer größeren Sammlung. Über den Dichter steht in der Überschrift nur, dass er zu
den ḥukemā er-Rūm gehörte und bereits verstorben war. Literatur über Alchemie s. Nr. 50.

Der Titel wurde der Überschrift entnommen.
Zusammen mit: s. Nr. 50.

54 — Cod. orient. 310,8.

Teil 8 (Bl. 87b–96a).
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Nr. 54–56

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

[Ešʿār-i ṣanʿat-i ilāhīye هيهلاةعنصراعشا ]

:(87b) Aثيلثتىـيەرهزهخيرمهليا

ىجدُردبىنيرقكسمشهسلوا

:(96a) Eنيَملوارادربخندتمكحرارساملاع

ميلحَايميلعايننابزدرونوسليا

Fünfzehn alchemistische Gedichte unterschiedlicher Länge in Qaṣīden-Form von ähnlicher
Art wie in Nr. 53.
Zusammen mit: s. Nr. 50.

55 — Cod. orient. 310,5.

Teil 5 (Bl. 63b–71a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

Qaṣīde-i ġarrā fī beyān-i ʿilm-i kīmiyā ايميكملعنايبىفارغۀديصق

:(63b) Aىهلارونىهلارسىبلاطىاالا
ىهاوككسرلدكملبركا

Vier alchemistische Gedichte, eins in Mesṉevī- und drei in Qaṣīden-Form. Literatur über
Alchemie s. Nr. 50.

I. 63b–67a Mesṉevī von 112 Doppelversen, am Schluss noch ein zusätzliches beyt, über
alchemistische Lehren und Geheimnisse. Der oben genannte Titel steht hier als Überschrift.

II. 67b–68b Qaṣīde-i ʿilm-i kāf, Gedicht über ʿilm-i iksīr.
III. 68b Qaṣīde über das Elixier (iksīr-i ekber) und die Geheimnisse der Synthese (terkīb).
IV. 69a–71a Qaṣīde-i merḥūm Šeyḫ Ṣāfī mystisch-alchemistisches Gedicht. Über den Dichter

Šeyḫ Ṣāfī war nichts festzustellen; einem Autor dieses Namens wird ein ḥurūfisches Werk
über die Glaubenslehre zugeschrieben, vgl. Sohrweide I Nr. 99.
Zusammen mit: s. Nr. 50.

56 — Cod. orient. 310,6.

Teil 6 (Bl. 71b–85a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.
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Nr. 56–57

Risāle-i Dede Sulṭān Ibn ʿĀšiq Paša b. Seyyid Yaḥyā

ىـيحيديسنباشاپقشاعنباناطلسهددۀلاسر

:(71b) Aموـلەديادايىندٓاهللالوّا

مـلەدياداباىنكلملدوناج

:(77a) Eىمامتزبكدتيارخٓاىزوسوب
ىمالسريوهبيبحتيادمحهقح

Mesṉevī von 82 Doppelversen über die Alchemie, Literatur zu dem Thema s. Nr. 50. Der im
Titel genannte Dichter weist auf den alten osmanischen Chronisten ʿĀšiqpašazāde b. Šeyḫ
Yaḥyā (gest. nach 1484; Köprülü in İA I 706–9; Taeschner in EI² I 699: der Vater nirgends wie
hier Seyyid genannt); er gehörte dem Zeynīye-Orden an. Dass er sich näher mit Alchemie
beschäftigte und darüber ein Mesṉevī schrieb, ist freilich bisher nicht bekannt und allein
von der Überschrift her, die hier als Titel dient, wohl auch nicht gesichert. Sein Dichtername
ʿĀšiqī erscheint nicht im Text.

71b religiöses Exordium, dann kurz die Abschnitte über rūḥ (73a), eǧsād (74a), madde-i iksīr
(75a) und gegen Ende (77a) die übliche Bitte um ein Gebet für den Autor. Am Rand einige
kurze Glossen von anderer Hand.

Beischriften: 77a–79a Qaṣīde-i Ḫayālī, so die Überschrift, es ist ein kleines alchemistisches
Mesṉevī von 36 Doppelversen, die ersten beiden auf persisch, die folgenden türkisch. 79b–80a
Qaṣīde-i Šeyḫ Buḫārī, ein Gedicht ähnlichen Inhalts, diesmal in Qaṣīden-Form.

80b–85a Verschiedenes: 80b–81b sieben kurze Gedichte, drei davon auf arabisch, eins von
dem bekannten Alchemisten Ṭuġrāʾī (gest. 1121/1709–10); das letzte ist ein türkisches
Rätselgedicht. Nach diesem eine alchemistische Tabellemit den arkān al-ʿilm (82a). Auf 82b eine
diesmal kreisförmige astrologisch-alchemistische Tabelle. Auf 83a ein (türkisches), dem Imam
Ǧaʿfar Ṣādiq zugeschriebenes Gedicht; er gilt auch als Autor alchemistischer Gedichte. Auf 83b
wieder eine kreisförmige Tabelle über die riǧāl-i ġayb in Relation zu den Himmelsrichtungen,
unter derselben ein alchemistischer Doppelvers. Noch eine Tabelle auf 84a mit den einzelnen
Wochentagen und Tageszeiten in Relation zu den Planeten. Alle Tabellen sind sorgfältig mit
verschiedenfarbiger Tinte ausgeführt. Den Schluss bilden (84a–85a) zwei arabische Gedichte
und ein kurzer Prosatext. Dem Tenor der ganzen Handschrift nach werden auch die mit
Astrologie gemischten Texte und Tabellen in Beziehung zur Alchemie stehen ebenso die
kurzen Gedichte, bei denen das nicht immer ohne weiteres zu erkennen ist.
Zusammen mit: s. Nr. 50.

57 — Cod. orient. 310,9.

Teil 9 (Bl. 99b–104a).
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Nr. 57

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 50.

[Risāle fī ʿilm-i ḥaǧer رجحملعىفهلاسر ]

:(99b) Aىدتهنلاّـَنـكُامواذهلانادهىذلاهلـلدمحلا(Sure 2,41)....
مكهَللالواددعىبىانثودحىـبدمح

:(104a) Eمالسلاونسەديارظنربهدنوكجوانوچياكمروكهنوكندنوك

Alchemistische Abhandlung über die Wissenschaft vom Stein der Weisen (ʿilm-i ḥaǧer) und
seine Herstellung. Die Handschrift ist hier verbunden: auf Bl. 99 müssen die zu Anfang,
teilweise verkehrt herum eingehefteten Bll. 3, 1, 2 folgen, dann 100.

In der etwas unklarenÜberschrift wird von Šeyḫ ʿOs̱mān Ṣarḫān als Verfasser (?) und der
Risāle-i Sulṭān Selīm b. Bāyezīd gesprochen. Der darin genannte, spätere Sultan Selīm I. (1512–20)
wäre dann identisch mit dem osmanischen Prinzen, für den „dieser Arme“ diese Risāle über
ein göttliches Geheimnis (sirr-i ilāhī) schrieb, das noch nie in einem Buch aufgeschrieben und
noch keinem Mitglied der āl-i ʿOsm̱ān außer ihm (dem Prinzen) eröffnet wurde (100b–101a).

Behandelt wird zunächst ʿilm-i ḥaǧer (3a), dann das Verfahren zur Herstellung des Steins (3b:
tedbīr-i ḥaǧar-i mükerrem), danach die Zusammensetzung (100b: terkīb-i ḥaǧer; zu den Termini
vgl. Manfred Ullmann, Buchzitat in Nr. 50).

Ob das Werk am Ende vollständig ist, scheint fraglich; das als Ende mögliche Wort vesselām
erscheint auch vorher im Text. Auf 101b und 104a am Ende zwei einfache kleine Zeichnun-
gen. Dieser letzte Teil der thematisch einheitlichen Handschrift stammt von anderer Hand.
Richtig steht hier ǧihān, „Welt“, das in den anderen Teilen der Handschrift auffallenderweise
gewöhnlich čihān geschrieben wird.

Zusammen mit: s. Nr. 50.

83





Bogensport, Nr. 58–60

58 — Cod. orient. 308,2.

Teil 2 (Bl. 36b–74b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 45.

Kemānkeš Muṣṭafā

[Qavs-nāme همانسوق ]

:(36b) Aبوديازاتممندتاقولخمعيمجىمدٓاىنبعونهكهرهاقوىوقلواساپسودمح

:(73a) Eنسحوىلاعتهللانوعبهلاسرلاتمتردشمتٓازكىتلاقرقكيبناميلسىجاح
...هقيفوت

:(74b)باوصلابملعاهللاومركزانكحيحصتارهتفرىاطخرك

Abhandlung über das Bogenschießen.
Andere Handschriften: Blochet I 270, Nr. 225 mit dem Titel: Risāle fī ʿilm en-nuššāb; Karatay,

Yazmalar I 623, Nr. 1921–3. Literatur zu dem Thema: Joachim Hein, Bogenhandwerk und
Bogensport bei den Osmanen. Nach dem „Auszug der Abhandlungen der Bogenschützen“
(Telḫīṣ-i resāʾil er-rümāt) des Muṣṭafā Kānī. In: Der Islam 14 (1925), S. 289–360 und 15 (1926),
S. 1–80 und 234–94. Ferner: J. D. Latham and W. F. Paterson, Saracen Archery. An English
Version and Exposition of a Mameluke Work on Archery (ca. A. D. 1368). London 1970 (S. XXXIII
zu Heins Buch). Weitere Hss.: Topkapı Sarayı Müzesi (MKOC, Nr. M 620 und Nr. M 628 sowie
Nr. E. H. 1408); Tercüman Gazetesi Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 350); İstanbul Millet
Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Nr. 34 Ae Tarih 919).

Nach dem Lob Gottes und des Propheten die Einleitung (37a–39a), in der der Verfasser zu-
nächst seinen Namen nennt und dann über den Anlass spricht, der zur Niederschrift des Buchs
führte. Als Anhänger des Bogenschießens hatte er bei den Meistern dieser Kunst studiert und
alle erreichbaren arabischen Qavs-nāme gelesen. Nun sind die meisten Bogenschützen Rūmīs
(37b, 2: arvām); da sie keinen Gewinn darin sehen, studieren sie die arabischen Qavs-nāme
nicht, und da viele der in diesen Werken beschriebenen Dinge „in unserer Zeit“ nicht (mehr)
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Nr. 58–59

gebräuchlich sind, gelten sie als veraltet. Dieser Umstand beunruhigte den Autor, und er zog
aus den arabischen Werken, was notwendig (und noch verwendbar) ist, aus, übersetzte es auf
türkisch, um so ein für Bogenschützen nützliches Kompendium zu schaffen. Eingeteilt ist es
in eine muqaddime, sechzehn bāb und eine ḫātime, deren Inhalt kurz auf 38b–39a angegeben
ist:

39a muqaddime ibtidāʾen yay qandan peydā olub ... mit arabischen Ḥadīs-̱Zitaten über das
Bogenschießen, dazu Hein a. a. O. 319ff.

42a I: oq atmaġıñ se̱vābı;
48b II: oq atmaġa müteʿallıq baʿżı neṣāʾiḥ;
53a III: oq ve yay bir zamān baṭṭāl olub...;
54a IV: ustāẕ ile šāgird;
55b V: idmān bāḥsḻarı... usw.
69a XVI: siper ve zihgīriñ aḥkāmını ve baḥsḻa oq atmanıñ šurūṭ beyān eder;
70b ḫātime: Schussweiten berühmter Rekordschützen (auf Schießplätzen) in İstanbul, Geli-

bolu und Ägypten. Damit schließt das eigentliche Werk auf 73a. Anschließend auf 73a–74b
eine listenartige Aufzählung von Meisterschützen teilweise mit Angabe ihrer Schussweiten
in Zahlen, am Ende drei persische Doppelverse möglicherweise vom Schreiber.

Ein Hinweis auf die zeitliche Einordnung des undatierten Werks ist die mehrfache Erwäh-
nung von Ḥāǧǧī Süleymān, den Kemānkeš Muṣṭafā als „meinen Meister“ bezeichnet (53a, 3,
dazu 65b, 5 und 72b-73a dessen Meisterschüsse, vgl. auch Blochet a. a. O.). Ein bekannter
Bogenmacher und Meisterschütze dieses Namens war Lehrer von Murād IV. (1623–40), vgl.
Hein a. a. O. 356 und İA VIII 645. In die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts passt auch der in
der Liste von Rekordschützen genannte Muṣṭafā Aġa Müteferrıqa (73b, 7), bei dem
es sich sicher um den Autor der 1029/1619–20 verfassten Fevāʾid-i ġazā handelt, die er für
seinen Patron el-Ḥāǧǧ Süleymān schrieb (vgl. Rieu 129). Ob die jeweilige Namensgleichheit
der Meister (Süleymān) und Zöglinge (Muṣṭafā) auf gleiche Identität deutet, ist unklar; mir
scheinen es eher mangels an Beweisen vier verschiedene Personen zu sein. Karatay zufolge
wurdeWerk „ungefähr im 16. Jahrhundert“ verfasst (Nr. 1921) und der Verfasser sei 1017/1608
noch am Leben gewesen (Index S. 495). Nicht als Autor in Frage kommen dürfte Kemānkeš
Qara Muṣṭafā Paša (gest. 1644, İA VIII 730), der sein Leben zwar als Großwesir beschloss, aber
weder lesen noch schreiben konnte, was er selbst am meisten bedauerte.

Im Hinblick auf den Umfang des Werks muss die vorliegende Fassung mit 37 Blatt erheblich
gekürzt sein, bei Blochet sind es 97 Blatt und bei Karatay 100 bzw. 57 Blatt.
Zusammen mit: 1. Mirʾāt el-ʿavālim (45).

3. Qavs-nāme (60).

59 — Cod. orient. 335.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
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Nr. 59–60

Einfacher brauner Ledereinbandmit Goldleiste umden Rand. Bräunliches Papier. Bindung lose. 19 Blatt;

19a unbeschrieben, auf 19b ein kurzer, schön geschriebener Vermerk; auf 1a Schriftproben. Format:

18,5 × 12,5 cm. Schriftspiegel: 13 × 7 cm. 13 Zeilen. Kustoden. Schönes, teilweise vokalisiertes Nesḫī.

Auf 1b ein schmaler blau-goldener ʿUnvān mit weißen und rosa Blüten und goldenen Blattranken.

Überschriften, Stichwörter rot; der Text ist von einer Goldleiste und einer roten Linie eingerahmt.

Datiert: 11. Ǧemāẕī II 1072 (1. Februar 1662).

[Qavs-nāme همانسوق ]

:(1b) Abesmeleالواقيقرهنوضيرعهنبولوالدتعمبيكرتوانبنالواهديايالوّا

:(18a/b) Eدابعلابربهلواردّقمورسّيمتادارملالزانمىلادارمقفوربكناجرماهس

Kleine Schrift über das Bogenschießen; Literatur dazu s. Nr. 58.
Der eigentliche Anfang fehlt offenbar, wahrscheinlich ist die Schrift ein Auszug aus ei-

nem größeren Werk. Sie besteht aus einer kurzen Einführung (1b–2b) mit Angaben über
die drei Eigenschaften (ḫaṣlet) des Bogens. Es folgen 26 ungezählte, kurze Kapitel (bāb), die
hauptsächlich von der technischen Seite des Bogensports handeln, wie dem Bogengriff, dem
bespannten Bogen, seiner Länge und Kürze, der Bogensehne, dem Pfeil, der Blutansammlung
in der Daumenspitze beim Spannen des Bogens usw.

Am Rand gelegentlich kurze Zusätze in roter Tinte.

60 — Cod. orient. 308,3.

Teil 3 (Bl. 76b–107a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 45.

el-Ḥāǧǧ Aḥmed b. Ḥüseyn el-Müderris el-Girīdī.
Lebte zur Zeit Maḥmūds I. (1730–54).

[Qavs-nāme همانسوق ]

:(76b) Aناديمزاسقسنلواناوارفدمحميسوترصنميسن...(77a)...ادندعب

هلياريطستلماناندريوصتۀتشرهزريرحتلهانالواريسفتملاعمهاكنيمكرادنامك

:(106b/107a) Eوبردديقموروطسمحورشمهجوربهدەربتعمبتكدعاوقولئاسمنانلواركذ

جردهيەلاسروبنوچياقملواذخٔاملالهسىديركلاسردملانيسحنبدمحاجاحلاريقف

ىلاعتهللانوعبمدليا

:K٥٦١١هنسنمريخلارفصةرّغىفاريرحت
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Nr. 60

Werk über das Bogenschießen und seine Regeln, vor allem im Hinblick auf Sunna und Scheria.
Literatur zum Thema s. Nr. 58.

76b–79a die Einleitung: Preisung Gottes und des Propheten, ausgeschmückt mit Bildern aus
der Welt der Bogenschützen, gefolgt vom Lob auf Maḥmūd I. (78a) und Bešīr Aġa, auf dessen
Veranlassung das Werk entstand (78b–79a). Es besteht aus sechs faṣl:

79a I: ġazā qaṣdına oq atmaq ve ögrenmek ve ögretmek ve oq yarıšmaq se̱vābı ...;
92a II: resūl Allāh ... ḥażretleriniñ yayları ve terkeši ve isimleri;
92b III: öñdül qoyub at qošmaq ve oq yarıšmaq niǧe gerekdir šerʿ-i šerīfe muvāfiq ola;
98b IV: eʾimme-i ḥadīsḏen Ebū Dāvūd ve ġayrīler naql etmišler...;
102b V: nišān urmaqda iʿtibār olınan oldır ki... (auf 104b noch ein 5. faṣl;
105b VI: šöyle maʿlūm ola ki oq atmaġı ögrendikden soñra terk eylemek ḥaqqında vaʿīd-i šerīf vārid

olmıšdır (Rechtsgelehrte hielten, sich dabei auf ein Ḥadīs̱ beziehend, die Wiederaufgabe des
Bogenschießens für eine schwere Sünde).

Der Name des Autors steht am Schluss. Besonders die Einleitung ist in einer schwierigen,
etwas umständlichen, mit ausgefallenen Wörtern und Bildern versehenen Sprache geschrie-
ben.

Die Bll. 90–97 sind verbunden, die richtige Reihenfolge ist: 90, 92, 91, 93, 94, 96, 95, 97.
Zusammen mit: 1. Mirʾāt el-ʿavālim (45).

2. Qavs-nāme (58).
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Lexikographie, Nr. 61

61 —Ms. or. quart 1737,2.

Teil 2 (Bl. 132b–211a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 81.

Muḥammad Riżāʾī.
Lebte um 1800.

Muntaḫab al-luġāt تاغللابختنم

:(132b) A(Sure 18, Vers ميكساردناىبشياتسوسايقيبساپس(9

:(211a) Eناكرابيهغريشدرانسحديسريماهغىنعموبندوبىاجوناكمولحمقاثو

تمتباوصلابملعاهللاوىساكشنامزاهديرالبوتكم

Tschaghataisches lexikalisches Werk von 1798/9 mit Belegversen vor allem aus den Werken
des tschaghataischen Dichters Mīr ʿAlī Šīr Navāʾī (gest. 1501) und in geringerem Maß des
aserbaidschanischen Dichters Fużūlī (gest. 1555/6). Das Werk ist unvollständig.

Im Vorwort (132b–136b) berichtet der Autor (sein Name 133a, Zeile 8), wie sein Werk
entstanden ist. Er war schon frühzeitig bemüht, aus dem „Gefängnis der Unwissenheit“
auszubrechen und verbrachte den besten Teil seines Lebens damit, sich Wissen und Bildung
anzueignen; stark beeindruckte ihn bei seinen Studien das (dichterbiographische) Werk (des
Navāʾī) Maǧālis an-nafāʾis. Angesichts der „Vergänglichkeit des Lebens und der Treulosigkeit
derWelt“ erwachte in ihmmit der Zeit derWunsch, eine Erinnerung an seinen „guten Namen“
zu hinterlassen. Darum stellte er, um das Lob der Gefährten zu erlangen, eine Sammlung
von kunstvollen Wörtern (133b, luġāt-i fennī) zusammen und meint dazu: Verschiedene Leute
hätten solche Bücher zwar schon geschrieben, für den Laien freilich nur von geringemNutzen,
weil sie mit seltenen und ausgefallenen Wörtern angefüllt seien, die in den Diwanen der
Dichter kaum verwendet würden. Darum wählte der Verfasser nun aus der einschlägigen
Literatur eine Reihe von unter den Leuten verbreiteten und häufig auftretenden Wörtern aus
und brachte dazu, um Zweifel an ihrer Bedeutung zu vermeiden, Belege aus den Mesṉevī und
Gaselen des Amīr, wie er Navāʾī gewöhnlich nennt. Handelt es sich um persische Wörter,
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Nr. 61

so entnahm er sie aus dem Maǧmaʿ al-furs des (Muḥammad) Qāsim b. Ḥāǧǧī Muḥammad
al-Kāšānī (gest. nach 1036/1626–7, Dichtername Surūrī, als Titel des Werks auch Farhang-i
Surūrī üblich, vgl. CPM II 498). Seinem so entstandenen Werk gab der Autor dann den oben
genannten Titel, geschehen im Jahr 1213/1798–9 (135a, 3–4). Auf 133b–134b wird als Einschub
die Geschichte von der zeitweiligen Alleingültigkeit der persischen Sprache erzählt. Die
Vorrede endet mit einem langen Lob auf (den Herrn von Chiva) ʿIvāż Beg Inaq (1790–1804)
(136a, 11), an dessen Pforte Riżāʾī offenbar lange Zeit diente.

Eingeteilt ist das Werk in eine Einleitung (muqaddima), zwei Hauptkapitel (maqāla) und ein
Nachwort (ḫātima), deren Inhalt auf 136b kurz skizziert wird. Vorhanden in der Handschrift
sind die Einleitung (136b) mit einer Erläuterung der Begriffe Punkt (noqṭa), Linie (ḫaṭṭ), Fläche
(saṭḥ), Körper (ǧism) mit einigen einfachen graphischen Darstellungen (137b, 138a). Außerdem
das erste Hauptkapitel (138b) mit Erklärungen arabischer Wörter, wie vorgesehen häufig mit
Belegversen aus (nicht immer zitierten) Werken des Navāʾī, auch hier gewöhnlich nur mit
seinem Titel Amīr genannt, und des (in der Vorrede nicht erwähnten) aserbaidschanischen
Dichters Fużūlī, die beiden großen Vorbilder auch der späteren tschaghataischen Dichtung
(vgl. Köprülü in İA III 319ff.); angeordnet sind die Wörter alphabetisch nach Anfangs- und
Endbuchstaben. Nicht vorhanden sind das zweite Hauptkapitel mit der Erklärung persischer
Wörter und das Nachwort über Verdienste (oder Schönheiten) der Dichtung.

Der Titel steht von anderer Hand geschrieben auch auf Bl. 1a.
Zusammen mit: 1. Ḥayrat al-abrār (81).
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Kommentar, Nr. 62

62 — Cod. orient. 337.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1914/1711 (?, die Akzessionsnummer ist überklebt).

Abgenutzter, dunkelbrauner Ledereinband mit eingepressten Medaillons und Klappe. Dünnes, el-

fenbeinfarbenes, glattes Papier mit Wasserzeichen. Am Anfang und Ende sind einige Bll. lose; die

Blattränder sind etwas wasserfleckig. 427 Blatt, Originalfoliierung ab 9a; 4b–6a unbeschriebene Felder,

6b ganz leer; auf 1a und 7a Besitzereintragungen. Format: 21,5 × 16 cm. Schriftspiegel: 16,5 × 9–10 cm. 19

Zeilen. Kustoden. Sauberes, auseinander gezogenes Nestaʿlīq. Überstreichungen, Stichwörter, Punkt-

haufen rot. Wahrscheinlich 18. Jahrhundert.

Sūdī Bosnevī.
Bekannter Kommentator persischer Dichtung, gest. nach Mai 1598; zu seinem unsicheren
Todesjahr vgl. Sohrweide II Nr. 265.

Šerḥ-i Dīvān-i Ḥāfiẓ ظفاحناويدحرش

:(7b) Aبذهملابرعلاناسلفراعملاومولعلانايبلىنقفوىذلاهلـلدمحلا

:(427b) Eىناشفىمهچدوخظفاحرب

ىناربمرسربهكمكحره

Kommentar zum Diwan des persischen Dichters Ḥāfiẓ (gest. 1389), abgeschlossen 1594.
Andere Handschriften und Drucke: Flügel I 556, Nr. 580; Rieu 158–9 mit weiteren Verweisen,

u. a. auf den dreibändigen Druck von 1250/1834–5; Blochet I 327, Nr. 364; Karatay, Yazmalar
II 81–2, Nr. 2229–34; Mevlânâ Müzesi III 205, Nr. 4380; John Rylands University Library Man-
chester, Persian Collection (Schmidt 2011, Nr. P 33); Köprülü Library (CMKL Nr. III 449–551);
TercümanGazetesi Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 283 undNr. 284); İstanbul Araştırmaları
Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 721); Antalya İli Kütüphane (TYTK 07/5, Nr. 3991 und Nr. 3992); Adana
İl Halk Kütüphanesi (TYTK 01/3, Nr. 2547); Bibliothek des Topkapı Sarayı Müzesi (Karatay
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1961, Nr. 2229–2234); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara
noch über 60 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei1.

Im Vergleich mit dem Umfang der anderen, obgleich teilweise unvollständigen, Hand-
schriften muss die vorliegende ein Auszug des Werks sein. Sie beginnt mit Sūdīs Vorwort
(7b–9a). Der darin genannte gelehrte Freund und Wohltäter, auf dessen Wunsch das Werk
zurückgeht, heißt hier — ebenso wie bei Flügel — ʿÖmer Efendi, Scheich des Heiligtums von
Medīna (7b), der aber zeitlich passend und seiner Position nach nicht aufzufinden war. Bei
Rieu (und nach ihm wohl Blochet) lautet sein Name Meḥmed Efendi, der dort als der Inhaber
dieses Amtes (seit Sommer 1574) Meḥmed b. Bedreddīn el-Aqḥiṣārī identifiziert ist; gestorben
ist er 1001/1592–3. Ein Jahr, das auch zu Sūdīs Vorwort passt, nach dem sein Auftraggeber
beim Abschluss des Werks nicht mehr lebte, weswegen er von ihm stets als „verstorben“
spricht. Am Ende des Vorworts (9a oben) steht in Versen das Chronogramm über den Ab-
schluss des Kommentars: 13. Ẕīlqaʿde 1002 (31. Juli 1594). Die Verse sind bei Rieu zitiert; Sūdīs
Vorliebe, seine Datierungen durch zwei Buchstaben auszudrücken, hat den Schreiber der
Handschrift, was den Tag (nicht das Jahr) betrifft, offenbar etwas verunsichert, denn er hat
der Buchstabenfolge yā, ǧīm (= 13) noch ein nūn hinzugefügt, wodurch ein dem persischen
panǧ (= 5) ähnliches Wort entstanden ist (ganz abgesehen von seiner Eigenart, den Punkt des
ǧīm häufig unter den Buchstaben zu setzen).

Der Kommentar der Gasele beginnt auf Bl. 9a, Zeile 12; wie üblich sind die Gedichte nach
dem Endreim alphabetisch geordnet, am Rand werden sie zudem innerhalb des jeweiligen
Reimbuchstabens gezählt. Die türkische Paraphrase wird mit maḥṣūl-i beyt eingeleitet. Am
meisten vertreten sind die Gasele auf tā (89), dāl (168),mīm (75), yā (77). Danach folgen andere
Gedichtarten: muqaṭṭaʿāt (400b, 10); rubāʿīyāt (402b, 17); mesṉevīyāt (410a, 9), darunter ein
Sāqī-nāme (412a, 16) und ein Muġannī-nāme (419a, 10). Den Schluss bilden Qaṣīden (422b, 8)
und ein muḫammes (426b, 9), das auf Bl. 427b im Text abbricht; das Ende der Handschrift ist
verloren. Dafür, dass es nur wenige Bll. sein dürften, spricht das Inhaltsverzeichnis auf Bl.
1b–4a, wo jeweils die Gedichtanfänge zitiert sind und am Schluss die obigen Gedichtarten.
Was Lücken im Text betrifft, so fehlen zwischen Bl. 19/20 der Originalfoliierung nach vier Bll.
und zwischen Bl. 425/6 ein Blatt.

Am Rand gelegentlich Kollationsvermerke oder Zusätze, teilweise von der gleichen Hand
wie der Text oder einer Besitzerhand. Besitzereintragungen auf Bl. 1a: Tod (intiqāl) von
Maḥmūd Aġa am 27. Ǧemāẕī II 1166 (1. Mai 1753), wohl von der gleichen Hand auch der
Vermerk: das Fortgehen (ẕehāb) des İsmāʿīl Aġa an die Pforte am Sonntag, dem 3. Reǧeb (1166
? = Sonntag 6. Mai 1753), vielleicht als Nachfolger von Maḥmūd Aġa (?). Des weiteren noch
vier türkische Verse. Ferner auf Bl. 7a arabische Verse von zwei verschiedenen Händen.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Inšā, Nr. 63–70

63 — Hs. or. 8176,2.

Teil 2 (Bl. 67b–75b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 88.

Fużūlī Meḥmed. b. Süleymān.
Berühmter Dichter, gest. 963/1555–6; EI² II 937–9; İA IV 686–99.

Ḥasb-i ḥāl-i Fużūlī-i Baġdādī ىدادغبئلوضفلاحبسح

:(67b) Aفقوىناهجهرومعممكحميلاقاىازفتمكحمكاحوملاعىارٓاكلمكلام

بودياقازرتسابابرا

:(75b) Eىنايعاهلمجهلوازارفرس
ىناكراعيمجلزلزتىب

Der bekannte Brief an denNišānǧı Paša, in demder Dichter sich über die ausbleibende Zahlung
von neun aqče täglich beklagt, die ihm für seine Qaṣīde auf das Eintreffen Sultan Süleymāns
in Bagdad 941/1534–5 zugesichert worden war. Der Titel lautet auch Šikāyet-nāme, der oben
genannte steht hier auf Bl. 1a. Bei dem Nišānǧı soll es sich um den bekannten Historiker Qoǧa
Nišānǧı (Muṣṭafā b. Ǧelāl, gest. 1567) handeln (Divanlar I 125).

Andere Handschriften: Der aus Prosa und Versen bestehende Brief findet sich wahrschein-
lich nicht selten in Handschriften des türkischen Diwans des Dichters, wie z. B. Divanlar I
128, Nr. 6 und 7 sowie in dem Druck des Diwans von 1308/1890–1, S. 100–103. Weitere Hss.
gewöhnlich unter dem Titel Šikāyet-nāme: Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz FB
93/7); Atıf Efendi Yazma Eser Kütüphanesi (MKOC, Nr. 34 Atf 2790/26).

Der Text auf dem Rand von 74b–75b stammt von anderer Hand und gehört nicht zum Brief.
Zusammen mit: 1. Genǧīne-i leṭāʾif (88).
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Nr. 64

64 — Cod. orient. 327.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Dickes, stumpfes, elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Wasserfleckig, aber ohne Textverlust;

die Bindung ist lose. 59 Blatt, Originalpaginierung; fast ganz unbeschrieben sind Bl. 1a–b, Format:

29 × 19,5 cm. Schriftspiegel: 22,5 × 14 cm. 17 Zeilen. Kustoden, teilweise weggeschnitten. Großes, sauber

geschriebenes, manchmal vokalisiertes Nesḫī. Überschriften, Überstreichungen, Punkte rot.

[Münšeʾāt-i šerīfe هفيرشتائشنم ]

:(2b) Aنايشنمهكەنترضحناهربلارهابناشلاميظعناطلسلواناياپىبءانثوناوارفدمح

عادباناويد

:(59a/b) Eكتايحتلالمكاوةولصلالضفاهيلعتادوجومرخفمو....

Sammlung von 29 Staatsschreiben vom Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts, un-
vollständig. Eine andere oder besser ähnliche Handschrift vielleicht: Karatay, Yazmalar II
428–9, Nr. 1284: sie trägt den Titel Münšeʾāt-i siyāsīye, wurde zusammengestellt von Kātib
İsmāʿīl und hat den gleichen Anfang wie das vorliegende Werk. Aber den hat auch das alte
Handbuch über Epistolographie, Gülšen-i inšā, aus dem 15. Jahrhundert von Scheich Maḥmūd
b. Edhem, vgl. Götz II 271, Nr. 285 (die dort unter Nr. 284 beschriebene Handschrift desselben
alten Werks beginnt allerdings anders, ebenso auch bei Flügel I Nr. 248).

Die Schreiben stammen alle aus der Kanzlei des Großwesirs und sind bis auf eine Ausnahme
(35b, 11: 992/1584) undatiert, gehören aber offensichtlich in den oben angegebenen Zeitraum.
Der größte Teil der Schreiben richtet sich an den persischen Schah ʿAbbās (I. 1588–1629),
an seine Bevollmächtigten und an osmanische Heerführer auf persischen Feldzügen oder
an der Ostgrenze (3b–32b, 49b–59a). Alle diese Schreiben finden sich auch in denMünšeʾāt-
i selāṭīn von Aḥmed Ferīdūn (gest. 1583) in dem zweiten Band des zweibändigen Drucks
İstanbul 1264–5 (bekanntlich geht die Sammlung über die Lebenszeit des Verfassers hinaus,
vgl. GOW 106–8, Nr. 89). Ferner gibt es noch vereinzelte Schreiben an den Özbeken ʿAbdullāh
Ḫān (16a); den Scherifen von Mekka (30a, 43b); verschiedene Krim-Chane (31a, 44a, 51b, 55a);
den österreichischen Kaiser, Beǧ qrālı. 32b (Kaiser Rudolf II., gest. 1612), 40b und 45b (Kaiser
Matthias, gest. 1619); und noch einige andere. Auch diese Briefe stehen teilweise bei Ferīdūn.
Der ZusammensteIler der vorliegenden Sammlung erwähnt dessen Werk nicht, teilt aber
mehrfach mit, dass er den betreffenden Brief aus der Meǧmūʿa-i Čavušzāde oder Čavušzāde
meǧmūʿası, wie es auch heißt, entnommen habe (17b, 19a, 35b, 40b): Die Handschrift bricht
mitten im Text eines Briefs an den persischen Schah ab, dessen vollständiger Wortlaut bei
Ferīdūn II 173–5 zu finden ist, die letzten Worte der Handschrift stehen dort S. 174, Zeile 13.

Der Name des Zusammenstellers geht aus der Handschrift nicht hervor; dienen soll die
Sammlung vor allem als Stilmuster für Staatsschreiben, wie er in seinem kurzen Vorwort
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Nr. 64–65

(2b–3b) schreibt, in dem er sich freilich nicht gerade als der beste, sondern eher als ein etwas
ungeschickter, umständlicher Stilist zeigt.

Auf 2a von Besitzerhand das Datum Ramażān 1038/beg. 24. April 1629.

65 —Ms. or. quart. 1957,5.

Teil 5 (Bl. 42a–62b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 66.

ʿAbdulkerīm b. Sinān.
Müderris und Kadi, gest. im Reǧeb 1038/beg. 24. Feb. 1629; ʿAṭāʾī 718–9; vgl. auch Rieu 97/8,
wonach er laut einer anderen (arabischen) Quelle zwischen 1040/1630–1 und 1049/1639–40
gestorben ist.

Münšeʾāt-i ʿAbdulkerīm Efendi ىدنفاميركلادبعتائشنم

:(42a) Aفحصمزارطناونعهكليمجىانثوعيدبدمحرازهنارازه

:(62b) E....نوچياتحارتساندهاربعتهدقيرطىانثا....

Sammlung von Schreiben des zu seiner Zeit beliebten Stilisten, zusammengestellt möglicher-
weise von dem späteren Heeresrichter und Dichter Meḥmed ʿİṣmetī (gest. 1665), vgl. Rieu 98.
Der Text verläuft diagonal mit 3 ½ Zeilen pro Seite.

Andere Handschriften: Rieu 97–8 mit Verweisen auf weitere Handschriften; Rossi 332/3, Nr.
1, V und XII; Karatay, Yazmalar II 346, Nr. 2954, V. Weitere Hss.: Muṣṭafā ʿĀšir Efendi Koleksiyo-
nu der Süleymaniye Kütüphanesi in İstanbul (TYTK 34/4, Nr. 1034); Köprülü Library (CMKL
Nr. I 1411/2, Nr. I 1584, Nr. II 362/33, Nr. III 723/12); Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütü-
phanesi (YKSÇAK, Nr. 594/3 und Nr. 599/2); Türkiye Büyük Millet Meclisi Kütüphanesi (MKOC,
Nr. 06 TBMM LD 497/2); Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 885); Süleymaniye
Aşirefendi Koleksiyonu (MKOC, Nr. 34 Sü-Aşir 458/3); Manisa İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr.
45 Ak Ze 6/5).

Bl. 42a das Vorwort des hier anonymen ZusammensteIlers der Sammlung; auf Zeile 12
der Name des Autors der Schreiben. Die meisten wurden von Ḥaleb (Aleppo) und Bursa aus
geschrieben. Bei Rieu 98 steht eine Beschreibung des Inhalts. In der vorliegenden Hand-
schrift sind folgende Personen die Empfänger der meisten Schreiben: 42a–45b neun an den
Scheichülislam Yaḥyā Efendi (gest. 1644); 46a–47a drei an den Scheichülislam Meḥmed Efendi
(Ḫoǧazāde, gest. 1615), in denen er das Richteramt von Šām (Damaskus) erbittet; 47b–51a acht
an den Scheichülislam Esʿad Efendi (Bruder des vorigen, gest. 1625) mit Wiederholung seiner
Bewerbung um das genannte Richteramt (das er laut ʿAṭāʾī 718f. nie bekam). Auf 51b–58a
dreizehn weitere Schreiben an einzelne Personen, wie je eins an den Dichter Veysī (gest. 1628)
(56a–57b) oder den Großwesir Nūḥ (Naṣūḥ?) Paša (57b), bei Rieu sind mehrere Schreiben an
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Naṣūḥ Paša angeführt, die hier fehlen. Auf 58a–62b die bei Rieu erwähnten Preisungen und
biographischen Notizen von vier namentlich genannten Großwesiren und Statthaltern von
Ägypten. Der am Schluss (62b) stehende Bericht über die Ereignisse um Toqtamıš Giray (dazu
Rieu 98) bricht hier mitten im Text ab.
Zusammen mit: s. Nr. 66.

66 —Ms. or. quart. 1957,1.

Staatsbibliothek, Berlin.
Sammelhandschrift aus sechs Teilen.
1935.14.

Gut erhaltener, dunkelbrauner Ledereinband mit Klappe, goldenen Mittelmedaillons mit floralem

Schmuck und einer Goldleiste um den Rand. Glattes, bräunliches Papier mit etwas Glanz undWasserzei-

chen. Die sonst gut erhaltene Handschrift ist anfangs etwas stockfleckig. 101 Blatt, Originalfoliierung;

die Bll. 1b, 24a, 25b–26a, 35b–36a, 40a, 63a, 93a, 94a, 95–98a, 99, 101b sind unbeschrieben; auf 1a, 2a, 39b,

93b, 94b, 98b, 100 Besitzereintragungen von verschiedenen Händen. Format: 25,5 × 15 cm. Schriftspie-

gel: 18 × 9 cm. Teilweise zwei- und mehrspaltig, auf 63b–92b Fortsetzung des kleinen Mittelfeld-Textes

in zwei jeweils diagonal geschriebenen schmalen Randspalten; diagonal verläuft der Text auch sonst

gelegentlich in der Handschrift. Die Anzahl der Zeilen variiert stark innerhalb der verschiedenen

Teile der Handschrift, soweit möglich wird sie in der jeweiligen Beschreibung genannt. Anstelle von

Kustoden sind die Seiten in winziger arabischer Schrift jeweils am Fuß und Kopf des Textes numme-

riert, und zwar bis 92b, wo tamma geschrieben ist: feines, zierliches Taʿlīq; Nesḫī nur auf 9a, 38b–39a

und 40b–41b. Auf 2b ein kunstvoller Goldʿunvān in Form einer breiten, mit floralem, goldfarbenen

Schmuck verzierten Leiste. Der Text ist durchgehend von einer Goldleiste eingerahmt. Überschriften,

Stichwörter, Überstreichungen sind im allgemeinen rot, nur auf 2b–8b blaugrün. Schreiber von Teil

1–3 (Teil 1 = 66, T. 2 = 7, T.3 = 87) und 5–6 (Teil 5 = 65, T. 6 = 67) Ǧevrī İbrāhīm Čelebi, ein bekannter

Dichter und Kalligraph (gest. 1065/1654–5), Divanlar II 358, Sohrweide I Nr. 293. Vgl. auch das Ende der

Beschreibung. Demnach muss die undatierte Handschrift vor Ǧevrīs Tod 1654/5 geschrieben worden

sein.

Teil 1 (Bl. 2b–25a).

Münšeʾāt تائشنم

:(2b) Aمالسلاهيلعهرهطمۀضورتشارفتاربتروص

تمزالمونيفيرشنيمرحتمدختموادمنيلزنمتداعسمدقاونيرادتلودمظعانوچ

نيغملوانينوكلاديسترضحهرهطمهضور

:(23b) E...هليرويبىلاعروضحهظحالمىغودامنلواىلاخ

Sammlung von Abschriften von Sultanserlassen und Schreiben. Als Titel auf 2a von anderer
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Hand Berāt ṣūreti. Angelegt wurde die Sammlung offenbar als Stilmuster, manchmal ist der
Name des Stilisten in der Überschrift angegeben, während Namen der Empfänger häufig
fehlen. Angefertigt sein dürften die Schreiben, soweit feststellbar, in der ersten Hälfte des 17.
Jahrhunderts.

Die Urkunden auf 2b–8b (mit 35 Zeilen pro Seite) betreffen Angelegenheiten in den heiligen
Stätten von Mekka und Medīna, wie die Ernennung von Idrīs zumWärter des Prophetengrabs
in Medīna (2b), die Erlaubnis zur Pilgerfahrt für den Diwan-Sekretär Maḥmūd Efendi in
Kairo (3a ff.). Ferner vier arabische Schreiben an den Scherifen von Mekka, konzipiert von
ʿAbdullāh Efendi (6a), von ʿĪsā Efendi (6b, laut 15b: el-Beglikči), von ʿAbdulʿazīz
Efendi (7b) und von dem Šāriḥ-i Fuṣūṣ ʿAbdī Efendi (8a) (bekannt unter diesemBeinamenwar
der Ordensscheich und Gelehrte ʿAbdullāh Bosnevī, gest. 1054/1644–5, zu ihm Sohrweide
II Nr. 56).

Auf 9b–23b folgen – der Text ist jetzt teilweise diagonal, zwei- und dreispaltig mit variieren-
der Zeilenzahl geschrieben – weitere Schreiben, zum Teil aus demselben Themenkreis: 9b–10a
ein Siegesschreiben über die Einnahme von Revān, gerichtet offenbar an den Statthalter von
Budūn (Ofen), mit dem Befehl, den Sieg drei Tage und Nächte zu feiern. Handeln muss es
sich dabei um den ersten persischen Feldzug (den Revān seferi) Murāds IV. von 1635, denn der
im Text erwähnte Verteidiger der Festung Emīrūne-oġlı Ṭahmāsqulı Ḫān ging nach dem Fall
derselben im August des Jahres zu den Osmanen über, bei denen er unter dem Namen Yūsuf
Paša einen gewissen Einfluss beim Sultan hatte (auf seinen Namen geht der İstanbuler Vorort
am Bosporus, Emirgân, zurück), vgl. İA VIII 632–3. Das Schreiben auf 10a–b ist dem Text nach
an einen Statthalter in Kairo gerichtet, dem damit laut Überschrift Belobigung und Ehrenkleid
übersandt werden. Nicht selten sind es nur Briefpassagen, z. B. Einleitungsformeln an be-
stimmte Personen, wie den Scherifen von Mekka Idrīs b. Ḥasan (11a) oder den Özbeken-Chan
ʿAbdullāh (12a). Drei Schreiben (15b–16a) dienen der Verkündung von der Geburt des Prinzen
Meḥmed (IV. 1648–87) am 30. Ramażān 1051 (2. Januar 1642), in kunstvollem Stil geschrieben
von dem oben schon genannten ʿĪsā Efendi el-Beglikči (15b), von Ṣidqī Efendi (15b)
und Selāmī Efendi (16a), von dessen Feder noch weitere Schreiben stammen (16b–18a). Das
vom Inhalt und Empfänger interessanteste unter diesen richtet sich an den ehemaligen Reʾīs
und Nišānǧı, den Šāriḥ-i Mesṉevī ʿAbdullāh Efendi, wie in der Überschrift steht (16b); das
heißt, den bekannten Gelehrten und Ṣūfī, den Reʾīsülküttāb Ṣari ʿAbdullāh (gest. 1660,
İA X 216–20); im Schreiben ernennt der Sultan ihn zum Prüfer und Oberaufseher (mümeyyiz
ve bašbuġ) über die Gartenbesitzer, Blumen- und Bäumezüchter in İstanbul, Eyüp und Galata
sowie den übrigen unter der Herrschaft des Sultans stehenden Ländern.

Beischriften von anderer Hand: auf 9a in roter Tinte und schönem, vokalisierten Nesḫī fünf
Doppelverse in Mesṉevī-Form mit einer Überlieferung des Chalifen ʿAlī über den Propheten.
Auf 24b und 25a zwei kalligraphische Tafeln: 24b ein persischer Vers zwischen Goldbändern
mit blau-grünen Randfeldern in schönem, großem Taʿlīq schräg über die Seite geschrieben,
darunter in kleinerer Schrift eine Anrufung Gottes und der Name des Kalligraphen Aḥmed;
25a ein arabisches Zitat mit blauer Tinte in großem Sü̱lüs̱ geschrieben, darunter in kleinerem,
schwarzem, vokalisierten Nesḫī ein Ausspruch des Propheten. Als Besitzer auf 1a el-Ḥāǧǧ ʿAlī
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und auf 9a unter den Versen in roter Tinte (s. o.) der Besitzerstempel von Aḥmed (vielleicht
identisch mit dem Kalligraphen auf 24b ?), beides undatiert.

Ferner folgende Besitzereintragungen von verschiedenen Händen auf den zwischen den
einzelnen Teilen der Handschrift ursprünglich leeren Blättern: 39b türkische Verse; 93b zwei
Chronogramm-Gedichte von Ṭālib (gest. 1118/1706–7, HOP III 323) auf das Jahr 1106/1695,
und zwar einmal auf die Thronbesteigung von Sulṭān Muṣṭafā (II. 1695–1703), zweitens auf die
Einnahme der Insel Sāqīz (Chios); 94b ein türkisches Gedicht; 100a ein arabisches Zitat; 100b
einige persische Doppelverse, quer unter diesen ein türkisches Chronogramm von Sulṭān
Muṣṭafā auf die Eroberung von Chios 1106/1695, aber von anderer Hand als die auf 93b
geschriebenen Verse auf das gleiche Ereignis.

Was den Schreiber der fünf von den sechs Teilen der Handschrift angeht, so steht auf
1a in Goldschrift: meǧmūʿa bā ḫaṭṭ-i Ǧevrī. Handeln kann es sich bei Ǧevrī nur, wie schon
oben gesagt, um den 1654/5 gestorbenen, bekannten Dichter und Taʿlīq-Kalligraphen. Er
war ein gesuchter Kopist, und soll unter anderem auch gerade mit der Herstellung solcher
Sammelhandschriften (meǧmūʿa) wie der vorliegenden beauftragt worden sein; in enger
freundschaftlicher Beziehung stand er zu dem oben genannten Mesṉevī-Kommentator Ṣari
ʿAbdullāh (Divanlar II 358). Etwas fraglich erscheint mir, ob die ersten Bll. 2–8 auch von
Ǧevrīs Hand stammen; das Taʿlīq dort wirkt in der Zeilenführung und im Buchstabenstrich
nicht so ausgeglichen und sicher wie das Taʿlīq ab 9b; auf 8b schließt der Text zwar mit
einem dreimaligen tamma, aber inhaltlich passt der folgende auf 9b–23b zu den ersten Seiten,
weswegen er mit unter Teil 1 eingeordnet wurde.

Ein Hauptinteresse des Bestellers der Handschrift lag offensichtlich auf Mustern der Stil-
kunst seiner Zeit. Dafür sprechen die Abschriften von/aus Münšeʾāt-Werken in Teil 1, 5 und
6; von ihnen trägt nur Teil 5 (Nr. 65) den Namen des Verfassers, im vorliegenden Teil sind,
wie aus der Beschreibung zu ersehen, mehrere Stilisten am Werk, der Autor von Teil 6 ist
problematisch, wie die Beschreibung zeigt (s. Nr. 67). Gemeinsam ist allen drei Teilen, dass
sie am Anfang oder Schluss unvollständig sind, einen buchgerechten Anfang hat nur Teil 5.
Auffallend (wie auch hier in Teil 1) ist der Wechsel der Schriftführung, sie verläuft teilweise in
der üblichen Form, teilweise diagonal und mehrspaltig. Am kunstvollsten ist die Aufteilung
des Schriftfeldes von Teil 6.

Wie ein roter Faden ziehen sich durch die Handschrift einige Namen, die auf einen be-
stimmten Personenkreis hinweisen könnten, zu denen der Auftraggeber und/oder auch der
Kalligraph und Dichter Ǧevrī in Beziehung standen. Besonders hervor treten dabei Ṣarı ʿAb-
dullāh und Selāmī. Ersterer wird uns in Teil 6 wieder begegnen. Dichtungen von Selāmī,
über den sonst nichts zu finden war, bilden den Inhalt von Teil 4, der als einziger von anderer
Hand in Nesḫī geschrieben ist. Er war, wie oben nachgewiesen (16b), ein Zeitgenosse. In Teil 6
steht ein Brief an Seyyid Selāmī ʿAbdusselām Efendi (68b), aus dem freilich nichts Nähe-
res zu seiner Person zu entnehmen ist, aber die Vermutung liegt nahe, dass er mit Selāmī
identisch ist.
Es folgen: 2. Feżāʾil-i kelime-i tevḥīd (7).

3. Ḥilye-i čehār-yār (87).
4. Niyāz-nāme (73).
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5. Münšeʾāt-i ʿAbdulkerīm Efendi (65).
6. Münšeʾāt ve dībāǧeler (67).

67 —Ms. or. quart. 1957,6.

Teil 6 (63b–92b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 65.

[Münšeʾāt ve dībāǧeler رلەجابيدوتائشنم ]

:(63b) Aهياشاپىفطصمهدازدالوپناجموحرمريمضنشورريزوندنفرطناشيلاعناخ

ردشملردنوك

Sammlung von rund 60 Schreiben und fünf Vorworten (dībāǧe) zu verschiedenen Werken. Ein
buchgerechter Anfang und Schluss fehlen. Dass die Schreiben einfach eine Fortsetzung der
vorhergehenden unvollständigen Briefsammlung des ʿAbdulkerīm b. Sinān (von ihr nur
durch eine leere Seite getrennt) sind (s. Teil 5, Nr. 65), ist nicht anzunehmen. Dagegen sprechen
inhaltliche Indizien und auch die andere Gestaltung des Schriftfeldes, die kunstvollste in
der Handschrift, die sich bei gleicher Schrift deutlich von Teil 5 abhebt (vgl. dazu das Ende
der Beschreibung von Teil 1, Nr. 66). Das Mittelfeld beträgt 15, der Innenrand 28 und der
Außenrand 46 Zeilen.

Nachstehend einige der bei Durchsicht ins Auge fallenden Empfänger von Schreiben: drei
an den Dichter Nefʿī (ʿÖmer N., gest. 1044/1634–5, Divanlar II 270ff.) (Bl. 63b–64b); mehre-
re an folgende Reʾīsülküttābs: Meǧdī Efendi (63b); Muṣallī Efendi (zwei 66b–68a, gest.
1039/1629–30, SʿO III 497); Medḥī Efendi (89b, 91a). Neun Schreiben allein richten sich an
den Reʾīsülküttāb ʿAbdullāh Efendi, der in der Überschrift gewöhnlich als Wohltäter (velī
en-niʿm) bezeichnet wird (67a, 68a, 69a, 69b, 70a, 71a, 71b, 72a zwei Schreiben, davon eins, als
er zum Teẕkireǧī ernannt worden war). Bei ihm handelt es sich gewiss um den bekannten
Reʾīsülküttāb Ṣari ʿAbdullāh (gest. 1660, İA X 216–20), dessen Name im Zusammenhangmit
dem vierten und fünften Vorwort wieder auftauchen wird (s. u.). Offenbar kannte der Brief-
schreiber ihn (ebenso wie der Kalligraph der Handschrift Ǧevrī, s. Teil 1, Nr. 66) persönlich.
Sein Name ist ʿĀlī, er nennt ihn im Text eines der Briefe (72a Mittelfeld, Zeile 13/4: ʿarż-i ḥāl-i
ʿĀlī-i šikeste-bāl). In einem anderen Brief an Marʿašī Süleymān (72b/73a Innenrand) berichtet
er, ohne seinen Namen zu nennen, von einem Besucher in seinem Haus in Adana. Handeln
dürfte es sich bei dem Briefschreiber um ʿĀlī Ḥüseyn, von dem eine kleine Sammlung mit 19
Schreiben in Berlin liegt (vgl. Sohrweide II Nr. 145, wonach die Briefe gewöhnlich mit seinem
Namen unterschrieben sind, was hier fehlt). Außer seinenMünšeʾāt schrieb er noch andere
Werke und hinterließ einen Dīvān (ʿOM III 4–5, Divanlar II 324–5), er war ein Schüler des oben
erwähnten Dichters Nefʿī und starb 1050/1640-1 oder 1058/1648. Die Frage, ob er aus Edirne
oder Adana stammte, ist umstritten (Divanlar a. a. O.); wie obiger Brief (72b/73a) zeigt, hat er
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in Adana mindestens (zeitweilig ?) gelebt, und auch sonst taucht die Stadt hin und wieder
auf, z. B. im Schreiben an ʿAbdullāh Ef. (69b-70b, Innenrand auf 70a), in dem er von seinem
Eintreffen dort nach einer stürmischenÜberfahrt schreibt. – Andere Schreiben richten sich an:
Seyyid Selāmī ʿAbdusselām Efendi (68b), vermutlich identisch mit dem Dichter Selāmī
von Teil 4, Nr. 73. Ferner an die Teẕkireǧis Qurbī Ramażān Čelebi und İbrāhīm Efendi
(65b Außen- und Innenrand). Der Überschrift zufolge waren sie vom Verfasser wegen einer
Augenentzündung (remed) jeweils auf rötlichem und grünem Papier geschrieben. Auf dem
Mittelfeld von 65b ein Schreiben von Bostānzāde Meḥmed Efendi an den Statthalter von
Ḥaleb (Aleppo); auf 91a ein persischer Brief. Die Mehrzahl der Briefe sind in eigener Sache,
einige dagegen im Auftrag anderer geschrieben.

Ob alle Schreiben aus ʿĀlīs Feder stammen, ist fraglich, einige scheinen zeitlich etwas
früh zu sein: So das Schreiben (75a) des 1603 gestorbenen hohen Palastbeamten Ġażanfer
Aġa an den persischen Schah ʿAbbās (I. 1588–1629); je eins (77a, 79a) an die Scheichülislame
Ṣunʿullāh b. Ǧaʿfer (gest. 1612) und Meḥmed b. Saʿdeddīn (gest. 1615). Außerdem eins an
den Ṣadr el-ʿulemā b. ṣadr el-ʿulemā ʿAbdulḥalīm b. Meḥmed, bekannt als Bāqīzāde (80b):
als „Heeresrichter, Sohn eines Heeresrichters“ dieses Namens konnte freilich nur ein 1604
gestorbener Aḫīzāde festgestellt werden (ʿAṭāʾī 494–97) und in dieser Funktion kein Nach-
komme des (Heeresrichters und) berühmten Dichters Bāqī (gest. 1600, İA II 243ff., besonders
245). Andere Schreiben gehen an: die Großwesire ʿAlī Paša (Yavuz , gest. 1604) (84b, 85a),
Naṣūḥ Paša (gest. 1614) (86b); an den Kadi von Edirne Muṣṭafā (Ḥāletī) ʿAzmīzāde
(gest. 1630/1, ʿOM II 311–12) (84b, 87b) und an andere Empfänger. Möglicherweise gehören
diese für ʿĀlī zeitlich (vielleicht ?) etwas frühen Briefe zu den Münšeʾāt-i ʿAbdulkerīm (s. Teil 5,
Nr. 64), jedenfalls werden einige der Adressaten bei Rieu 98 aufgeführt. Die letzte Seite 92b
ist nur zu einem geringen Teil auf dem Innen- und Außenrand beschrieben, die Schreiben
brechen mitten im Text ab, während das kleine tamma links unten auf der Seite zeigt, dass es
die letzte (der Handschrift ?) sein sollte.

Was nun die fünf in der Sammlung enthaltenen Vorworte (dībāǧe) betrifft, so sind sie alle
hintereinander auf den Außenrand geschrieben (73b–84b):

I. 73b–75a:
:Anfangنماريثكفرشنمناحبسميحرلانمحرلاهللامسبصاوخلاةفحتباتكۀجابيد

ىرارسانامجرتونونفومولعۀلمجمونقاهكتغلملعدعباما....مراكملافيارشبهدابع
ردنوتموحورش

Der Titel des dazugehörigen Werks Tuḥfet el-ḫavāṣṣ steht hier ausnahmsweise in der Über-
schrift, aber auch im Text (74a). Es ist eine türkische Bearbeitung des arabischen Werks
Durrat al-ġawwāṣ fī awhām al-ḫawāṣṣ über Sprachfehler von al-Ḥarīrī (gest. 1122/1710–11).
Gewidmet ist die türkische Version dem Heeresrichter ʿAbdullāh b. ʿÖmer (74a, zweimal
genannt), bei dem es sich um den 1636 gestorbenen Amtsträger (und Sohn eines Sultans-
lehrers) dieses Namens handeln dürfte (SʿO III 366, seit 1632 im Amt). Der Verfasser war
einer seiner wissenschaftlichen Assistenten (mülāzim, 74b). Ḥāǧǧī Ḫalīfa (ḤḪ I 247, nach ihm
ʿOM II 52f.) zufolge war es der 971/1563–4 gestorbene Leʾālī Aḥmed. Der von ihm zitierte
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Buchanfang gleicht, von den ersten Worten abgesehen, dem vorliegenden. Nur entspricht
das Todesjahr des Verfassers dort nicht der Lebenszeit des genannten Heeresrichters. In den
ʿOM (II 53) wird noch ein Leʾālī Ḥasan, der um 1022/1613–14 lebte, aufgeführt, der zeitlich
besser passt, dem sogar Übersetzungen arabischer Werke zugeschrieben werden, aber keines
dieses Titels. Vielleicht liegt eine Verwechslung vor.

II. 75a–76b Außenrand:
:Anfangرادىاورنامرفۀيلعتداراولزاۀدرپارسناطلسۀليلجتمكحدعباماركيدەجابيد

كلملا

Vorwort zu einemWerk Ġurret el-ʿaṣr (76a), einem türkischen Kommentar zur 110. Sure, in der
Art von arabischen und persischen tefsīr-Werken, vor allem wohl dem persischen Ǧavāhir at-
tafsīr von Ḥusayn Kāšifī (gest. 910/1504–5) (75b). Der Auftraggeber scheint ein ungenannt
bleibender Wesir zu sein, der Verfassername fehlt. Siehe das folgende Vorwort III.

III. 76b–78b Außenrand:
:Anfangجنسمقربولقهتخورفاىركفغارچهتعيبطنادنغوربشربقافتارخاهجابيد

مدياروصتهفيحص

Wie das vorhergehende ein Vorwort zu einem türkischen Kommentar der 110. Sure, hier mit
demTitel Ġurret el-ʿaṣr fī tefsīr-i ṣūret en-naṣr (77a, 10). In den ʿOM II 478 ist ein so betiteltesWerk
dem bekannten Dichter Veysī (gest. 1628) zugeschrieben. Hier nennt sich jedoch als Autor
Ḥüseyn ʿĀlī (77a, 16), der uns oben schon als Briefschreiber begegnete. Vielleicht gehört
das Vorwort II, das praktisch den gleichen, nur etwas kürzeren Titel trägt, zu Veysīs Werk,
das mir nicht zugänglich war. Dem vorliegenden Vorwort von ʿĀlī nach war das Werk dem
Wesir Ǧaʿfer Paša (77b) zugedacht, der möglicherweise mit dem 1045/1635–6 verstorbenen
Wesir und zeitweiligen Qapūdān Paša dieses Namens (SʿO II 73) identisch ist, wofür die nicht
wenigen Metaphern aus dem Bereich des Meeres (77b/78a) sprechen könnten.

IV. 78b–80a Außenrand:
:Anfangتفاطلورهاوجوبندلدىازرهكىايردرعقهشيدناجنسرهكصاوغهكيدلواهجابيد

بودياجارخاىرداون

Vorwort zu einem türkischen Kommentar über arabische Sprichwörter in alphabetischer
Ordnung ebenfalls von Ḥüseyn ʿĀlī (80a). Den ʿOM III 4 zufolge hat er zwei solche Werke
geschrieben. Benutzt für seinen Kommentar hat er laut Vorwort das Maǧmaʿ al-amṯāl von al-
Maydānī (gest. 1124/1712–13) und andere nicht näher bezeichnete Sprichwortsammlungen
wonach das vorliegende Vorwort wohl zu seinem ʿUqūd el-ǧevāhir gehört (vgl. ʿOM a. a. O.).
Zu Anfang des Vorworts berichtet er vom Aufenthalt des „verstorbenen“ Großwesirs Ḫalīl
Paša (gest. 1629) während seines zweiten persischen Feldzugs in Aleppo; das war vom 24.
März bis zum 4. Juli 1627 (dazu Alexander de Groot, The Ottoman Empire and the Dutch Republic.
Leiden 1978, S. 78). Bei dieser Gelegenheit überreichte er dem Großwesir eine Qaṣīde und
empfing einige Gunstbeweise; er war damals Inhaber eines ziʿāmet, wurde zur Ruhe gesetzt
und von der Teilnahme am Feldzug befreit (78b/79a). Danach beschäftigte er sich viel mit
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Literatur, studierte arabische Werke, schrieb erfolgreiche Lobgedichte auf den Padischah und
zahlreiche Abhandlungen (resāʾīl). Aber dieser Erfolg ließ ihn dann offenbar im Stich (79b),
worüber er in seinem Vorwort bitter klagt.– Zu bemerken ist hier, dass sich im Gefolge des
Großwesirs auch sein ihm sehr nahe stehender Großneffe (mütterlicherseits), der bereits
erwähnte Reʾīsülküttāb Ṣarı ʿAbdullāh befand. ʿĀlī nennt ihn hier nicht eigens, muss ihn
aber gekannt (oder vielleicht damals erst kennen gelernt) haben , wofür die oben angeführten
neun Schreiben an ihn (seinen Wohltäter) sprechen.

V. 80a–84b Außenrand:
:Anfangضايرىفتغالبلارارساراهزاهضيفميسنبحتفىذلاهلـلدمحلارخاهجابيد

ارعشلابولق

Vorwort zu einem (biographischen ?)Werkmit demTitel Güldeste-i belāġat, offenbar ein Auszug
aus arabischen Werken über ʿUlemā und Dichter, geschrieben in alphabetischer Ordnung in
türkischen Wendungen (ʿibāret-i pākize-i turkāne) und dem Stil von Rūm (edā-i ḫoš-ayende-i
rūmīyāne) (82a). Als der ungenannte Autor es entwarf, lebte er von der Welt zurückgezogen
außer Dienst (taqāʿud) und hatte, um sich zu trösten, die einschlägige arabische Literatur
gelesen und erforscht (82a). In der Hoffnung auf Anerkennungwidmete er seinWerk ʿAbdullāh
Efendi, dem Šāriḥ-i Kitāb-i Mesṉevī (82a/b), „meinemWohltäter“ (velī niʿmetim) (83a). Als dieser,
gerade zum Reʾīsülküttāb ernannt, nach Aleppo kam, empfing er den Autor und bekundete
ihm sein Wohlwollen (83b/84a). Dieser Wohltäter ist seinem Beinamen nach eindeutig der
hier schon mehrfach erwähnte, bekannte Reʾīsülküttāb Ṣarı ʿAbdullāh (gest. 1660, İA X
216–20), der, wie gesagt, im Gefolge seines Großonkels, des Großwesirs Ḫalīl Paša vom 24.
März bis zum 4. Juli 1627 in Aleppo weilte. Das spricht dafür, dass der Autor im 17. Jahrhundert
lebte und möglicherweise der hier immer wieder auftauchende Ḥüseyn ʿĀlī ist. War er es
doch, der auch in seinen Briefen ʿAbdullāh Efendi als seinen Wohltäter pries, und inhaltlich
erinnert einiges, wie beispielsweise seine Suche nach Trost in der Literatur, an das Vorwort
IV.

Auffallend am Text dieses Vorworts ist, dass sich ganze Passagen mit TextsteIlen des ersten
Vorworts fast wörtlich decken: so entsprechen die Zeilen 83a, 26ff. den Zeilen 74a, 36ff;
abweichender, aber trotzdem noch ähnlich sind die Zeilen 83b, 27ff. mit denen auf 74b, 7ff.
Zusammen mit: s. Nr. 66.

68 — Cod. orient. 334.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1926.4934.

Einfacher brauner Ledereinband mit Goldleiste um den Rand. Leicht bräunliches Papier mit Wasserzei-

chen. 187 Blatt, davon 1a–9a, 184a–187a unbeschrieben. Format: 21 × 13,5 cm. Schriftspiegel: 14,5 × 6 cm.

19 Zeilen. Kustoden. Sorgfältig geschriebenes Nesḫī mit Dīvānī-Zügen. Überschriften, Stichwörter
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rot. Schreiber: el-Ḥāǧǧ Meḥmed Ṣādiq mühürdār-i emīn-i gümrük-i āsitāne. Abschrift datiert: 15.

Muḥarrem 1185 (30. April 1771).

Yūsuf Nābī.
1642–1712; İA IX 3–7.

Münšeʾāt-i Nābī ىبانتائشنم

:(9b) Aهكردلكدهدشوپهنافرعولضفبابرارئامض

:(183a) E...هكرليدلوارابهدژمندسوكهارهناوتانناج...

Die Briefsammlung des bekannten Dichters und Stilisten.
Andere Handschriften: Götz II 272–5, Nr. 288–90 mit weiteren Verweisen unter Nr. 288.

Weitere Hss.: Österreichische Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2862/1); Leiden University Li-
brary (Schmidt 2006, Cod. Or. 12408/1); John Rylands University Library Manchester (Schmidt
2011, Nr. 44); Köprülü Library (CMKL Nr. III 481/1); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK,
Nr. 1299); Tercüman Gazetesi Kütüphanesi Istanbul (Kut 1989, Nr. 311); außerdem verzeichnet
der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara noch 76 weitere Abschriften in verschiedenen
Bibliotheken in der Türkei1.

Zusammengestellt wurden die Schreiben bald nach Nābīs Tod im Auftrag des Silāḥdār
Dāmād ʿAlī Paša (gest. 1716, İA I 328–30) von Ḥabešīzāde ʿAbdurraḥīm Beg, wie er im
Vorwort berichtet. (9bff.), sein Dichtername lautet Raḥīmī (67b).

Inhaltlich, wenn auch anscheinend nicht ganz in der Reihenfolge der Schreiben, entspricht
die Handschrift im Großen und Ganzen Götz a. a. O. Nr. 288. Die Chronogrammgedichte auf die
Geburt der Prinzen ʿĪsā und Meḥmed, Söhne Aḥmeds III. (1703–30), nennen als Geburtsjahr
für beide 1117/1705–6 (37b–38b, 40a–42a); für ʿĪsā laut Götz a. a. O. Bl. 20a dagegen das Jahr
1122/1710.

Die Überschriften der Schreiben fehlen teilweise. Gegen Ende auf 178a–b steht ein Lobge-
dicht auf die Stadt Erzurum. Der letzte 131 Brief (182b–183a) ist offenbar ein Glückwunsch-
schreiben an Rāmī Efendi (Paša) zu seiner Ernennung zumReʾīsülküttāb; der Schluss desselben
fehlt, das dafür vorgesehene Bl. 183b enthält nur am Ende der Seite den Kolophon.

Titel auf dem Schnitt. Am Rand gelegentlich Glossen.

69 — Cod. orient. 323,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelhandschrift von zwei Teilen.
1912.1542.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Bindung der Hs. lose; manche Bll. am Rand beschädigt,

der Text von Bl. 26 hat einen Riss. Die Schrift ist durchWassereinwirkung, besonders ab Bl. 52, teilweise

verwischt und in der Lesung beeinträchtigt. 74 Blatt; Bl. 1a (außer dem Titel), 15a, 21a, 29a, 44a

(außer kurzer Besitzernotiz) und 74b unbeschrieben. Auf 34b–35a Besitzereintragungen in Riqʿa, vorne

im Innendeckel deutsche Notiz zum Verfasser. Format: 21,5 × 13 cm. Schriftspiegel: 15,5 × 7 cm. Teil 2:

zweispaltig. 19 Zeilen. Kustoden. Kleines, zierliches Taʿlīq, beide Teile von einer Hand. Simple, kunstlose

ʿUnvāne auf 1b, 15b, 21b, 35b, 40b, 44b. Der Text ist von einer verblichenen Goldleiste eingerahmt.

Überschriften, Stichwörter, arabische Zitate rot.

Teil 1 (Bl. 1a–34a).
Rāġib Meḥmed Paša
Großwesir, gest. 1763. İA IX 594ff.

Münšeʾāt-i Rāġıb بغارتائشنم

:(1b) Aًانيبِمًُاحتفكَلَانحْتَفَاَّنِا(Sure باوبالاحتفمنوج(48,1

Siebzehn Schreiben aus der Sammlung von Staats- und Glückwunschschreiben des angesehe-
nen Staatsmanns und Stilisten, bekannt auch unter dem Titel Telḫiṣāt-i Rāġıb.

Andere Handschriften und Drucke: Sohrweide I Nr. 154–58. Weitere Fragmente: Karatay,
Yazmalar II 203, Nr. 2544–6; Sohrweide II Nr. 148; Götz II Nr. 203, 246, 294 (diese auf drei
Nummern verteilten Schriftstücke vonRāġib stehen alle in derselben Berliner Handschrift und
gelten im allgemeinen als Bestandteile derMünšeʾāt).WeitereHss. finden sich in der Iranischen
Nationalbibliothek in Teheran (Ketāb-Chāneh-ye Mellī-e Irān) (siehe Aydın 2008, S. 55) sowie in
der Bibliothek der ungarischen Akademie der Wissenschaften (Magyar Tudományos Akadémia)
in Budapest (Parlatır/Hazai 2007, Nr. 405 und Nr. 406); weiterhin İzmir Milli Kütüphanesi
(MKOC, Nr. 1281/1); Ali Nihat Tarlan Koleksiyonu der Süleymaniye İstanbul (MKOC, Nr. 85/1);
İstanbul Millet Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Manzum Nr. 157/1 sowie Edebiyat
Nr. 389-391).

1b–4b das Siegesschreiben über die Eroberung Belgrads 1739 und den Friedensschluss mit
Österreich. Ferner neun „Vorträge“ (telḫīṣ), drei Buchempfehlungen (taqrīẓ), davon zwei auf
arabisch, und noch einige andere Schreiben.

Auf 26a–28a steht der dem Taʾrīḫ-i Naʿīmā entnommene Brief des Historikers und Scheichül-
islams Ḫoǧa Saʿdeddīn (gest. 1599) an den Serdār Saṭurğı Meḥmed Paša. Vgl. Muṣṭafā
Naʿīmā, Taʾrīḫ, 6 Bde., Druck İstanbul 1281/1864–5, Bd. I 204–8. Der Text im Druck weicht im
Wortlaut manchmal ab.

Titel auf 1a zusammen mit dem Inhalt der gesamten Handschrift.
Es folgt: Dīvān-i Rāġib (77).
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70 — Cod. orient. 311.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1913.459.

Elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Am Schluss sind drei Blatt weggeschnitten. 263 Blatt,

davon 262b–263b unbeschrieben, auf 1a Besitzereintragung. Format: 22 × 16,5 cm. Schriftspiegel:

15,5 × 9 cm. 15 Zeilen. Kustoden. Sauberes Nesḫī. Auf 1b–2a ist der Text von einer roten Doppelli-

nie eingerahmt; Überschriften rot und schwarz.

[Mektūbāt meǧmūʿası ىسەعومجمتابوتكم ]

:(1b) Aبوتكمنانلوالاسراهزكناتسودفرطهليديراتاتسيوازمغالواهجمدقاندنوب

:(262a) E...تمتردكنيرلترضحرماهلنمنامرفورماهدلاحره

Sammlung von Schreiben aus den Jahren 1187/1774–1196/1782 (bzw. 1783), die Mehrzahl von
1777–81, also aus der Zeit ʿAbdülḥamīds I. (1774–89); die Briefe um 1774 beziehen sich in der
Mehrzahl auf die Thronbesteigung des Sultans. Nicht alle Schreiben sind datiert, aber auch
die undatierten Schreiben scheinen in diesen Zeitraum zu gehören. Das auf Bl. 70b 1161/1748
datierte Schreiben dürfte ein (Schreib-)Fehler sein, denn der dort erwähnte russische Ge-
sandte an der Pforte namens Stachiev hatte den Posten von 1776–81 inne, vgl. F. R. Unat,
Osmanlı Sefirleri ve Sefaret-nâmeleri, Ankara 1968, S. 248. Zum diplomatischen Verkehr ferner: A.
Zajączkowski/Jan Reychman, Handbook of Ottoman Turkish Diplomatics… Paris 1968.

Bei den Schriftstücken handelt es sich um diplomatische Korrespondenzen, informatori-
sche Berichte über Vorfälle und Ereignisse im Ausland, welche die Pforte nicht unmittelbar
berührten, daneben auch einige (abgefangene oder für die Pforte bestimmte) Agentenberichte
(70b passim) und Zusammenstellungen von Zeitungsnachrichten (85a, 108a, 121b). Informa-
tiven Charakter haben auch die kurzen historischen Überblicke über die Woiwodschaft der
Moldau (Boġdan, 79b–85a) und Bessarabien (Buǧaq, 109b–117b), angefertigt offenbar nach
fränkischen Quellen. Am Anfang (1b–11b) und am Schluss (256b–262a) stehen Lageberich-
te mit Vorschlägen, wie die Pforte einerseits im Fall der Krim, andererseits angesichts der
internationalen Lage am besten taktieren könnte.

Eine nicht geringe Anzahl der Schriftstücke sind je nach Absender Übersetzungen ins Türki-
sche, was gewöhnlich auch angegeben ist. In der (rot oder schwarz geschriebenen) Überschrift
steht dann häufig das Datum der Übersetzung und am Briefende Ausstellungsort und das
eigentliche Briefdatum in christlicher Zeitrechnung, was eine Vorstellung von der Zeitspanne
zwischen der Ausfertigung des Briefs bis zu seiner Bearbeitung durch den Empfänger, hier
der Pforte, vermittelt. Die in roter Tinte geschriebenen ersten Zeilen sind nicht immer Über-
schriften, sondern bereits Anfänge der Briefe, deren Zuordnung dann aufgrund von im Text
genannten Eigennamen bzw. Personen, Orten oder Ländern ermöglicht wird; Ersatz für feh-
lende Überschriften sind auch Rang- oder Berufsbezeichnungen, wie z. B. der Prūsya krālı, der
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maqtūl Voyvoda (der Moldau) oder der (russische) Feld-maršāl. Die Anordnung der Schriftstücke
ist nicht chronologisch; auf 61a–87b und 155b–157a ist auch der Rand beschrieben.

Der ZusammensteIler dieser Sammlung scheint ein höherer Beamter in der Kanzlei des
Großwesirs oder des Reʾīsülküttāb (des Außenministers) gewesen zu sein. Auf Bl. 1a steht
eine von anderer Hand, in blauer Tinte geschriebene Notiz, nach der es sich u. a. um Brief-
schaften von Māhir Efendi, zur Zeit von ʿAbdülḥamīd I. Gesandter beim polnischen König,
handelt. Doch wer ist dieser Māhir Efendi? Der im Text auftretende osmanische Gesandte
am polnischen Hof ist 1777 (bis März 1778) der im Rang eines Bašmuḥāsebeǧi stehende Seyyid
Nuʿmān Beg (57a/b passim, vgl. auch Unat a. a. O. Tafel XIII, nur der Name, der zweite, ist
Enīs, und das Jahr 1778). In den SʿO IV 94f. gibt es einen Māhir Nuʿmān Beg, der ein höherer
Beamter für auswärtige Angelegenheiten war und Ende 1253 (Ende 1843) starb; als Gesandter
in Polen ist er – jedenfalls bisher – nicht bekannt, auch passt er zeitlich dazu nicht ganz.
Vielleicht ist er aber der ZusammensteIler der Sammlung, wenn es nicht der Gesandte Seyyid
Nuʿmān Beg selbst war. Der Haupttenor der Sammlung betrifft nicht nur Polen, sondern mehr
noch – entsprechend den damaligen politischen und militärischen Auseinandersetzungen
um die Krim und Südosteuropa – die Beziehungen zwischen der Pforte und Russland; dazu
gehörte auch die Lage in derMoldau, die damals wenigstens nominell noch unter osmanischer
Oberhoheit stand.

Im folgenden die Seitenangaben der hauptsächlich in den Schriftstücken betroffenen
Länder, wobei Überschneidungen stets mit einzukalkulieren sind (manche Schreiben sind
mehrfach wiedergegeben):

Polen: 30b–31a, 40b–53b, 57a–66b, 70b–71a, 74a–79b, 86a–89a und auf demRandvon 61a–87b.
Die Schreiben auf dem Rand von 61b–66b und 82b–85a sind Wiederholungen derjenigen von
47b–51b und 57a–65a; zum zweiten Mal wiederholt sind die Schreiben von 47b–51b und
59a–60b auf 74a–79b. Eine entsprechende Reihenfolge ist bei den Dubletten nicht eingehalten;
von den acht betroffenen Schreiben sind fünf zweimal und drei dreimal wiedergegeben. – Die
Schriftstücke drehen sich z. B. um Antritts- und Abschiedsaudienz des genannten Gesandten
Seyyid Nuʿmān Beg und die Übersetzung der jeweiligen lateinischen Antwort des (letzten) pol-
nischen Königs Stanislaus II. August (Poniatowski, 1764–85) (57a–58b, 62b–65a, beides später
wiederholt). Mehrere Schreiben des polnischen Gesandten in İstanbul, Qārōlūs Lāzōpōlski de
Bōšqām (46b passim: Karol Boskamp Lasopolski), an die Pforte über protokollarische Fragen
vor seiner Abreise Mitte April 1778, er wurde offenbar ziemlich kurz verabschiedet (Rand
66b–82b; auf 79a eine interne Stellungnahme des Tešrīfāt-Amts vom 3.4. 1778). Außerdem
polnische Forderungen auf Schadenersatz für osmanische Übergriffe auf polnisches Gebiet im
Jahr 1768 (40b–42b). Ein an die ausländischen Gesandten gerichtetes Schreiben der polnischen
Regierung über Maßnahmen gegen die Pest in Warschau (30b–31b), ferner ein Bericht über
das Aufenthaltsverbot von Juden in Warschau (104a–105a) und anderes.

Russland: 1b–11b, 19b–21b, 25b–28b, 31a–33a, 70b–73b (zum Jahr 1161/1748 siehe oben),
88b–89a, 106a–107a, 117b–118b, 128a–129a, 132b–134b, 161b–164b, 171a–172a, 189a–190a,
193b–194b, 198b, 200a, 212b–253a. Das Schreiben über den Betrug an dem russischen/arme-
nischen Kaufmann Josef (25b–28b) ist auf 143a–144a wiederholt, desgleichen der Brief von
General Suvarov an Ḥāǧǧī ʿAlī Paša, den Statthalter von Erzurum und Trabzon (171a–172a),
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auf 253a–254a mit leichten Unterschieden in der Übersetzung. Das Gros der Schriftstücke
betrifft, wie gesagt, die Krim.

Moldau (Boġdan): 65a–66b, 67b–73b, 126b–127b, 156a–159a, 172–173a, 192b–193a. Zum Teil
von der Pforte offenbar beschlagnahmte Korrespondenzen des Woiwoden mit Russland und
den Bojaren oder über denVerdacht Friedrichs II. von Preußen (1740–86) gegen denWoiwoden
(126b, dazu 192b). Zu den historischen Überblicken vgl. den Anfang der Beschreibung.

Morea und Umfeld: 24a–25b, 97b–99a, 134b–137a, 174b–177a, 181b–191b.
Englisch-französischer Handelskrieg im Mittelmeer: 13a–17a (Neutralitätserklärung der

Pforte), 33a–34a, 90b–96b, 107a–b, 121b–125, 146a–148a, 160a–161b, 191b–192b, 194b–197a.
Mehrfach erwähntwird der englische Kapitän oder (je nach Blickwinkel) Korsar Ǧuvān Šāndler
(John Chandler?). Zum Seekrieg und dem Korsarentum beider Mächte bis in osmanische
Gewässer und Häfen vgl. M. Kütükoğlu, Osmanlı-İngiliz İktisâdî Münâsebetleri I (1580–1838).
Ankara 1974, S. 54–61.

Frankreich: 54a–56b, 97b, 109a–b. Auf 173a–174b ein detaillierter Bericht über Montgolfiers
Versuch mit dem von ihm erfundenen Ballon (küre-i havā-süvār) am 19. September (1783?) in
Versailles vor dem französischen König und mehr als 30.000 Zuschauern. Nach der Beschrei-
bung des Ballons der Aufstieg zunächst mit einem Hahn, einem Schaf und einer Ente, dann
mit zwei Mann Besatzung.

Österreich/Preußen: 36b–40b, 99a–104a, 105a–106a, 131a–132a, 142a–143a, 148a–152b,
164b–170b, 195b–196b, 204a, 254b–256b. Vor allem über den bayrischen Erbfolgestreit (1778–9)
und die Frage, ob es darüber zwischen beiden Ländern zum Krieg kommt. Zu Preußen s. auch
Moldau, als (Neben-)Akteur erscheint der Prūsya krālı auch in anderen Schreiben.

Griechischer Patriarch in İstanbul: 154a–155b und auf dem Rand von 155b–157a drei
Schreiben an ihn aus Georgien; 251a–253a von ihm an die Pūtqāl Qazaqları (Butqalı Kosaken,
s. B. Kellner-Heinkele, Aus den Aufzeichnungen des Saʿīd Giray Sulṭān. Freiburg i. Br. 1975, S.
165); sie hatten sich von den Russen abgewandt und an der Pforte Zuflucht gesucht, weswegen
der Patriarch sie zu unbedingtem Gehorsam der Pforte gegenüber auffordert.

Weitere Schreiben beziehen sich auf: Schweden (21b–24a, 96b–97a, 119a–121a); Nieder-
lande (177b–179b, 190a–b, 205b, zwei übersetzte Schreiben der Generalstaaten, von denen
eines, datiert 1196/beg. 17.12.1781, durch den Botschafter Reinier van Haeften überreicht
wurde); Venedig (125a–126a); Dubrovnik (139a–140b); Spanien (17a–19a, 53b–54a); Nordafrika
(35b–36b).
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Dichtung, Nr. 71–87

Diwane und einzelne Gedichte, Nr. 71–79

71 — Cod. orient. 338.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Abgenutzter, älterer, bis auf einen Randstreifen mit marmoriertem Papier überklebter brauner Le-

dereinband. Elfenbeinfarbenes, glattes Papier mit Wasserzeichen. Die Bindung der Handschrift ist

lose; zwischen Bl. 2/3 ist ein Blatt herausgerissen und Bl. 100 in der Mitte durchgerissen; die Ecke

von Bl. 1b ist oben rechts überklebt. 108 Blatt, davon 2b, 103b, 105 und 107 unbeschrieben; auf 1a–2a,

3a, 104 und 106 Besitzereintragungen. Format: 20 × 12 cm. Schriftspiegel: 14 × 7 cm. Zweispaltig. 17

Zeilen. Kustoden. Mittelgroßes Nestaʿlīq. Vorhandene Überschriften und bestimmte Doppelverse in

den Qaṣīden rot; der Text ist von einer roten Linie eingerahmt. Wahrscheinlich Ende 16. Jahrhundert

(vgl. dazu die datierten Besitzernotizen am Ende der Beschreibung).

Bāqī ʿAbdülbāqī Maḥmūd.
Gest. 1600. İA II 243ff.; EI² I 956. Dazu J. Rypka, Bāqī als Ghazeldichter. Prag 1926. Divanlar I 191.

Dīvān-i Bāqī ىقابناويد

:(3b) Aناهجناطلسمدقمفرشىرهشىدتا

نانجرازلكتريغومراغابكشر

:(103a) Eزاملوارادياپرخٓاهسمكهدناهجمزبالد

زاملوارارقربتصرفىغايٓاهموقندلامادم

Die Gedichtsammlung des berühmten Dichters.
Andere Handschriften, Drucke und Literatur: Divanlar I 189–209, Nr. 88 (55 Hss.); Sohrweide

I 195/6, Nr. 232 (die dort nicht eigens aufgeführten Handschriften bei Flügel, Rieu, Pertsch
und Blochet waren bereits bei Karatay und Blaškovič zitiert); dazu auch İA und EI² a. a. O.
Weitere Hss.: Leiden University Library (Schmidt 2000, Cod. Or. 837/1 und Cod. Or. 1285); John
RylandsUniversity LibraryManchester (Schmidt 2011, Nr. 1/1 undNr. 62/14); TurkishNational
Library findet sich das Werk in zahlreichen Varianten (MKYK VI, Nr. 154–177); außerdem
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verzeichnet der Online-Katalog derMilli Kütüphane Ankara noch über 200weitere Abschriften
in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei1.

Zum Inhalt (vgl. auch die Beschreibung bei Rieu 187/8):
Qaṣīden auf: Sultan Süleymān (vier, 3a–7b); Sultan Selīm II. (eine, 7b–8b); ʿAlī Paša (zwei,

8b–12a); je eine auf Qobād Paša (12a–13b), den Mufti Ebūssuʿūd (13b–14b), den Kadi von Šām
Qāḍīzāde (14b–15b), den Kadi von ŠāmMuftīzāde Meḥmed Čelebi (15b–16a), Aḫīzāde Meḥmed
Čelebi (16b–18a), Ferīdūn Beg (21a–b) und davor noch zwei auf den Ḫoǧa von Sultan Selīm
Ḫān (18a–21a). Es folgen: Terǧīʿbend auf die Thronbesteigung Murāds III. (21b–23a; mersī̱ye
auf den Tod Sultan Süleymāns; s. dazu der bei Sohrweide I a. a. O. zitierte Artikel von Faruk K.
Timurtaş).

Zwischen Bl. 24/5 und 28/9 sind den Kustoden zufolge Lücken offenbar von mehreren
Bll. So fehlen bei den folgenden Gaselen (25b–97b) wegen der Lücke zwischen Bl. 28/9 die
Gedichtemit dem Endreim auf die drei Buchstaben ǧīm bis ḫā undwohl die ersten Gedichte auf
dāl. Am Schluss der Handschrift: fünf taḫmīs, darunter ein persisches (97b–100a); muqaṭṭaʿāt
(100b–101b); Mesṉevī (101b); ebyāt ve müfredāt (102a–103a). Der als Schluss zitierte Doppelvers
(s. o.) ist auch der erste eines Gasels auf 52a, Zeile 1. Am Rand nicht selten Nachträge von
anderer Hand, manchmal ganze Gedichte, sowie auch Berichtigungen von der Hand des
Schreibers.

Titel auf 3b über dem Textbeginn.
Datierte Besitzereintragungen: die älteste ist die etwas verblasste Notiz auf 106b (oben

quer geschrieben) über die Geburt einer Tochter ʿĀʾiše nach der Zeit des Abendgebets am 4.
Ǧemāẕī II 1006 (12. Januar 1598). Darunter von anderer Hand eine kleine Notiz vom 24. Ǧemāẕī
(?) 1118 (3. Oktober 1706). Die folgenden Datierungen stehen vorne in der Handschrift und
stammen alle aus dem 18. Jahrhundert. Als Besitzer nennen sich dort: Bl. 2a links oben ʿAlī b.
Yūsuf, Erwerb der Handschrift 1127/1715; rechts oben Maḥmūd Medḥī el-Kātib, in dessen
Besitz die Handschrift am 24. Ẕīlḥiğğe 1151 (4. April 1739) kam. Bl. 3a links oben (Miʿmār ?)
Ibrāhīm b. Emrullāh b. ʿAbdī b. Ṭurmıš, Kauf der Handschrift in der Hauptstadt 1175/1761–2;
darunter Meḥmed, bekannt als Qaldırımǧızāde Edirnevī, 1175/1761–2, unter der Notiz wohl
sein Stempel von 1174/1760–1. Auf Bl. 103a sind zwölf, teilweise undeutliche oder schwer
leserliche Stempel, einige davon doppelt und dreifach. Eindeutig zu lesen ist der Name der
Besitzerin ʿĀʾiše auf dem kleinen runden Stempel rechts unten von 1289/1872–3. Auf 1b
steht in sehr kleiner, dünner Kursivschrift ein Gedicht auf das Eintreffen eines kaiserlichen
Schreibens; der letzte Vers, ein Chronogramm, ergibt, wenn meine Lesung richtig ist, das Jahr
1126/1714 (er lautet: Ḥasanı ʿazl eylemege ḫaṭṭ-i humāyūn geldi).

Sonstige Besitzereintragungen von verschiedenen Händen: 1a türkische und einige per-
sische Verse sowie ein Gasel (laut Schlussvers) von Neǧātī; auf 104a–b in hässlicher, aber
sauberer Kursivschrift drei türkische Gasele von Mahdī, jedenfalls steht dieser Name am
Ende des zweiten und dritten Gedichts; 106a ein türkisches Gedicht, quer dazu zwei türkische
Doppelverse von Fiġānī und zwei persische Doppelverse; 106b in roter Tinte ein persischer
Doppelvers.

1 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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72 — Cod. orient. 331.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

Nachgedunkeltes, elfenbeinfarbenes Papier mit Wasserzeichen. Bl. 1 lose, (mit Schere beschnitten,

Flickpapier aus Kalendarium, Notiz Prof. Lüdtke). Die Bindung der Handschrift insgesamt locker;

etwas wasserfleckig. 131 Blatt, auf 1a und im Vorderdeckel Besitzereintragungen. Format: 19 × 11 cm.

Schriftspiegel: 14 × 6 cm. Zweispaltig. 17 Zeilen. Kustoden. Kleines zierliches Taʿlīq. Überschriften

rot. Der in roter Tinte geschriebene Kolophon ist mit schwarzer ausgestrichen. Der noch lesbare

Rest lässt folgende Datierung der Handschrift erkennen: 6. Reǧeb 1210 (16. Januar 1796). Vorbesitzer

möglicherweise J. H. Mordtmann?

Nefʿī ʿÖmer b. Meḥmed.
Gest. 1044/1634–5; HOP III 252ff.; İA IX 176; Divanlar II 270–2; A. Karahan, Nefʿi. Hayatı, sanatı,
şiirleri. İstanbul 1967, mit Literatur S. 33–6.

Dīvān-i Nefʿī ىعفنناويد

:(1b) Aمزوسرديناهنزارهتشررسۀدقع

مزوسرديناثملاعبسردحيبستكلس

:(131b) Eهلرهكورّدىبكهتشرنوچياكمتيانيز
هلرظنباتىمەژمرهنيردياچيـپرپ

Gedichtsammlung des vor allem für seine Qaṣīden berühmten Dichters (berüchtigt ist er für
seine bissigen Schmähgedichte, zusammengestellt in den Sihām-i qażā, ihretwegen wurde er
schließlich hingerichtet).

Andere Handschriften und zwei Drucke: Divanlar II 270–83, Nr. 120 (37 Hss.); Sohrweide
I 200, Nr. 237; Mevlânâ Müzesi II 327, Nr. 568 und III 204, Nr. 850. Weitere Hss.: Bayerische
StaatsbibliothekMünchen (Götz 2015 Nr. 190); Turkish National Library (MKYK VI, Nr. 222 und
223); Türk Dil KurumKütüphanesi (TDKKNr. 719); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr.
501 und Nr. 502); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara noch
11 Mss. in der İstanbul Üniversitesi Kütüphanesi, 10 Mss. in der Bibliothek der Süleymaniye,
16 Mss. in der Milli Kütüphane Ankara sowie über 60 weitere Abschriften in verschiedenen
Bibliotheken in der Türkei2.

1b–102b rund 55 Qaṣīden, darunter auf 100a–101b das Ṣahbā-nāme (Lob des Weins);
102b–106a acht qiṭʿa; 106b–130b Gasele in alphabetischer Reimordnung; 130b–131b fünf Vier-
zeiler, ein qiṭʿa, neun maṭāliʿ. Die beiden letzten Bll. 130/1 sind offenbar von anderer Hand
geschrieben.

Am Rand gelegentlich Nachträge. Auf 1a als Besitzer Meḥmed Ḥüseynī (?), datiert
1210/1795–6 wie die Handschrift; auf 128b ein unleserlicher Besitzerstempel.

2 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 73

73 —Ms. or. quart. 1957,4.

Teil 4 (38b–41b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 66.

Selāmī Efendi.

Niyāz-nāme ve münāǧāt-i Selāmī ىمالستاجانموهمانزاين

:(38b) Aباسحردقويهممرجمهانكرپىهلااي

بارخمدلقنسەناخلدميصاعمهايسور

:(39a) Eددعىبمهانكزستياهتمنايصعمرج

دسهلياممرجهلكنارفغووفعىهلااي

متباتعهكابهمليااميركهدرشحمزور

Verschiedene Gedichte von Selāmī, der sicher identisch mit dem Stilisten gleichen Namens
ist, von dem auf Bl. 16a (s. Teil 1 der Hs., Nr. 66) Schreiben überliefert werden, die ihn der
Mitte des 17. Jahrhunderts zuweisen. Geschrieben ist der vorliegende Teil der Handschrift
nicht in Taʿlīq, sondern in sauberem Nesḫī und damit vermutlich nicht wie die andern fünf
Teile von der Hand des Dichters Ǧevrī (gest. 1065/1654–5). (Der Text verläuft zweispaltig mit
19–21 Zeilen pro Seite).

I. 38b–39a: Gedicht mit der Bitte um Vergebung der Sünden, von dem der obige (im Text
in der Überschrift stehende) Titel herrührt. Gedichtet ist es in der Form des muḫammes-i
müzdeviǧ, Anfang und Ende sind oben zitiert. Schräg unter dem Ende der Dichtung stehen auf
Bl. 39a in drei Spalten noch zwei Gasele von Selāmī. Ferner ein Chronogramm-Gedicht von
(dem Zeitgenossen) Nis̱ārī auf den Tod von Adem Efendi im Jahr 1063/1652–3, bei dem es
sich wohl um den İstanbuler Mevlevī-Scheich Ādem Dede (gest. April 1653, SʿO I 312) handelt,
dessen Anhänger der Dichter offenbar war, wie man aus dem zweiten Doppelvers schließen
kann. (Die folgenden Bll. 39b–40a sind bis auf eine Besitzereintragung leer).

II. 40b–41a: Qaṣīde von Selāmī (sein Name 41a, Zeile 16), ein Festgedicht zum neuen Jahr
(41a, 18) gerichtet offenbar an einen ungenannten Reʾīsülküttāb (vielleicht den mehrfach in
der Handschrift auftretenden Ṣarı ʿAbdullāh, dazu Teil 1, Nr. 66). Anfang und Ende lauten:

:(40b) Aلافخرفرثاكرابمروساذّبح

لاثمديعهنيىدلواناهجشخبافصهك

:(41a) Eربردتزعتعلخرسبلابقاجات

لامكبتعفروتلودرمكبتكوشغيت

Auf 41b noch vier Gasele von Selāmī.
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Zusammen mit: s. Nr. 66.

74 — Cod. orient. 340.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1927.4711.

Dunkelbrauner Ledereinbandmit Klappe, Goldpressung. In den tief eingeprägten, goldenen Feldern fein

gerötelte, ornamentale Muster. Einbandrücken fehlt. Papier: Spiegel und Vorsatzblätter in rosaviolett,

mit Gold gesprenkelt. Der Buchblock ist zum Teil aufgelöst. Textbeschädigung durch Wasserflecke Bll.

27–37. Lagenheftung 9a–8b, 19a–18b. 40 Blatt, davon 1a, 2, 3a, 20a, 36b, 37, 38a–40b unbeschrieben;

20b nur cedvel und eine Zeile. Buchblock: 22 × 13 cm. Schriftspiegel: 7 × 15,8 cm. Zweispaltig. 21 Zeilen.

Kustoden. Kleines, sorgfältiges Nastaʿlīq. Einzelne Überschriften und Überstreichungen rot. 4b kleiner,

zierlicher ʿUnvān in Rot, Gold, Rosa und Blau. Bl. 5a florale Zierleiste auf Gold. Die Anfangsseiten von

doppelter goldener Linie, die übrigen Seiten von goldenen Linien umrahmt. Gekauft von Dr. O. Rescher,

İstanbul.

Nešāṭī Aḥmed Dede.
Gest. 1085/beg. 7. 4. 1674 Edirne; vgI. Divanlar II 433. Er kommentierte schwierige persische
Verse (Ebyāt-i müškileniñ šerḥi), beschrieben in Götz II (1979) 425 Nr. 442, verfasste eine Gram-
matik des Persischen (Qavāʿid-i derīye), beschrieben in Götz II (1979) 437 Nr. 460 und eine
gereimte Ḥilye-i Enbiyā (gedruckt 1895/6).

Dīvān-i Nešāṭī ىطاشنناويد

:(4b) Aنوكتۀناخراكرهكنيهبىالك

:(36b) Eهيايردهديامزعرباهرطقنوچ

Die Sammlung von Gedichten des Mevlevī-Scheichs von Edirne (seit 1670), der in seiner Zeit
sehr geschätzt war und von Dichtern wie Nāʾilī und Nedīm durch Parallelgedichte (naẓīre)
geehrt wurde.

Andere Handschriften und Literatur: Divanlar II 433; Götz I (1968), 289 Nr. 407, wo die
Sammlung Dīvānče genannt wird. Sadettin Nüzhet Ergun hat 1933 ein tanıtma kitabı publiziert,
das eine Auswahl seiner Gedichte enthält (Necatigil 279–280). Weitere Hss.: Österreichische
Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2792/1 und Nr. 2818/1); Turkish National Library (MKYK VI,
Nr. 286); Bibliothek des Topkapı Sarayı Müzesi (Karatay 1961, Nr. 2426); İstanbul Üniversitesi
Kütüphanesi (MKOC, Nr. 462/2 und Nr. 545); Topkapı Sarayı Müzesi (MKOC, Hazine Nr. 958
und Nr. 964/3 sowie Revan Nr. 798/2); Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz FB 321/5);
Halet Efendi Koleksiyonu in der Süleymaniye Bibliothek (MKOC, Nr. 699/3); Ankara Adnan
Ötüken İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 06 Hk 943); İzmir Milli Kütüphanesi (MKOC, Nr. 1646).

3 Gasele (gitdüñ ammā ki qoduñ 32b, bülbüller öter... 32b und zihī ṣefā diyecek... 28b) edierte
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Fahir İz, Eski Türk Edebiyatında Nazım I. Divan Şiiri, İstanbul 1966, 383 nach dem Autograph
Millet Kütüphanesi, Ali Emiri Manzum Eserler No. 449; Bl. 33 und 28b.

Zum Inhalt: 4b–5a Lobqaṣīde auf den Propheten (?); 5b naʿt; 6a Qaṣīde, 6b Mesṉevī; 8a tercīʿ-
bend... ; 9a bis 20b nicht alphabetisch geordnete Gedichte; 20b nur eine Zeile beschrieben,
Umrahmung sonst leer geblieben.

20b bis 35a kurze Gasele, nach den Reimbuchstaben geordnet, von elif bis yā, mit Über-
schriften für die einzelnen Buchstaben.

36a folgen auf die Überschrift Rubāʿīyāt-i Nešāṭī-i Mevlevī neun bis zehn Rubāʿīs.
Titel Dīvān-i Nešāṭī 1b, 3b „Diwan Nesaṭi“ (Hand von O. Rescher). 4a links oben zwei Zeilen

(ḥayrān-i belāġat-ʿunvān ḥażret-i Nešāṭī Dede/ Šeyḫ-i Mevlevīḫāne-i Edirne). In der Mitte numero
16. Ebenfalls in sorgfältigem Nestaʿlīq Dīvān-i Nešāṭī Dede. 4b im ʿUnvān mit roter Tinte der
Titel Dīvān-i Nešāṭī-i Mevlevī.

4b Randglossen (ṣaḥḥ).

75 — Cod. orient. 328,1.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Sammelband aus zwei Teilen.
1912.1535.

Dunkelbrauner, restaurierter Ledereinband, auf dem Rückendeckel eine viereckige Vignette aus Goldli-

nien. Elfenbeinfarbenes Papier mit etwas Glanz und Wasserzeichen. 242 Blatt, davon 189a, 198a, 207a,

242a unbeschrieben; auf 1a–2a, 166a, 242b Besitzereintragungen. Format: 28 × 15 cm. Schriftspiegel:

21,5 × 10,5 cm. Zweispaltig. 21 Zeilen. Kustoden. Mittelgroßes, dick geschriebenes Nestaʿlīq, feiner

wird die Schrift auf 139a–146b und 155a–170b passim. Auf Bl. 2b–8a ist der Text von einer roten Linie

eingerahmt; sporadisch vorkommende Überschriften sind rot.

Teil 1 (Bl. 2b–206b).

Yūsuf Nābī.
1642–1712; İA IX 3–7.

Dīvān-i Nābī ىبانناويد

:(2b) Aىنعموتروصزارطناويدىهزهللاىلاعت

:(206b) Eشخيراتلاسبدمٓاتسار

٨١١١نخسىاجبىدمٓادورفنٓا

Gedichtsammlung des bekannten Dichters und Stilisten.
Andere Handschriften, Drucke und Literatur: Götz I 273–77, Nr. 390–4, ferner Sohrweide I

205–6, Nr. 242; Topkapı Sarayı Müzesi (MKOC, Nr. H 857 und Nr. H 955); Galata Mevlevihanesi
(MKOC, Nr. 679); İstanbul Üniversitesi Kütüphanesi (MKOC, Nr. 402, Nr. 462/4, Nr. 469/8,
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Nr. 1257, Nr. 1324, Nr. 1373 Nr. 1449/2, Nr. 2824, Nr. 3419/2, Nr. 5575/1); İstanbul Millet
Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Manzum Nr. 83 und Nr. 418-420); Turkish National
Library (MKYKVI, Nr. 356–376); außerdemverzeichnet der Online-Katalog derMilli Kütüphane
Ankara allein in der Bibliothek der Süleymaniye 12 Mss. und über 100 weitere Abschriften in
verschiedenen Bibliotheken in der Türkei3.

Der türkische Dīvān (2b–191a): 2b Qaṣīden; 37amehrere taḫmīs; 39a Chronogramm-Gedichte;
53bMesṉevīmit der bekannten Bittschrift des Dichters (54b–64b); 71b Gasele in alphabetischer
Reimordnung, zu dem Vorspann derselben (71b–72a) über die neue Rezension des Diwans
auf Anregung und Mitwirkung des Statthalters von Aleppo, Silāḥdār İbrāhīm Paša, vgl. Rieu
200; 166b muqāṭaʿāt; 171a Vierzeiler in alphabetischer Reimordnung; 180a–b maṭāliʿ; 181a
müfredāt; 182a muʿammayāt, am Ende derselben zwei taʾrīḫ berā-yi itmām-i dīvān auf das Jahr
1118/1706–7; 189b–191a elġāz.

Der persische Dīvān (191b–206b), ebenfalls geordnet auf Veranlassung von İbrāhīm Paša:
191b Gasele; 198b zwanzig taḫmīs auf (persische) Gasele von persischen und einigen osmani-
schen Dichtern. Am Schluss (206a–b) ein Chronogramm-Gedicht auf die Zusammenstellung
auch dieses Diwans im Jahr 1118/1706–7.

Demnach enthält die Handschrift die spätere Rezension des Diwans von 1118. Nachträglich
wurden offenbar noch weitere Gedichte hinzugefügt, wie beispielsweise zwei Chronogramme
von 1119/1707–8 (50b, 53a) zeigen; zu dieser Frage vgl. auch Götz a. a. O. 275/6, Nr. 391, wo ein
solches Gedicht von 1122/1710–11 angeführt wird.

Die Überschriften fehlen häufig, obgleich Raum dafür vorgesehen ist. Am Rand mitun-
ter Nachträge oder Besitzereintragungen, meistens Verse: z. B. auf 85b/86a der bekannte
Gedicht-Austausch zwischen Ḥāfiẓ (Aḥmed) Paša und Sultan Murād (IV. 1623–40 während
der vergeblichen Belagerung von Bagdad (1626), vgl. Danişmend III 335/6 und İA.VIII 226.
Weitere Besitzereintragungen auf 1a–2a: einzelne Doppelverse, ferner zwei Gasele von Āgāh
(1a–b) sowie ein Chronogramm-Gedicht auf die von dem Wesir el-Ḥāǧǧ Aḥmed Paša im Jahr
1163/1749–50 erbaute Moschee (2a), dort noch zwei Besitzerstempel von einem gewissen
Mūsā.
Es folgt: 2. Ḫayrīye (86).

76 — Cod. orient. 316.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1927.4710.

Einfacher brauner Ledereinband mit goldener Blattranke um den Rand. Hauptsächlich elfenbeinfar-

benes, daneben leicht rötliches, grünes und gelbes Papier mit Wasserzeichen. Etwas wasserfleckig.

95 Blatt, davon 32a, 95b unbeschrieben. Format: 20 × 12 cm. Schriftspiegel: 15,5 × 8 cm. Zweispaltig.

17 Zeilen. Kustoden. Feines, zierliches Taʿlīq. Auf 1b ein sorgfältig gemalter Gold-ʿUnvān mit rosa

Blüten oder Knospen und grünen Blattranken. Der Text ist von einer Goldleiste eingerahmt, auf 1b sind

3 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 76–77

zwei Vierecke mit goldenen Ranken ausgemalt; einzelne Verse in roter Schrift. Die für Überschriften

bestimmten Zeilen sind gewöhnlich leer geblieben. Schreiber: Dervīš ʿUbayd. Datiert: 1. Muḥarrem

1170 (26. September 1765).

Rāšid Meḥmed Efendi.
Der bekannte Reichshistoriker, gest. 1735; GOW 268, Nr. 237; İA IX 632–4.

Dīvān-i Rāšid دشارناويد

:(1b) Aىنٓاميكارغطحرطنويامهمسراذّبح

ركچاشاپترضحمارخانثتسمكلك

:(95a) Eمديدىنخيراتىنتوفهدكدلياشوك

نكياناوجدمحمريـپهندعىدتيامزع

Gedichtsammlung.
Andere Handschriften: Götz I 303, Nr. 426–7 mit weiterer Literatur, der noch Divanlar III

686–91, Nr. 252 (16 Hss.) hinzuzufügen ist; die meisten der bei Götz angeführten İstanbu-
ler Handschriften sind dort aufgeführt. Weitere Hss.: Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma
Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 323, Nr. 330, Nr. 464, Nr. 646, Nr. 757/1).

Bl. 1b–31b Qaṣīden; Bl. 32b–87a Gasele in alphabetischer Reihenfolge, auf den beiden letzten
Bll. einige kurze Gedichte anderer Art; bei den Gaselen sind im Endreim alle Buchstaben
vertreten, nur wurden die Gasele von Bl. 43a–52b vom Schreiber versehentlich auf Bl. 53a–62b
wiederholt. Auf Bl. 87b–95a Chronogramm-Gedichte.

Auf dem Rand gelegentlich Nachträge. Titel auf dem Schnitt und auf Bl.1a. Dort noch zwei
Besitzernamen: Esʿad und ʿAbdurraḥmān, bekannt als Aḥmed Emīn Aġazāde; zum Schutz der
Handschrift ferner der Anruf an den König der Schaben yā kabīkaǧ.

77 — Cod. orient. 323,2.

Teil 2 (Bl. 34b–74a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 69.

Rāġib Meḥmed Paša.
Großwesir, gest. 1763. İA IX 594ff. Divanlar III 792f.

Dīvān-i Rāġıb بغارناويد

:(35b) Aىنالوجهدرخمنيرفارحسهماخهجنديا

:(74a) Eاكبردتئاندناماسباليسوربٓا
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Nr. 77–78

Gedichtsammlung des bekannten Staatsmanns und Stilisten.
Andere Handschriften und Drucke: Sohrweide I Nr. 267 und II Nr. 218 mit weiterer Literatur,

in Divanlar III 792–806, Nr. 302 allein 35 Hss., dazu auch Götz I Nr. 421. Weitere Hss.: Leiden
University Library (Schmidt 2006, Cod. Or. 12.389); JohnRylandsUniversity LibraryManchester
(Schmidt 2011, Nr. 96); Turkish National Library (MKYK VI, Nr. 491); Köprülü Library (CMKL
Nr. III 420); Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 610); außerdem
verzeichnet der Online-Katalog derMilli Kütüphane Ankara noch über 100weitere Abschriften
in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei4.

35b eine Qaṣīde auf Aḥmed Paša; 37a–40a acht längere und kürzere Chronogramm-Gedichte,
das erste (37a–38a) auf persisch; 40b–43b sechs taḫmīs, davon drei auf persisch; 47b–73a Gasele
in alphabetischer Reimordnung; 73b–74a sieben rubāʿīyāt, darunter drei persische; am Ende
vier beyt, die zwei ersten persisch.

Titel auf 35a. Auf 34b–35a in Riqʿa von einem Besitzer einige persische und türkische
Gedichte.
Zusammen mit: 1. Münšeʾāt-i Rāġib (69).

78 — Hs. or. 6607.

Staatsbibliothek, Berlin.
1978.6607.

Elfenbeinfarbenes Papier. Von Bl. 1 ist rechts das untere Viertel abgerissen; Bindung lose. 36 Blatt,

davon unbeschrieben 4a und 14a (bis auf eine Zeile), 14b–17b, 21a–23b, 35a–36b (auf 36a zwei Zeilen in

Riqʿa). Format: 21 × 13 cm. Schriftspiegel: 15 × 8 cm. Zweispaltig. 17 Zeilen. Kustoden. Kleines, zierliches

Taʿlīq. Auf 1b halbkreisförmiger ʿUnvān mit bunten Blumenranken und Blüten auf Goldgrund; auf

19a ein weiterer ʿUnvān mit grünen Blumenranken. Der Text ist von einer Goldleiste eingerahmt;

Überschriften und Überstreichungen rot. Schreiber: Ebū Bekr Niyāzī, bekannt als İmāmzāde.

Datiert: 21. Reǧeb 1182 (1. Dezember 1768).

Fıṭnat Zübeyde Ḫānım.
Bekannte Dichterin ihrer Zeit, gest. 1194/1780; İA IV 626; Divanlar III 832, Nr. 326.

Dīvān-i Fıṭnat تنطفناويد

:(1b) Aارسودماظنداجياثعابىا

ايشاهلمجهكمانكنسقولخم

:(34b) Eىكيراسخربروكلكنايرعىدلوا
ىشوسيقىدشودهناياپىبهوك

Gedichtsammlung.

4 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 78–79

Andere Handschriften: Sohrweide I 226, Nr. 265, II. Kurz erwähnt wird die Handschrift bei
Schwarz 263, Nr. 22. Weitere Hss.: Leiden University Library (Schmidt 2006, Cod. Or. 12.388
und Cod. Or. 14.591/1); John Rylands University Library Manchester (Schmidt 2011, Nr. 127/1);
Turkish National Library (MKYK VI, Nr. 520–528); außerdem verzeichnet der Online-Katalog
der Milli Kütüphane Ankara noch über 50 weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken
in der Türkei5.

Die Reihenfolge der Gedichte entspricht der in Sohrweide I angegebenen. Verbunden ist die
Handschrift bei den, wie üblich, alphabetisch nach dem Endreim angeordneten Gaselen: Auf
19a–20b muss 25a–29b folgen; die Gasele sind nicht mit allen Buchstaben vertreten. Leere Bll.
im Text sprechen dafür, dass – in dieser zu Lebzeiten der Dichterin geschriebenen Handschrift
– Nachträge beabsichtigt waren.

Auf Bl. 1a Titel von anderer Hand.

79 —Ms. or. oct. 3212.

Staatsbibliothek, Berlin.
1928.36.

Bräunliches Papier. 186 Blatt, davon 1a, 3b, 4a, 154b–156b, 176a–177a, 186a unbeschrieben. Das Seiten-

format variiert zwischen 20,5 × 13 und 17 × 11,5 cm. Der Schriftspiegel variiert zwischen 15 × 7,5 und

13 × 7 cm. Teilweise zweispaltig. Die Zeilenzahl schwankt: durchschnittlich 16–18 Zeilen. Kustoden.

Flüchtiges Nestaʿlīq. Überschriften und Jahreszahlen rot. 19. Jahrhundert.

Ḥāfıẓ Nūrī.
Richter im İstanbuler Vorort Beşiktaş und wahrscheinlich in Mekka; gest. um oder nach 1866.
Vgl. Sohrweide II Nr. 220.

Dīvān-i Ḥāfıẓ Nūrī ىرونظفاحناويد

:(4b) Aانّبرايىنبهدرشحمزوراوسرهمتيا

اكسردمزاينهلكفطلهلياوفعىممرج

:(185b) Eلاحتراهجندياهيابقعرادهدتردىللا

نانجرصقننكسمرونرپىنيربقهدياقح

Gedichtsammlung, unvollständig.
Andere Handschriften: Sohrweide II (Abk. So. II) 202–4, Nr. 220 und Topkapı Sarayı Müzesi

(MKOC, Nr. Y. 734); Gazi Hüsrev Bey Kütüphanesi in Sarajevo (MKOC, Nr. 4139).
Auf 1b steht der folgende Vermerk: „Der Diwan des Richters (nāʾib) von Beşiktaş Ḥāfiẓ

Rifʿat“, darunter dann die Worte: „Obwohl zwischen die Chronogramm-Gedichte bahārīye

5 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Nr. 79

(–Qaṣīden) und der Anfang der Gasele sowie inmitten von ihnen und einigen Gaselen Lobge-
dichte auf den Propheten (naʿt) geschrieben wurden, wird gebeten, bei der Abschrift (oder
Reinschrift): eine Klassifizierung vorzunehmen“.

Im Text zeigt sich die unsystematische Anordnung der Gedichte, wie sie aus dieser Anwei-
sung hervorgeht. Er beginnt auf 4b diesmal mit dem Titel Dīvān-i Ḥāfiẓ Nūrī ḥākim-i Bešiktaš ʿan
mevālī (so auch in Sohrweide II) und dann mit münāǧāt, deren Anfang dem in Sohrweide II
entspricht. Während dort aber allein die ersten vierzehn Blatt mit münāǧāt und naʿt gefüllt
sind, folgen hier gleich auf 5a Chronogramm-Gedichte (tevārīḫ). Lobgedichte auf den Prophe-
ten finden sich zum Beispiel eins unter den Gaselen (136b unten – 137b), ein anderes auf den
wohl nachträglich eingeklebten Bll. 2a–3a (Dichtername im letzten Vers Nūrī, danach zwei
leere Seiten). Den auf weitere derartige Lobgedichte hinweisenden Kustoden auf 4b und 5b
zufolge fehlen dort Blätter.

Aufteilen lässt sich der Diwan folgendermaßen:
Tevāriḫ, chronologisch geordnet, für die Jahre von 1257/1841–2 bis 1272 (spätestes Da-

tum 178b: 1. Reǧeb 1272/ 8. März 1856): 5a–31b, 42b–45a; 49b–136a, 157a–162a, 177b–178b,
179b–182a (einige undatierte Ereignisse). Die vorher bei der Angabe des Zeitraums ausge-
sparten Chronogramme über den Lebensweg des Dichters stehen auf 61b–64a, 177b–178b,
182a–185b, die Jahre entsprechen denen in Sohrweide II: das Geburtsjahr ist ebenfalls
1223/1808–9 (nicht 1224 wie bei Faṭīn), den Rang eines ḥāfiẓ freilich erreichte er hier schon
1236/1820–1 (Sohrweide II: 1246/1230–1), 182a–185b, zugleich das Ende der Handschrift mit
dem Tod des Gönners 1254/1838–9.

Qaṣīden: die sechs bahārīye auf verschiedene Würdenträger: 31b–42b.
Gasele: 45b–49b, 136b–154a, 162a–175b.
Auf 186b (der olivgrünen Seite des hinteren Schutzblatts) steht folgender Vermerk: „Eine

vorzügliche Zeit, die Reise anzutreten, ist am Donnerstag, dem 15. Ramażān dieses Jahres
1282“ (Donnerstag, 1. Februar 1866). Das dabei nicht erwähnte Reiseziel muss Mekka sein,
wohin der Dichter als neuer Kadi Anfang 1866 aufbrach (Sohrweide II S. 204).

Wie schon der Umfang beider Handschriften zeigt, enthält die vorliegende mit nur 186
Blatt (Sohrweide II 422 Bl.) wesentlich weniger Gedichte. Betroffen sind davon die münāǧāt
und naʿt, vor allem aber die Chronogramm-Gedichte. Zweifellos ist die Handschrift eine
Kladde des Dichters. Dafür sprechen die unsystematische Anordnung der Gedichte und die
Streichungen, Änderungen oder Berichtigungen von/in Versen und Überschriften. Gänzlich
fehlen in ihr außerdem die frühen Jahre von 1250/1834–5 ab. So kann die Handschrift kaum
eine direkte Vorlage für die Reinschrift, wie sie in Sohrweide II vorliegt, sein, die zudem Ende
Ğemāẕī I 1272 (Anfang Februar 1856) datiert ist, praktisch einen Monat vor dem spätesten
hier genannten Chronogramm vom 8. März 1856 (s. o. 178b). Doch sind in der Reinschrift
später bis hin zum Ramażān 1282 (Anfang 1866) noch weitere Gedichte nachgetragen worden,
weswegen sich der genannte 8. März 1856, nämlich die Ernennung des Dichters zum Kadi auf
Kreta, auch in Sohrweide II (227b) findet. Einen Hinweis auf das Jahr 1282/1866 bietet hier
indessen nur der oben zitierte Vermerk auf 186b mit dem günstigsten Tag zur Abreise nach
Mekka. Wozu diese Kladde (mit ihren Anweisungen für die Reinschrift) dem Dichter diente,
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ist schwer zu bestimmen, vielleicht dachte er zunächst an eine kürzere Version seines Diwans,
wahrscheinlich aber legte er mehrere Kladden an.

Eine weitere Frage bleibt die nach dem vollen Namen des Dichters: auf 1b lautet er Ḥāfiẓ
Rifʿat, auf 4b Ḥāfiẓ Nūrī, der Biograph Faṭīn (s. Sohrweide II) nennt ihn ʿAbdulkerīm
Nūrī. – Die in Sohrweide II als Ende zitierten Verse stehen hier auf 172b, 11–12, das bei Faṭīn
zitierte Gasel des Dichters war in beiden Handschriften nicht aufzufinden.

Mesṉevīs Nr. 80–87

80 — Cod. orient. 305.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
1969. 1404.

Pappeinband mit Klappe, die Innenfelder mit grünem Samt bezogen, um die Ränder eine dunkelrote

Ledereinfassung mit Goldleisten. Bräunliches Papier mit Glanz. Der Text ist auf gelblich, rosa, rötlich

getöntes, älteres Papier geschrieben, das bei einer Restauration offenbar sorgfältig auf das bräunliche

Papier aufgeklebt wurde. Bindung lose, Bl. 35a verschmierte Tinte mit geringem Textverlust. 66 Blatt,

am unteren Rand Reste einer Paginierung; das vordere Schutzblatt ist unbeschrieben; Besitzereintra-

gungen sind auf 1a, 66b, dem vorderen Innendeckel und dem hinteren Schutzblatt. Format: 24 × 14,5 cm.

Schriftspiegel: 14 × 6,5 cm. Zweispaltig, auf 38a und 65a–b sind einige Zeilen diagonal geschrieben, 12

Zeilen; 9b, 10a, 38a: 10 Zeilen; 41b–42a: 11 Zeilen; 65a–b: 6 Zeilen. Kalligraphisches Nestaʿlīq. Auf 1b ein

schöner blau-goldener ʿUnvān, in der Mitte in kleiner weißer Schrift der Titel, zwischen den Zeilen

goldene Wolkenbänder; der Text ist auf 1b von einer goldenen und einer blauen Leiste, danach nur

von einer Goldleiste eingerahmt. Goldene Überschriften. 14 Miniaturen, teilweise beschädigt, dazu

das Ende der Beschreibung. Der Kalligraph nennt sich nicht. Abschluss der Abschrift: Donnerstag, 8.

Ǧemāẕī I 942 (Donnerstag, 4. November 1535).

Yūsuf Meddāḥ.
Mevlevīye-Anhänger, lebte um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Sivas.

Varqa ve Gülšāh هاشلكوهقرو

زايوشيقزودنوكهجيكنريوهزيب زاسراكميركدنوادخىا :(1b) A

ىرلزودمهشوقويشنيانداراي ىرلزودلويشنوكوىٓانديروي

:(66a) Eاكنٓاندنفطلىركناتنوستياتمحراكنٓاهليااعدىشيوردوبميك

راكدرورپهزيسنوسريورمعقوچ راكدايرلزوسىدلاقرلنوبىدجيك

Altanatolisch-türkisches Mesṉevī aus dem 14. Jahrhundert. Die direkte oder indirekte Vorlage
des Werks ist die gleichnamige persische Dichtung von ʿAyyūqī, der zur Zeit Maḥmūds von
Ġazna (998–1030) lebte; zurück geht die Liebesgeschichte auf arabische Quellen. Das heute
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im iranischen Sprachraum verbreitete Volksbuch entspricht mehr der türkischen Fassung
von Yūsuf Meddāḥ als der ʿAyyūqīs. Neuere Literatur: Barbara Flemming, Die Hamburger
Handschrift von Yūsuf Meddāḥs Varḳa vü Gülšāh. In: Hungaro-Turcica. Studies in Honour of Julius
Németh. Budapest 1976, S. 267–73. Ferner: Grace Martin Smith, Yūsuf-i Meddāḥ. Varqa ve
Gülşāh ... Ed. with Translation, Glossary and Introduction. Leiden 1976. Dazu B. Flemmings
Rezension in: Die Welt des Islams XX, 1–2 (1980), S. 127–8.

Andere Handschriften: G.M. Smith führt 12 Handschriften an (S. 16–7) einschließlich der
vorliegenden Hamburger Handschrift, die sie nicht mehr für ihre Textedition verwenden
konnte. Ihre Nr. 7 ist eine Prosaversion des Werks von 1078/1667–8, und die völlig veränderte
Fassung von 1938 (Nr. 6) scheint ein Druck zu sein. Die älteste datierte Handschrift wurde
863/1458–9 in Bursa geschrieben (Smith Nr. 4). Ihr folgen die Hamburger Handschrift von
942/1535 und diejenige in Konya (angeblich) von 1038/1628–9 (Smith Nr. 1). Flemming weist
in ihrer Rezension jedoch nach, dass diese Datierung gefälscht ist und die Handschrift in
Konya ursprünglich undatiert war. Ihr verdanke ich auch die Mitteilung, dass neuerdings
eine weitere Handschrift in der Universitätsbibliothek von Leiden liegt (Signatur: Cod. or.
17. 104). Der Anfang der Dichtung fehlt dort, sie beginnt mit Smith Vers 36; für den Kolophon
wurden, wie auch bei andern späteren Handschriften (s. Flemmings Artikel S. 269/70), die
Schlussverse des Dichters benutzt, wonach die Handschrift in Gümüşhane (in Ostanatolien)
am 1. Muḥarrem 1145 (24. Juni 1732) geschrieben bzw. beendet wurde. Smith legte ihrer
Textedition die Konya-Handschrift zugrunde, weil sie am besten den archaischen Charakter
der Dichtung erhalten habe; ihre Schrift freilich sei schwer leserlich, wenig sorgfältig und
schwierig. Eine weitere Hs. findet sich in der Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A
9604).

Die vorliegende, schön geschriebene und illuminierte Handschrift ist unvollständig. Sie
enthielt früher mehr Miniaturen, von denen heute noch 14 vorhanden sind, davon im gegen-
wärtigen Zustand sieben als Einzelblätter. Mit den von Händlern zum Einzelverkauf herausge-
rissenen Miniaturen ging auch Text verloren. Ein offenbar levantinischer Besitzer (Händler?)
Basile B. Corpi oder Corpis fand im 19. Jahrhundert noch 18 Miniaturen vor; seinem fran-
zösischen Vermerk auf Bl. 66b nach, datiert Constantinople 12. Juin 1885, hat er weder Titel,
Sprache noch die Datierung richtig verstanden. Von den 1700 Doppelversen, die der Dichter
am Schluss als Summe seiner Mühen nennt (65a), sind in der Handschrift immerhin rund
1400 vorhanden. Smith kommt in ihrer Edition auf 1631 Verse. Den Inhalt der Geschichte hat
sie auf S. 7–11 wiedergegeben.

Die Einteilung ist wie üblich in sechs Sitzungen (meǧlis):
I. 2a, der Anfang dieser Sitzung fehlt, es sind die Verse 8–29 bei Smith II. 12a; III. 23a; IV. 33a;

V. 44b; VI. 55b. Vgl. auch Flemming 268, wo zudemmögliche Textlücken angezeigt werden.
Die genaue Fixierung derselben erfordert einen sorgfältigen Vergleich mit dem Text der
Edition. Freilich zeigt schon ein vorläufiger Vergleich der ersten Seiten, dass 51 Doppelverse
der vorliegenden Handschrift von 5a, 8 bis 7a, 10 (darunter das Gasel auf 5a, 8 bis 5b, 2) in der
Edition zwischen Vers 87/8 fehlen. Außerdem weichen nicht wenige Verse der Handschrift
im Wortlaut (nicht im Sinn) von denen der Edition ab, gleiche Wörter sind in parallelen
Versen anders angeordnet und manche Verse sind verstellt. Dieser zwar nur unvollständige
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Eindruck von beiden Texten lässt jedoch vermuten, dass die Hamburger Handschrift einer
anderen Vorlage folgt und sie nicht so very similar zu sein scheint, wie Smith es in ihrer kurzen
Begutachtung annimmt (S. 17).

Hinzu kommt die abweichende Orthographie: eine auffallende Tendenz zur Plene-
Schreibung der Vokale; کن stattک für ñ; 1. Pers. Sg. men neben ben (dieses auch nicht ganz
selten), aber für die Zahl 1000 nicht miñ, sondern biñ (6a, 5 und 7; 65a, 2); ferner die sogenann-
ten „Azerismen“, wie čoḫ (13b, 12 neben čoq 66a, 4) usw.; vgl. dazu Flemming 268/9, wo auf
diese Besonderheiten mit Beispielen bereits hingewiesen wurde. Sie schließt daraus, dass die
Handschrift in einem turkophonen Milieu in Persien hergestellt wurde, wahrscheinlich in
Šīrāz, weil die mit der Handschrift gleichzeitigen Miniaturen auf die Schirazer Schule weisen.
Das ist gewiss möglich, nur blieben die Maler solcher Schulen ja nicht ständig am Ort. Zur
Sprache der Handschrift bemerkt Smith nur kurz, dass sie der in den Handschriften von Paris
und Konya sehr ähnlich sei und „vielleicht sogar mehr Azerī-Merkmale aufweise“ (S. 17); sie
behandelt kurz orthographische und sprachliche Besonderheiten des Werks, darunter auch
einige „Azerismen“, geht aber auf einzelne Handschriften nicht ein (S. 17–8).

Dass Sivas der Abfassungsort ist, steht heutewohl fest; er war eine Zeitlang umstritten (dazu
Flemming 267). Schon in der undatierten Pariser Handschrift wird Sivas in den Schlussversen
der Dichtung genannt und ebenso in der vorliegenden Handschrift von 1535. Ferner haben
beide Handschriften das gleiche Abfassungsdatum des Werks: August/September 1342, die
betreffenden Verse werden von Flemming auf S. 269 zitiert, und zwar nach der Hamburger
Handschrift, die Pariser war ihr damals nicht bekannt. Bisher hielt man 770/1368–9 für
das Abfassungsjahr, wie es die Handschrift von Konya angibt, das heißt nur das bloße Jahr
ohne Monats- und Ortsangabe. Angesichts der in zwei Handschriften belegten, vollständigen
Datierung jedoch scheint mir das Jahr 1342 das ursprüngliche zu sein. Dieser Meinung neigt
wohl auch Flemming zu, während Smith die Datierungen in den drei Handschriften nur
konstatiert. Da sie bei keiner der anderen von ihr aufgeführten Handschriften eine Datierung
des Werks erwähnt, muss man wohl annehmen, dass dort alle diesbezüglichen Verse fehlen.

Wie so häufig, wissenwir nicht, woher der Autor, in diesem Fall YūsufMeddāḥ, stammte. Als
er in Sivas – je nach Blickwinkel im östlichen Zentralanatolien oder imwestlichen Ostanatolien
gelegen – schrieb, hatte sich dort ʿAlāʾeddin Eretna (gest. 1352), einer der türkischen Emire
des Ilchan-Reichs (Hauptstadt Tabrīz) als unabhängiger Kleinfürst installiert. In seine Familie
heiratete dann der bekannte und gelehrte Qāḍī Burhāneddīn (gest. 1398) von den Salur-
Türkmenen, der sich später selbst zum Herrn von Sivas machte. Sein umfangreicher Diwan
ist in einer Handschrift von 1393 erhalten, geschrieben also noch zu seinen Lebzeiten und
wahrscheinlich von ihm überprüft. Doch verfasst hat er diese zahlreichen Gedichte zweifellos
über einen längeren Zeitraum hin und steht somit zeitlich wie auch geographisch in der
Nähe von Yūsuf. Sprachlich und literaturgeschichtlich wird Burhāneddīn heute unter die
Anfänge der azerī-türkischen Literatur eingeordnet. Auch Yūsufs Dichtung gehört zu den
Vorläufern dieser Literatur (vgl. dazu Björkman, Die altosmanische Literatur, in: Fundamenta II
422/3). Denn die „Azerismen“ in seiner Sprache, die sich mehr oder weniger auch in späteren
Handschriften erhalten haben, gehen doch sicher auf die Urfassung zurück. Und so wäre
die vorliegende Handschrift keine eigens für turkophone Kreise Persiens hergestellte quasi
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„azerisierte“ Version, sondern wahrscheinlich eine dem Originalwerk nahestehende Kopie.
Das schließt nicht aus, dass die Handschrift in Persien geschrieben wurde, wie Flemming
annimmt, wofür orthographische Eigenheiten sprechen.

Was nun die teilweise beschädigten Miniaturen betrifft, so werden nachstehend ihre Sujets
angegeben und damit zugleich die Einzelblätter jeweils in die Handschrift eingeordnet:

1. 2a Varqa und Gülšāh als Kinder zusammen in der Schule. (War Einzelblatt 1907.)
2. 4b Gülšāh wird von Benī ʿAmr, dem Anführer der Ḥayy Benī Żayf, geraubt. (Einzelblatt

1908.)
3. 9a Varqa befreit die von Benī ʿAmr an einen Zeltpfahl gefesselte und mit Auspeitschung

bedrohte Gülšāh.
4. 16a Abschied zwischen Gülšāh und Varqa, der zu seinem Onkel Selīm Šāh, dem Herrscher

von Jemen, aufbricht, um das Brautgeld zu besorgen. (Einzelblatt 1910).
5. 25a Der von Varqa aus der Hand des feindlichen Melik ʿAntar gerettete Selīm Šāh mit

seinen ebenfalls befreiten Begs auf dem Rückweg in die Stadt. (Einzelblatt 1911).
6. 28b Der vonMelik ʿAntar gefangene Varqa vor demHenker (dem Text nach ein Schwarzer,

aber als Weißer gemalt).
7. 29b Varqa schlägt dem schlafenden Melik ʿAntar den Kopf ab. (Einzelblatt 1913.)
8. 34b Melik Muḥsin, der als Kaufmann verkleidete Padischah von Šām, lässt Gülšāhs Eltern,

um seine Werbung zu unterstützen, eine Schale mit seltenen Edelsteinen überreichen.
9. 38b Gülšāhs Vater Hilāl verabschiedet sich vonMelikMuḥsin, dem er nach langem Zögern

seine Tochter zur Frau gegeben hat. Oben im Bild übergibt Gülšāh heimlich ihrer Vertrauten
den Ring für Varqa, falls dieser zurückkehrt. (Einzelblatt 1914.)

10. 47a Der auf demWeg nach Šām von vierzig Räubern überfallene Varqa versetzt einem
von ihnen einen Schwertstreich, durch den er, tödlich getroffen, vom Pferd stürzt. (Einzelblatt
1915.)

11. 48b Melik Muḥsin hält zu Pferd vor dem verletzten Varqa, der am Fuß seines Baums
hockt und von einem Mann gestützt wird. (Einzelblatt 1916.)

12. 58a Varqa ist aus Schmerz über die Trennung von Gülšāh zusammengebrochen.
13. 61b Die tote Gülšāh auf Varqas Grab (aus Trauer über seinen Tod hatte sie sich dort

erdolcht).
14. 63a Der von einem Kampf zurückkehrende Prophet (mit Flammennimbus und gesichts-

los) trifft am Schauplatz ein und wird von Melik Muḥsin und seinen Leuten begrüßt.
Die Besitzervermerke und Stempel auf Bl. 1a sind nur schwer zu lesen. Datierungen reichen,

soweit erkennbar, von 1105/1693–4 bis 1151/1738. Als Besitzer zu entziffern ist auf auf einem
Stempel Muḥammad (Meḥmed ?) ʿAIī b. marḥūmMīrzā Muḥammad Ḥasan, datiert Rebīʿ II
1149 (beg. 9. August 1736) (1149wird von Flemming offenbar als 1169 gelesen); der Vatersname
und das Datum stehen in Worten außerhalb des Stempels, der sich wiederholt. Auf 1a und
1b der Stempel von Muḥammad Ḥasan al-Ḥusaynī von 1142 ?/1729–30, wahrscheinlich dem
Vater des vorher Genannten.

Auf Französisch steht im vorderen Innendeckel fast richtig der Titel der Handschrift, ihre
Sprache und Datierung, dazu der Vermerk: 17 Miniaturen; wohl von der gleichen Hand auf dem
hinteren Schutzblatt noch: 152 pages. Während der oben bereits genannte Besitzer Corpi (66b)
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1885 nur noch von 132 pages, aber 18 Miniaturen spricht; der Wortlaut seiner Eintragung ist
bei Flemming 267 zitiert (nur muss es 66b statt 59b heißen, nachdem die losen Miniaturen
eingeordnet sind).

81 —Ms. or. quart. 1737,1.

Staatsbibliothek, Berlin.
Sammelband aus zwei Teilen.
1930.205.

Olivgrüner Ledereinband mit dunkelbraunen Medaillons und einem Buchrücken aus rotem Leder, dar-

auf eingepresst in Goldschrift die beiden Werktitel (wohl restaurierter Einband). Dünnes bräunliches

Papier. 223 Blatt, davon 1b, 3b–4a, 211b–223b unbeschrieben; Originalfoliierung bis Bl. 174a. Besitzer-

eintragungen auf 1a, 2a–3a, 130a–138a. Format: 27 × 16 cm. Schriftspiegel: 18 × 10 cm; Teil 2: 18 × 8 cm.

Teil 1: zweispaltig. 17 Zeilen. Kustoden. Großes, sorgfältiges Nestaʿlīq. Überschriften, Stichwörter rot.

Teil 1 (Bl. 4b–129b).

Mīr ʿAlī Šīr Navāʾī.
Der berühmte tschaghataische Dichter und Hofmann (1441–1501) aus Herat. Zu ihm János
Eckmann in Fundamenta II (1964) 329ff. A. S. Levend, Ali Şir Nevaî. 4 Bde. Ankara 1965–68.

Ḥayrat al-abrār راربالاتريح

:(5b) Aميحرلانمحرلاهلـلامسب

ميتيرّدهچينىتكچهغهتشر

:(129b) Eىاراقپسنابيلٓابوكبوكىناات
ىارابنيدموزوامدرببيچيابوكبوك

Das erste Stück aus der Ḫamsa des Dichters, abgeschlossen 888/1483.
Andere Handschriften, Editionen und Übersetzungen: Eckmann a. a. O. 352ff. (dazu noch

Sammlung Hartmann Nr. 39 und 54); ferner Levend a. a. O. III, S. 5; auf S. 17–95 steht eine
gekürzte Wiedergabe des Werks in Umschrift. Zusätzlich von den bei Eckmann 352ff. aufge-
führten Hss. findet sich eine vollständige Abschrift aller fünf Teile von Navāʾīs Ḫamsa in der
Bayerischen Staatsbibliothek München (Götz 2015 Nr. 255).

Die moralisch-paränetische Dichtung besteht aus einer langen Einleitung (5b), 20 Kapiteln
(maqālat) (38b) und einem Epilog (124a). Eine ausführliche Inhaltsangabe liefert Eckmann
a. a. O. 336–8, dazu auch Rieu 292. Von anderer Hand auf 4b die zwanzig Kapitel mit Seitenzah-
len, auf 5a in fünf Doppelversen die Titel der fünf Teile der Ḫamsa des Dichters.

Auf 1a und dem Buchrücken die Titel der beiden in der Handschrift enthaltenen Werke.
Auf 1a noch der (Besitzer-?)Name Mollā Asadullāh b. Mollā Ṣalāḥuddīn b. Mollā Ḥakīm Ǧān b.
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Mollā Niʿmatullāh b. Mollā Aḥmad Ǧān. Die folgenden Beischriften: 2a–3a tschaghataische
Gedichte (2a von Navāʾī), desgleichen 130a–131a; auf 131b–132a je ein (persisches) Gedicht
von Ḥāfiẓ und Ǧāmī sowie ein tschaghataisches von Navāʾī (132a).
Es folgt: 2. Muntaḫab al-luġāt (61).

82 — Hs. or. quart. 6556.

Staatsbibliothek, Berlin.
1977.6556.

Neuer, dunkelbrauner, dem alten Stil angepasster Ledereinband mit eingepressten Mittelmedaillons

und Klappe. Bräunliches glattes Papier. Gut erhalten, die ersten Bll. restauriert. 253 Blatt, davon

2a unbeschrieben, auf 1a einige verblasste Besitzereintragungen. Format: 17 × 11 cm. Schriftspiegel:

11,5 × 7,5 cm. Zweispaltig. 13 Zeilen. Kustoden. Teilweise vokalisiertes Nestaʿlīq. Auf Bl. 2b als ʿUnvān

eine breite blau-goldene Leiste mit bunten Blumenranken. Die Überschriften sind goldfarben und

manche Verse in roter Schrift hervorgehoben. Der Text ist zu Anfang von einer goldenen Leiste, danach

von einer goldenen Linie eingerahmt. Schreiber: Zeynī b. Ḥamdī. Zeyneddīn Zeynī ist der Sohn des

Dichters Ḥamdī, dessen Werk hier vorliegt. Zeynī wirkte als Scheich in Göynük und Umgebung und ist

977/1569–70 gestorben; vgl. İA V 183. Er gilt als Schüler des berühmten Kalligraphen Šeyḫ Ḥamdullāh

(s. Nr. 83), vgl. Huart 119 nach Ḥabīb 141 (als Kalligraph bekannt war Zeynī eigentlich für Nesḫī und

Sü̱lüs,̱ benutzte auch noch einen eher persönlichen Duktus, der hier wohl vorliegt und dem Nestaʿlīq

nahe steht). Datiert ist die Handschrift Mitte Ṣafar 953/Mitte April 1546.

Ḥamdī Ḥamdullāh b. Aq Šemseddīn.
Gest. 909/1503–4 oder Ẕīlqaʿde 914 (Februar/März 1509). Dichter und jüngster Sohn des 1459
gestorbenen berühmten Bayrāmīye-Scheichs. İA V 183–6, dazu HOP II 141.

Yūsuf ve Zuleyḫā اخيلزوفسوي

هابتهلوارخٓاهسنلشابهنره هلـلامسالوّاهسامنلواركذ :(2b) A

هناياپىدروتيىمظنوبهك هناحبسىادختنموركش :(253a) E

:(253b) Kىنيز...دبعلاديىلعباهولاكلملانوعبباتكلااذهريرحتنمغارفلاعقودق

باوصلاوريخلابتمتخهئامعستونيسمخوثلثةنسلرفصطساواىف...ىدمحنب

Die beliebteMesṉevī-Dichtung über die Liebe Zuleyḫās zuYūsuf (Joseph) in Ägypten, vollendet
897/1491–2. Das Hauptwerk beginnt nach einer längeren Einleitung auf Bl. 17a.

Andere Handschriften: Flemming 37, Nr. 51 mit weiterer Literatur, u. a. Rieu 169–170; ferner
Sohrweide II 224, Nr. 246. Ein kurzer Hinweis auf die Handschrift bei Schwarz 264, Nr. 29 (seine
Vermutung, der Schreiber Zeynī sei ein Sohn des berühmten Kalligraphen Šeyḫ Ḥamdullāh,
stimmt nicht). Weitere Hss.: Österreichische Nationalbibliothek (Balić 2006, Nr. 2828, Nr. 2829
und Nr. 2830); John Rylands University Library Manchester (Schmidt 2011, Nr. 15 und Nr. 61);
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Bibliothek des Topkapı Sarayı Müzesi (Karatay 1961, Nr. 2304–2306); İstanbul Araştırmaları
Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 744 und Nr. 745); İstanbul Millet Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu
(MKOC, Nr. Ae Manzum 1166–1170); Kütahya Vahidpaşa İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 43 Va
815).

Die auf die Schlussverse folgenden Chronogramm-Verse mit dem Jahr des Abschlusses der
Dichtung 897 sind bei Rieu 170 zitiert. Auf Bl. 1b steht von der Hand des Schreibers noch
ein kurzes Gedicht des Autors (li-nāẓim el-kitāb) mit einem Fluch auf den Ignoranten, der es
wage, eine Abschrift anzufertigen, wodurch er die Dichtung nur ruiniere. Da die vorliegende
Handschrift von dem Sohn des Dichters geschrieben wurde, was zugleich ihre Besonderheit
ausmacht, konnte er das Gedicht unbeschadet zitieren (in anderen Beschreibungen des Werks
habe ich keinen Hinweis darauf gefunden).

83 — Hs. or. 8168.

Staatsbibliothek, Berlin.
1980.8168.

Neuer bzw. restaurierter, brauner Ledereinband mit eingepressten Mittelmedaillons, Eckornamenten

und Klappe nach altem Muster. Dünnes, glattes, bräunliches Papier. Gut erhalten bis auf geringen

Wurmfraß und am Schluss Wasserflecken, wodurch der Text und die schöne Ausstattung aber nicht

beeinträchtigt wird. 120 Blatt; Originalpaginierung; Bl. 1a (bis auf zwei Besitzerstempel) unbeschrieben.

Format: 22,5 × 14 cm. Schriftspiegel: 17 × 8,5 cm. Zweispaltig. 17 Zeilen. Kustoden. Kalligraphisches,

zierliches Nesḫī, teilweise vokalisiert. Auf 1b ein sorgfältig gemalter, zweiteiliger, rot-blau-goldener

ʿUnvān mit bunten Blumenranken, der Buchtitel und Name des Dichters in kunstvoller weißer Schrift

auf Goldgrund im unteren Teil des ʿUnvāns, ebenfalls in weißer Schrift auf Goldgrund der Kolophon am

Ende der Handschrift; der Text ist durchgehend von einer ornamentalen Goldleiste eingerahmt. Die

Überschriften sind goldfarben und rot vokalisiert. Schreiber: Šeyḫ Ḥamdullāh, berühmter Kalligraph,

gest. 926/1519–20 (er soll über neunzig Jahre alt geworden sein). Zu ihm Ekrem Hakkı Ayverdi, Fâtih

Devri Hattatları ve Hat Sanatı. İstanbul 1953, S. 25–38 (mit Proben seiner Kunst). Siehe auch das Ende der

Beschreibung. Datiert ist die Handschrift: 905/1499–1500.

Ḥamdī Ḥamdullāh b. Aq Šemseddīn.
Gest. 909/1503–4 oder Ẕīlqaʿde 914 (Februar/März 1509). Dichter und jüngster Sohn des 1459
gestorbenen berühmten Bayrāmīye-Scheichs. İA V 183–6, dazu HOP II 141.

Leylā ve Meǧnūn نونجموىليل

رتباهيملوادبااتمككرك رتفدناونعالواهلـلامسانوچ :(1b) A

رخاىدلواىدمحىاهلـلادمحب رهاوجمظنوبەدشبزويزوقط :(120b) E
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:Kهلاودمحمهيبنىلعًايلصموىلاعتهلـلاًدماحخيشلانبابفورعملاهلـلادمحهبتك

ةيوبنلاترجهنمهئامستوسمخةنسلخيراتنيعمجا

Prachthandschrift der bekannten, tragischen Liebesgeschichte von Leylā und Meǧnūn,
eins der Mesṉevī des Dichters, das weniger Anklang gefunden hat, vollendet im Jahr
905/1499–1500.

Andere Handschriften: Rieu 170; Blochet I 141, Nr. 334; A. S. Levend, Arap, Fars ve Türk
Edebiyatlarında Leylâ ve Mecnun Hikâyesi. Ankara 1959, S. 160ff. (3 Hss.); ferner Hamseler 38–40
(5 Hss., darunter die 3 bei Levend zitierten). Kurz angezeigt ist die Handschrift bei Schwarz
263, Nr. 23. Vier weitere Hss. desselbenWerkes finden sich in der Bayerischen Staatsbibliothek
München (Götz 2015 Nr. 180–183); weiterhin Österreichische Nationalbibliothek (Balić 2006,
Nr. 2827); İstanbul Millet Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Nr. Ae Manzum 1164
und 1165); Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 5675 und 5775 sowie Nr. 06 Mil Yz
FB 347); Süleymaniye Kütüphane (Esad Efendi Koleksiyonu Nr. 3616; Ayasofia Koleksyionu Nr.
3901/2; Fatih Koleksiyonu Nr. 3470); Kastamonu İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 37 Hk 2700).

Bl. 1b–7a das religiöse Enkomium. Die Geschichte setzt auf Bl. 7a mit einem Vorspann
über die Liebe ein: terġīb-i ʿıšq-i dil-ārā … und Bl. 7b mese̱l; auf Bl. 8a, Zeile 4 beginnt dann
ohne besondere Überschrift die eigentliche Erzählung. Die hier geringfügig im Wortlaut
abweichenden Anfangsverse sind von Gibb in HOP II 173, Anm. 1 und bei Levend 1959, S.
160 zitiert; beide Autoren geben den Inhalt der Dichtung wieder, Levend mit Auszügen in
Umschrift. Sie schließt mit den münāǧāt-i muṣannıf (120a), an deren Ende (oben zitiert) das
Abschlussjahr und der Name des Dichters stehen.

Was den oben angeführten Wortlaut des Kolophons betrifft, so verwendete der als Šeyḫ
Ḥamdullāh bekannte Kalligraph ihn fast wörtlich gleich ebenfalls am Ende anderer Muster
seiner kalligraphischen Kunst, vgl. Ayverdi a. a. O. 37, Tafel 19 und 20. Dass er sich selbst
Ibn eš-Šeyḫ nennt, geht auf seinen Vater Muṣṭafā Dede, einen Scheich des Suhraverdīye-
Ordens zurück (die drei Punkte des šīn im Wort šeyḫ reiht er, wie auch hier, nebeneinander
auf). Ayverdi, der offenbar viele Proben seiner Kunst kennt, gibt an, dass er seine Werke
selten datiert (S. 36). Somit wäre die vorliegende Handschrift in doppelter Einsicht eine
Rarität: einmal eine von Ḥamdullāh datierte Abschrift und zwar vom gleichen Jahr, in dem
die Dichtung beendet wurde, womit die Handschrift zugleich eine der frühesten Kopien der
Dichtung darstellt. (Siehe Bl. 42b).

Folgende Besitzerstempel: 1a je einer von Taḥsīn Ḥasan (desgleichen 120b) und seinem Sohn
ʿOsm̱ān b. Taḥsīn Ḥasan; 1b, 18b, 38b von Ḥasan über dessen in der Stempelmitte stehenden
Namen in winziger Schrift das Jahr 1023/1614 steht; 2a, 20b von Seyyid Meḥmed min āl-i
Aḥmed; 5a, 9a passim von ʿAbdullāh Ḥasan; 120a ein blasser Stempel von Lüṭfī b. Ḥaydar.

84 — Cod. orient. 329.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
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1925.1737.

Einfacher brauner Ledereinband. Bräunliches und elfenbeinfarbenes Papier mit Glanz. Etwas wasserfle-

ckig. 99 Blatt, davon 1a, 99b unbeschrieben. Format: 28 × 14,5 cm. Schriftspiegel: 20 × 8 cm. Zweispaltig.

17 Zeilen. Kustoden. Taʿlīq. Der Text ist von einer roten und blauen Linie eingerahmt; Überschriften rot.

Schreiber: (Meḥmed oder) Muḥammad Taqī valad-i … Rasūl (?), bekannt als Našāṭī. Beendet wurde

die Abschrift am Sonnabend, dem 22. Šaʿbān 1259 (Sonnabend, 17. September 1843); der Kolophon ist

persisch. Vorbesitzer: Dr. Meyerhof, Kairo.

Fużūlī Meḥmed b. Süleymān.
Gest. 963/1555–6; EI² II 937–9; İA IV 686–99. Dazu A. Karahan, Fużūlî. Muhiti, Hayatı ve Şahsiyeti.
İstanbul 1949.

Leylā ve Meǧnūn نونجموىليل

محارملابحاصلركشلاو مراكملابهاولادمحلا :(1b) A

مسپامسپانسزميدريخرو مدامدرواندنزوسريخمد :(99a) E

متلابريخهكمولەيليامتخ مدميمرواهكلواتحلصممه

Das berühmte Mesṉevī über die Liebe zwischen Leylā und Meǧnūn, mystisch gedeutet.
Literatur, Übersetzungen, Handschriften und Drucke: Sohrweide II 227, Nr. 248. Die Datie-

rung des Werks ist unklar. Für 942/1535–6 plädieren Köprülü in İA a. a. O. und A. S. Levend:
Arap, Fars ve Türk Edebiyatında Leylâ ve Mecnun Hikâyesi. Ankara 1959, S. 237–68. In der vorliegen-
den, späten Handschrift ergibt der Chronogrammvers (98b, 16) das zweifellos zu frühe Jahr
893/1487–8. Weitere Hss.: Bayerische Staatsbibliothek München (Götz 2015 Nr. 178); Leiden
University Library (Schmidt 2006, Cod. Or. 10978); Süleymaniye Kütüphanesi (TYTK 34/1, Nr.
271); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der Milli Kütüphane Ankara noch 40 weitere
Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei6.

Die Handschrift scheint in einem turkophonen Milieu in Persien geschrieben zu sein. Dafür
sprechen orthographische Eigenarten z. B. كن stattک für ñ, und auf 99a die auf dem Rand
vermerkte persische Bedeutung für das türkischeWort epsem „ruhig, still“; auch der Kolophon
ist persisch. Auf derselben, der letzten Seite findet sich der Stempel des Schreibers, der
demnach wohl auch der Besitzer war. Auf 1b ein anders aussehender Stempel vonMuḥammad
Taqī Mūsavī, datiert 1285/1868–9 oder 1289/1872–3; wenn diese unsichere Lesung richtig ist,
dürfte er auch vom Schreiber sein.

Freie Plätze in der Handschrift zeigen, dass Miniaturen vorgesehen waren.

85 — Cod. orient. 306.

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.

6 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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(19)27.4709.

Roter Ledereinband mit Klappe, umrandet von einer Goldleiste und goldenen Linien. Dünnes, leicht

bräunliches Papier mit etwas Glanz. Etwas Wurmfraß, sonst gut erhalten. 89 Blatt, davon 1a–3a (bis auf

denTitel) unbeschrieben. Format: 19 × 11 cm. Schriftspiegel: 13 × 6,5 cm. Zweispaltig. 15 Zeilen. Teilweise

Kustoden, die meisten sind beim Binden weggeschnitten. Schönes, kleines und zierliches, vokalisiertes

Nesḫī. Auf 1b ein sorgfältig gemalter ʿUnvānmitmehrfarbigen, teilweise blaugrau umrandeten Blumen

auf goldenem Grund. Der Text ist von einer Goldleiste eingerahmt. Die meisten der für Überschriften

vorgesehenenPlätze bliebenunbeschrieben; diewenigen vorhandenenÜberschriften sind imVorspann

rot, im Haupttext goldfarben (41a, 42b, 44a, die in schwarzer Tinte auf 11b stammt von anderer Hand).

Schreiber: Kātib Meḥmed b. Šaʿbān, „für den Meister seines Meisters, Ḥāǧǧī ʿÖmer b. Muṣṭafā,

sein Grab sei erleuchtet“. Geschrieben wahrscheinlich zwischen 1097 und 1106 (1685 und 1695), zur

Datierung und dem Schreiber vgl. das Ende der Beschreibung.

Fażlī Meḥmed, bekannt als Qara Fażlī.
Diwansekretär und Dichter, ein Schüler des bekannten Dichters Ẕātī, dessen Protektion er
die Stellung am Hof der osmanischen Prinzen verdankte. Gest. 971/1563–4. İA IV 533-4; EI² II
737–8 (die Angabe dort, dass er von Selīms II. Thronbesteigung 1566 noch profitierte, passt
nicht zu seinem Todesjahr).

Gül u Bülbül لبلبولك

هلـلامالكنشلكنبلك هاكنهلياىدلواهلـلامسبدّم :(2b) A

لبلبولكىنومرتفد لكنشۀماخىخيراتىدزاي :(89b) E

:Kروّنىفطصمنبرمعىجاحهِذاتَسُاذاتساللونابعشنبدمحمبتاكفورحلابتاك
مّتهدقرمهلـلا

Allegorisch-romantisches Mesṉevī, verfasst 960/1553 nicht lange vor dem plötzlichen Tod des
Prinzen Muṣṭafā (gest. Anfang Oktober 1553), dem die Dichtung gewidmet ist. Zu der Rolle
des Dichters am Hof des Prinzen, eines Sohns von Sultan Süleymān, vgl. Petra Kappert, Die
osmanischen Prinzen und ihre Residenz Amasya im 15. und 16. Jahrhundert. Nederlands Historisch-
Archaeologisch Instituut te Istanbul 1976, S. 103f., 146.

Andere Handschriften: Götz I 364, Nr. 510–3 mit weiterer Literatur, ferner Mevlânâ Müzesi
II 309, Nr. 2315. Eine deutsche Edition von J. von Hammer (-Purgstall) von 1834 und eine
unveröffentlichte türkische von Sülün Özkut von 1948/9 sind bei Götz zitiert. Mehrere wei-
tere Hss. finden sich in Kollektionen in der Türkei, etwa der Muṣṭafā ʿĀšir Efendi Koleksiyonu
der Süleymaniye Kütüphanesi in İstanbul, hier mit einem anderen Autorennammen, unter
dem Qara Meḥmed bekannt ist: Fażlī ʿAlī Čelebi (TYTK 34/4, Nr. 1024; siehe auch TYTK 34/1,
Nr. 243); Yapı Kredi Sermet Çifter Araştırma Kütüphanesi (YKSÇAK, Nr. 951); İstanbul Millet
Kütüphanesi, Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Manzum Nr. 1160 und 1161); Milli Kütüphane
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Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz A 6010); Nuruosmaniye Yazma Eser Kütüphanesi (MKOC, Nr. 34
Nk 4278).

Bl. 1b–11b religiöses Exordium, 11b–16a weltliches Exordium, darin 11b–14b sebeb-i teʾlīf,
wo der Dichter darstellt, wie die Dichtung auf Zureden eines alten Freundes zustande kam;
14b–16a das Lob auf den Prinzen, aus dem hervorgeht, dass er schon zur Teilnahme am persi-
schen Feldzug (15a, 11–12) ins Feldlager seines Vaters beordert war, wo er dann bekanntlich
sofort erdrosselt wurde. So verflüchtigten sich die hier ausgesprochenen Hoffnungen und
Wünsche des Dichters für die zukünftige Herrschaft und ein langes Leben des Prinzen sehr
schnell. Auf 16a beginnt das Hauptwerk, endend auf 88b–89a mit einem Nachwort, in dem
der Dichter nicht nur vor nachlässigen Schreibern, sondern auch vor Nichtswissern und
Stümpern warnt, die Sinngehalt und Versmaß einer Dichtung nur ruinierten (89a, 1–14).

Als Schreiber dieser schön geschriebenen Handschrift kommt der Literat und Kalligraph
Meḥmed Muḥtešem b. Šaʿbān, gen. Šaʿbānzāde, der 1120/1708–9 starb, in Betracht; er
war Kātib im Diwan und später Defterdār in der Finanzverwaltung (TḪ 415, Sālim 614/5). Dazu
2bf. ʿOM II 261/2, dort liegt eine Verwechselung mit dem Heeresrichter Šaʿbānzāde Meḥmed
b. Ḥurrem (gest. 1104/1692–3) vor, möglicherweise ein Verwandter, vgl. SʿO III 149 s. v. Šaʿbān
sowie IV 193 und 203 s. v. Meḥmed).

Was nun den verstorbenenMeister ʿÖmer b. Muṣṭafā eines (des Schreibers) Meisters angeht,
dessen er im Kolophon gedenkt, so war, wenn man an seine Ausbildung als Kalligraph denkt,
die Reihenfolge der Lehrer wie folgt:

Muṣṭafā b. ʿÖmer Ṣuyolǧizāde (gest. 1097/1685–6)
|

Meḥmed Enverī Ḫoǧazāde (Qaraqız) (gest. 1106/1694–5)
|

Šaʿbānzāde

Zu dem eigenen und dessen Lehrer vgl. TḪ 479/80 und 536, Devḥat 44/5 und 73; beide waren
bekannte Kalligraphen und gesuchte Lehrmeister dieser Kunst. Da Šaʿbānzāde den Meister
seines Meisters aber ʿÖmer b. Muṣṭafā nennt, hat er entweder die Namen versehentlich
vertauscht oder dabei an die Lehrer seiner beruflichen Karriere in der Verwaltung gedacht,
deren Namen schwer festzustellen sind. Handelt es sich tatsächlich um die Kalligraphen, was
mir wahrscheinlich erscheint, dannmüsste die Handschrift zwischen 1097 und 1106 (1685 und
1695) geschrieben sein, das heißt nach dem Tod von Ṣuyolǧızāde und vor dem von Ḫoǧazāde,
der ja nicht als verstorben bezeichnet wird.

86 — Cod. orient. 328,2.

Teil 2 (Bl. 207b–241b).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 75.

Yūsuf Nābī.
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Ḫayrīye هيريخ

هناكماۀريادعدبموا هناشلاميظعهلـلالوادمح :(207b) A

:(241b) Eهليافاصىكرطاخندەنيك....

Das bekannte, auch Ḫayrī-nāme genannte Mesṉevī mit Ratschlägen für des Dichters jungen
Sohn, Ebūlḫayr Meḥmed Čelebi, geschrieben 1113/1701–2 in Aleppo.

Andere Handschriften, Druck und Übersetzung: Götz I 133–5, Nr. 195–8; ferner Sohrweide I
256–7, Nr. 294-6. Weitere Hss.: Leiden University Library (Schmidt 2006, Cod. Or. 25.724 und
Cod. Or. 25758); John Rylands University Library Manchester, Gaster Collection (Schmidt 2011,
Nr. G 1757); John Rylands University Library Manchester, Persian Collection (Schmidt 2011,
Nr. P 895/2); Muṣṭafā ʿĀšir Efendi Koleksiyonu der Süleymaniye Kütüphanesi in İstanbul
(TYTK 34/4, Nr. 1025); Köprülü Library (CMKL Nr. II 263 und Nr. II 264/2); Tercüman Gazetesi
Kütüphanesi İstanbul (Kut 1989, Nr. 249–252); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr.
758–760); Ankara Adnan Ötüken İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 06 Hk 4436/2 und Nr. 4796/1);
Kastamonu İl Halk Kütüphanesi (MKOC, Nr. 37 Hk 569/2); Konya İl Halk Kütüphanesi (MKOC,
Nr. 42 Kon 2979/1 und Nr. 3284); Nuruosmaniye Yazma Eser Kütüphanesi (MKOC, Nr. 34 Nk
3787 und Nr. 3789).

Die Handschrift ist hier am Ende unvollständig, sie bricht auf 241b ab im Text des Kapitels:
nehy ve taḥẕīr-i telāš-i manṣıb (239b, 2 die sehr verblasste Überschrift ist kaum lesbar), der Rest
des Werks fehlt.

Titel in der Überschrift.
Zusammen mit: 1. Dīvān-i Nābī (Nr. 75).

87 —Ms. or. quart. 1957,3.

Teil 3 (Bl. 36b–38a).

Allgemeine Beschreibung s. Nr. 66.

Ǧevrī Ibrāhīm Čelebi.
Dichter, Kalligraph und Mevlevī-Derwisch, gest. 1065/1654–5; Divanlar II 358 mit Literatur,
dazu Gölpınarlı, Melâmîlik 148–51. Ǧevrī ist zugleich der Schreiber der Handschrift.

Ḥilye-i čehār-yār رايراهچهيلح

لامكنسحاطعىدليقهمدٓا لامكهجوربهكههللاتنم :(36b) A

ماظنهمظنوبهديللاكيبىدريو مالكهزيلاپمظانملق :(38a) E

Lobgedicht in Mesṉevī-Form über die äußere Erscheinung der vier ersten Chalifen, verfasst
1050/1640–1. (Geschrieben ist der Text vierspaltig mit je 22 Zeilen pro Seite).
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Andere Handschriften: Sohrweide I 255, Nr. 293; Mevlânâ Müzesi I 113, Nr. 1175 1 und II 298,
Nr. 2303, 2 und III 171, Nr. 4008, 1; Götz II 460, Nr. 489; (mit weiterer Literatur in diesenWerken);
Leiden University Library (Schmidt 2006, Cod. Or. 25729/2); Süleymaniye Kütüphanesi (TYTK
34/1, Nr. 245); İstanbul Araştırmaları Enstitüsü (İAEYEK, Nr. 179); İstanbul Millet Kütüphanesi,
Ali Emiri Koleksiyonu (MKOC, Manzum Nr. 1381/2 und Nr. 773/2); Konya İl Halk Kütüphanesi
(MKOC, Nr. 42 Kon 3491/3 und Nr. 3491/3); außerdem verzeichnet der Online-Katalog der
Milli Kütüphane Ankara allein für die Milli Kütüphane Ankara selbst 10 Mss. sowie über 40
weitere Abschriften in verschiedenen Bibliotheken in der Türkei7.

Zum Inhalt vgl. Sohrweide I a. a. O. Der Wortlaut der Überschriften weicht hier leicht ab.
Zusammen mit: s. Nr. 66.

7 <https://dijital-kutuphane.mkutup.gov.tr/>, letzter Zugriff 1. Juni 2016.
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Prosaliteratur, Nr. 88–89

88 — Hs. or. 8176,1.

Staatsbibliothek, Berlin.
Sammelhandschrift aus zwei Teilen.
1980. 8176

Abgenutzter dunkelbrauner Ledereinband mit Mittelmedaillons. Elfenbeinfarbenes Papier mit Wasser-

zeichen. Die Bindung der Handschrift ist lose. 77 Blatt; Besitzereintragungen auf 1a, 1b–2a, 76a–77b,

dem vorderen und hinteren Innendeckel. Format: 25 × 14 cm. Schriftspiegel: 15,5 × 7 cm. 11 Zeilen; Teil 2

(ab 67b) 9 Zeilen. Kustoden nur in Teil 1. Nestaʿlīq (beide Teile, aber Teil 2 von anderer größerer Hand).

Teil 1: Überschriften, Stichwörter, arabische Zitate rot, der Text ist von einer roten Linie eingerahmt.

Teil 1 (Bl. 1b–67a).

Maḥmūd b. Muṣṭafā b. Ǧelāl.
Müteferriqa an der Pforte, sehr wahrscheinlich ein Sohn des als Qoǧa Nišānǧı bekannten
Historikers Muṣṭafā b. Ǧelāl (gest. 1567, İA III 61ff.), siehe auch das Ende der Beschreibung des
Werks.

Genǧīne-i leṭāʾif فياطلۀنيجنك

:(1b) Aحاّتفايحاتتفالاکمساب(tā?)حابصالاقلافليللقلاخ

تايهاموروصعدبملواسايقىبشياتسوساپس

:(67a) Eرادروذعماورسخمتفكهديجنسانهتكن

منكنوزومنخسعبطاتهكنكىتافتلا

Sammlung von erbaulichen und beispielhaften Geschichten, verfasst um 1575. Aufgeführt ist
die Handschrift kurz bei Schwarz 246, Nr. 30.

Eine weitere Hs. findet sich in der Milli Kütüphane Ankara (MKOC, Nr. 06 Mil Yz FB 554).
Im Vorwort (1b–12a) erzählt der Verfasser wortreich, was er mit dem Werk hauptsächlich

beabsichtigt, nämlich seine Rehabilitierung an der Pforte. Seinen Namen nennt er auf Bl.
2a, Zeile 11 und beschreibt dann in einer Sprache reich an Metaphern sowie türkischen und
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gelegentlich persischen Versen, aber ohne Angabe des eigentlichen Grundes, wie er von der
Pforte quasi verstoßen wurde. Er hatte der Gruppe der Müteferriqa angehört und sich mit viel
Eifer dem Studium der Wissenschaften und Literatur gewidmet, als er ein Opfer feindlicher
Intrigen und der Widerwärtigkeiten eines grausamen Schicksals wurde, sein Glück wurde zu
Unglück, seine Ehre zu Schmach und Schande und alte Freunde blickten mit Verachtung auf
ihn (2b). Da eine sorgfältige Überprüfung der Angelegenheit nicht stattfand, wandte er sich
von der Welt ab, lebte völlig zurückgezogen und gab sich seiner Trauer über die ungerechten
und treulosen Freunde hin. Darüber vergingen viele Jahre, in denen er schließlich in den
Strudel des Todes geriet, aus dem ihn der Prophet Ḫiżr mit Gottes Hilfe rettete. Damals hatte
gerade der Ramażān 982/beg. 15. Dezember 1574 begonnen, als Sultan Selīm (II.) gestorben
war (13.12.1574) und Sultan Murād (III. 1574–95) den Thron bestieg (22. Dezember) (3a–5a).
Literaten undDichter feierten dies Ereignismit Chronogrammen, literarischenKompositionen
und unvergleichlichen Qaṣīden. Da auch der unglückliche und verzweifelte Verfasser „wie
ein aufrechtes Schreibrohr“ der Pforte ergeben war, verrichtete er zunächst, kraftlos wie er
war, ein mevlevī-gleiches semāʿ, als er plötzlich, schwindelig und verwirrt mit dem Ohr seiner
Seele die Stimme des unsichtbaren Rufers (hātif-i ġaybī) vernahm, der ihn aufforderte, seine
Zurückgezogenheit aufzugeben und sich an den neuen Sultan zu wenden (6a/b). Daraufhin
schob er seinen Kummer beiseite und dichtete ein Chronogramm auf die Thronbesteigung
und eine müseddes-Qaṣīde mit dem Refrain gül. Seine Hoffnung, dass sie dem Sultan gefallen
möge, schließt er mit zwei persischen Doppelversen ab, in denen er sich an den Sultan mit
den Worten von deinem armen Derwisch wendet (7a).

Den Titel des Werks nennt er auf Bl. 7b, Zeile 3 und fügt hinzu, es sei angefüllt mit Mahnun-
gen und beispielhaften Fabeln. Abgeschlossen wird das Vorwort mit dem bereits angekün-
digten Chronogramm (7b/8a) und der Qaṣīde (8a, 6–12a, 4); in dem Vers auf Bl. 11b, Zeile 11
nennt er seinen Namen Maḥmūd, ebenso im Schlussgedicht auf Bl. 66b, Zeile 6. Am Ende
der Qaṣīde (12a, 3) verwendet, er Ausdrücke und Bilder aus Kanzleien, besonders der eines
Nišānǧı, wie berāt, nišān, ṭuġra-i gül.

Das Hauptwerk enthält insgesamt fünfzehn Geschichten, die alle in alter Zeit spielen und an
deren Schluss gewöhnlich ihre Deutung und Nutzanwendung steht. In der ersten Geschichte
beruft der Autor sich dafür auf Ǧelāleddīn Rūmī. Die letzte Geschichte (61b) handelt von
einem armen Araber, der viele Jahre in einer Einöde mit salzigem unfruchtbarem Boden lebte,
die er, als er gar keinen Tropfen Wasser mehr fand, verlassen musste. In der Nutzanwendung
am Ende, großenteils in Mesṉevī-Versen, identifiziert der Autor sich mit dem verlassenen
Araber. Das Werk schließt mit einem mystisch gefärbten Mesṉevī-Gedicht (65b, 8ff.) mit dem
erneuten Hinweis, dass die letzte Geschichte (risāle) seine Notlage darstelle, die beiden letzten
Verse des Werks sind persisch.

Was nun den Verfasser angeht, so dürfte er zur Zeit Selīms II. (1566–74) in Ungnade gefallen
sein und dabei sein Amt alsMüteferriqa verloren haben. Seine Hinwendung zumDerwischtum,
besonders wohl zum Mevlevī-Orden, mag darauf zurückgehen oder schon früher erfolgt sein.
Wie mancher vor und nach ihm versuchte er dann sein Glück bei dem neuen Sultan, dem
er das Werk widmete, das ihn als einen in der Dichtkunst bewanderten Mann zeigt, der für
seine Metaphern, wie oben erwähnt, auch die Kanzlei eines Nišānǧı einbezieht. Trotz seiner
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Vorliebe für Dichtung legte er sich freilich keinen Dichternamen zu, sondern verwendete als
solchen in seinen Gedichten seinen eigentlichen Namen Maḥmūd. Diese für Dichter oder für
solche, die sich dafür hielten, eher seltene Eigenart finden wir auch bei dem gleichnamigen
Sohn des berühmten Historikers und Nišānǧı Muṣṭafā b. Ǧelāl (bekannt als Qoǧa Nišānǧı,
gest. 1567). Und das ist auch der Name, den der Verfasser hier als den seines Vaters nennt.

Dafür, dass der Sohn von Muṣṭafā b. Ǧelāl (Qoǧa Nišānǧı) sich in seinen Gedichten ebenfalls
(nur) Maḥmūd nennt, liegt ein Zeugnis vor. Es ist das Chronogramm-Gedicht auf den Bau
der Süleymānīye-Moschee, die 965/1557–8 beendet wurde. Im Kolophon einer von ihm in
schönem Taʿlīq am 3. Ṣafar 998 (12. Dezember 1589) beendeten Abschrift des von seinem
Vater nach 964/1556–7 geschriebenen Selīm-nāme nennt er diesen wie in der vorliegenden
Handschrift ohne Beinamen oder gar sein Amt und bezeichnet sich selbst, den Schreiber, als
„seinen elenden Sohn, den unseligen Maḥmūd“ (ferzend-i derdmend-i Maḥmūd-i müstemend).
Neben dem Toposcharakter dieser Formulierung, enthält sie (obgleich vierzehn Jahre später
geschrieben) wohl auch ein StückchenWahrheit. Denn es spricht eigentlich alles dafür, dass er
mit demAutor des vorliegendenWerks identisch ist. Zitiert sind das Gedicht und der Kolophon
bei İ. H. Uzunçarşılı, Onaltıncı Asır Ortalarında Yaşamış Olan İki Büyük Şahsiyet: Tosyalı Celâl
Zâde Mustafa ve Salih Çelebiler. In Belleten XXII, 87 (1958), S. 391–441, bes. S. 409 und 418–19,
wo noch angegeben wird, dass er früher Schreiber in der kaiserlichen Diwan-Kanzlei gewesen
sein müsse, man aber so gut wie nichts über sein weiteres Leben wisse, was angesichts seiner
oben beschriebenen Weltflucht und Zurückgezogenheit, nicht mehr überrascht. Bevor er
dieses Stadium erreichte, war er irgendwann Müteferriqa, fiel unter Selīm II. in Ungnade und
– tritt nach dessen Tod nun mit dem vorliegenden Werk als Autor in Erscheinung.

Auf Bl. 1a stehen von Besitzer- oder Händlerhand die Titel der beiden in der Handschrift
enthaltenen Werke. Für das vorliegende heißt der Verfasser dort Kemāl Maḥmūd doch
scheint der Name Kemāl auf ein Missverständnis des Wortes kemāl auf Bl. 2a, Zeile 11 zurück-
zugehen, wo es am Zeilenanfang vor dem Namen des Autors steht, aber eindeutig schon vom
Prosareim des Satzes her zu den Bescheidenheitsformeln, in diesem Fall: ḫāk-i qadem-i erbāb-i
kemāl gehört.

Besitzereintragungen: Vorderer Innendeckel: das Datum Reǧeb 1183/beg. 31.10. 1769;
zwei Verse auf Mevlānā (Rūmī), zwischen beiden das Jahr 1200/1785–6; ein weiteres Jahr
1204/1789–90. Auf Bl. 1a noch verschiedene Verse, u.a.̇ wieder der Mevlânâ-Vers wie auf
dem vorderen Innendeckel. Auf 1a, 76a, 77a, 77b: die beiden Besitzernamen Dervīš Muṣṭafā
Ṭarīqčizāde (auch als Ser-ṭarīqčizāde), Diener an der Pforte Mevlānās (in Konya), datiert
1160/1747 (77a) und wohl sein Sohn Dervīš Meḥmed Ṭarīqčizāde, datiert 1200/1785–6 (77a)
und 1201/1786–7 (76a). Auf 1b–2a am Hand ein Gebet für ʿAIī, seine Söhne, Heilige, große
Scheiche und verschiedene Sultane. Auf 76a unter anderem ein Chronogramm auf die Thron-
besteigung Sultan Muṣṭafās 1171 (III. 1757–74), weitere Verse auf seine beiden Vorgänger. Auf
76b einige Rätselverse. Auf 77a außer den bereits erwähnten Besitzernamen eine Eintragung
über Mevlānā bzw. seinen Sohn, datiert 1201/1786–7; ferner zwei Notizen von 1179/1765–6
und Ramażān 1181/beg. Januar 1768. Aus diesen Eintragungen ist zu ersehen, dass die Hand-
schrift mindestens im 18. Jahrhundert im Besitz von Mevlevī-Anhängern war, zu denen der
Verfasser des Werks wohl auch gehörte.

135



Nr. 88–89

Es folgt: Ḥasb-i ḥāl-i Fużūlī (Nr. 63).

89 —Ms. or. fol. 3391.

Staatsbibliothek, Berlin.
1925.15.

Stumpfes, elfenbeinfarbenes Papier. 199 Blatt, davon 1a, 199 unbeschrieben; Originalfoliierung; auf

198 und 199b Besitzereintragungen. Format: 31 × 20 cm. Schriftspiegel: 23 × 14 cm. 21 Zeilen. Kustoden.

Saubere Kursivschrift. Überschriften in verblasstem Rot. Datiert: Freitag, 1. Rebīʿ II 1201 (Freitag, 22.

Dezember 1786), geschrieben in Edirne.

Fārisī Meḥmed Paša.
Lebte offenbar im 18. Jahrhundert in Edirne; vgl. Karatay, Yazmalar I 277, Nr. 861, wo ein
anderes Werk von ihm beschrieben ist, sein Name lautet. dort: Meḥmed Fāris Paša b.
Ismāʿīl Paša (Karatays Verweis auf SʿO III 528 bezieht sich nicht auf ihn).

Nāme-i İsfendiyār Šāh هاشرايدنفساهمان

:(1b) Aزوريفردهاشرايدنفساۀمانلوّادلج....هاشزوريفنبهاشرايدنفساتاياكح

تايحلانيع....ناهجهبوبحمىسەميرككموررصيقىكتقولوابارادكلمنبهاش
بوديادقعىـيوناب

:(197b) Eىكردراورلنارايضعب....رودەدۍناثدلجىتياهنىدلوامامتهدلحموبهمان

ندفراعمبابراهلمجردراورليشقجهنلاهصّحهجنردلئامهرلتاياكحندياتقبسندفلس
حيحصتىزمناصقننالكهروهظبويمتاشومارفنداعدءاشاپدمحمىسرافىكمرەديازاين

رلەرويبوفعبوديا

Die Geschichte von der Liebe des iranischen Prinzen İsfendiyār Šāh b. Fīrūz Šāh (b. Melik Dārāb
İsfendiyār Šāh) zu der portugiesischen Prinzessin Zühre. Sie ist die Tochter vonMelik-i Qayṣer,
einem Sohn des Fürsten von Portugal. Qayṣer ist hier nicht nur ein Fürstentitel, sondern
auch Name eines Herrschaftsbereichs, also eine geographische Bezeichnung. Als Titel ist auch
Ḥikāyāt-i İsfendiyār Šāhmöglich.

Konzipiert ist das Werk offenbar in zwei Bänden, der Überschrift nach beginnt es mit dem
ersten Band und schließt am Buchende als zweiter Band; wo dieser freilich im Text einsetzt,
ist mir entgangen. Was den Namen des Verfassers betrifft, so steht er in dem kleinen Epilog
(197b), in dem er von dem Interesse einiger Freunde an nutzbringenden Geschichten aus alter
Zeit spricht.

Die abenteuerliche Geschichte beginnt mit der Geburt des Prinzen İsfendiyār: sein Vater
hatte vor mehreren Jahren die griechische Prinzessin ʿAyn el-ḥayāt, eine Tochter des Qayṣer-i
Rūm, geheiratet. Da keins ihrer Kinder überlebte, herrschte tiefe Trauer am Hof. Nach einem
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flehentlichen Gebet, sah Fīrūz Šāh im Traum einen würdigen, grün gekleideten Greis, der
sich als der Prophet Ḫiżr herausstellte und ihm einen Erben versprach; die Königin hatte
in derselben Nacht einen ähnlich Glück verheißenden Traum. Als sie schwanger wurde,
prophezeite ein weiser Traumdeuter die Geburt von zwei Kindern. Da der Weise damals schon
dem Tod nahe war, bat er den König, seinen damals achtzehn Jahre alten Sohn Mesʿūd-i
ʿāqıl zumWesir zu ernennen und ihn selbst bei der Türbe von Melik Dārāb zu bestatten. So
geschieht es. Neun Monate später brachte die Königin einen Sohn, Isfendiyār Šāh, und eine
Tochter, Čehre-i nūr, zur Welt. Die Residenz des Königs war damals die von seinem Vater
Melik Dārāb neu aufgebaute Stadt Ǧihān-ābād, die vor ihrer Zerstörung zur Zeit von Ǧemšīd
nur Ǧihān hieß. Anlässlich der Geburtsfeierlichkeiten erschien etwas verspätet auch des
Königs alter Gefährte und Freund Behrūz mit der Nachricht, dass seine Frau völlig unerwartet
gleichzeitig mit dem Prinzen einen etwas skurril aussehenden kleinen Jungen geboren hatte,
der, nach seinem Großvater Ǧem-ǧeme genannt, später Gefährte des Prinzen wird (1b–7a).
Von seinem siebten Lebensjahr ab studierte der Prinz bei Mesʿūd-i ʿāqıl, mit vierzehn Jahren
beherrschte er alle Wissenschaften und erlernte danach den Umgang mit Waffen und die
Kriegskunst (7a–9b).

Eines Nachts sah der Prinz im Traum in einem prachtvollen Garten eine rätselhafte Schöne.
Als er sie ansprach, verbarg sie ihr Gesicht hinter einem schwarzen Tuch, gab ihm einen
im Haar versteckten goldenen Schlüssel, verschwand dann und blieb auch in ihrem Palast
unauffindbar, zu dem der Schlüssel gehörte; nur einige Musikgeräte fand der Prinz dort.
Der in Liebe zu ihr entbrannte Prinz brach beim Erwachen in großes Klagen aus, weil er
nicht wusste, wer sie war. Erst die Deutung des Traums durch Mesʿūd-i ʿāqıl brachte Klarheit.
Das schwarze Tuch deutete auf den Sonnenuntergang, also den Westen, die Musikgeräte im
Palast auf den Namen Zühre (Venus) hin. Kurz gesagt, sie war die Tochter des gegenwärtigen
Melik-i Qayṣer (11b, 12), wie es schon in dem bei der Geburt des Prinzen gestellten Horoskop
gestanden hatte. Melik von Qayṣer war früher der Qayṣer-i Rūm, der Vater der Königin ʿAyn
el-ḥayāt. Seit er ohne Erben gestorben war, herrschte dort (als Melik-i Qayṣer) ein Prinz der
Portugiesen (portūqālī), dessen Tochter die Schöne des Traums war. Die mit der Wahl des
Prinzen einverstandenen Eltern beauftragten nun eine Gesandtschaft mit der Werbung um
die Hand der Prinzessin (10a–12b). Teilnehmer an der Gesandtschaftsreise war des Prinzen
Gefährte Ǧem-ǧeme; unterwegs traf er den Maler Ṣahmān Naqqāš, der ihm zunächst des
längeren seine Geschichte erzählte. Dann ritt er mit ihm zurück, damit der Maler ein Bild
des Prinzen anfertigt, um es gegebenenfalls der Prinzessin zu zeigen (12b–14a), wie es später
dann auch geschieht und dazu führt, dass diese sich ebenfalls leidenschaftlich in den Prinzen
verliebt (15bff.).

In der Folge beginnt dann ein Intrigenspiel, dessenDrahtzieher Qaydhār (20a), derVertraute
des Malik von Qayṣar ist. Qaydhār war seiner Zeit der erfolglose Rivale von des Prinzen Vater
Fīrūz Šāh, als dieser um die Hand von ʿAyn el-ḥayāt warb; jetzt sah Qaydhār die Gelegenheit
zur Rache (20a–b). Das Doppelspiel auf portugiesischer Seite führt zu endlosen Kämpfen, in
denen die Iraner schließlich siegen. Die Abenteuer enden mit der Hochzeit von İsfendiyār
und Zühre, gleichzeit finden Hochzeiten von verschiedenen Nebenpersonen der Handlung
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und vierzig Tage Festlichkeiten statt. Nach ihrer Rückkehr übergibt Fīrūz Šāh seinem Sohn
İsfendiyār den Thron (196a–197b).

Der Stil des Werks ist streckenweise recht umständlich, wozu nicht zuletzt die Vorliebe des
Verfassers für die Schilderung von Zeremonien beiträgt, wie beispielsweise beim Empfang der
nicht ganz seltenen Briefe (mit Anklang an den osmanischen Briefstil) und die sich wiederho-
lende namentliche Aufzählung der dabei anwesenden Hof- und Gefolgsleute (wie pehlivānlar,
begzādeler, čavušān, ḥāǧibler, ʿayyārān usw.). Nicht leicht verständlich sind mitunter die Bezie-
hungen der zahlreichen Personen untereinander, wofür schon die erwähnte Doppeldeutigkeit
von Qayṣer ein Beispiel ist. Die Sprache weist nicht gerade auf einen versierten Stilisten hin,
sie ist manchmal ungeschickt bis fehlerhaft, was aber von der zwar sauberen, aber nicht eben
sorgfältigen, teilweise schwer leserlichen Schrift mit verursacht worden sein kann. Einge-
streute Verse sind gewöhnlich türkisch, Szenenwechsel ist durch rote Überschriften oder nur
Stichwörter gekennzeichnet.

Titel auf dem Schnitt. Am Rand sind Nachträge in anderer, sehr großer Schrift, die meisten
von dem sich als Besitzer nennenden Müderris Seyyid Meḥmed Ṣādıq b. Seyyid Meḥmed
Saʿīd b. Seyyid ʿAlī Edirnevī (198a), der seiner Nisbe nach wie der Autor aus Edirne stammte.
Wahrscheinlich war er auch der Auftraggeber der Handschrift, unter seinem Exlibris gibt
er kurz in Versen an, dass das Buch aus 197 beschriebenen und drei unbeschriebenen, also
insgesamt aus 200 Bll. besteht. Auf 198b steht dann sein Fluch, dass jedem, der (auch nur) ein
Blatt herausschneidet, Hände und Füße abgeschnitten werden sollen. Heutzutage fehlt eins
der leeren Bll.
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54 هيهلاةعنصراعشا
40 نيرماسملاسينا

26 همانتراشب
42 ريبكۀيفوصايٓاءانبخيرات

41 هدازاشاپناوضرخيرات auch رصمخيرات

3 ثيداحاهمجرت
25 بقاوثهمجرت
17 تارقفهمجرت

4 هيسدقثيداحاهمجرت
46 تادوجوملابئارغوتاقولخملابئاجعۀمجرت

1 باتكلاةحتافريسفت
34 خيراوتلاميوقت

35 خيراوتلاحيقنت

44 بسنلافراعم oder هيهاشمزراوخخيراوت

43 هينطنطسقرهشخيراوت

63 ىدادغبئلوضفلاحبسح
5 نيحصانلاولح
87 رايراهچهيلح
81 راربالاتريح

86 هيريخ
30 ىدمحاتوتفلئامشوىدمحمتوبنلئالد

71 ىقابناويد
76 دشارناويد
77 بغارناويد
78 تنطفناويد
75 ىبانناويد

74 ىطاشنناويد
72 ىعفنناويد

147



Titel in Originalschrift

79 ىرونظفاحناويد
38 خيراتليذ

48 هلاسر
29 هبوغرمهلاسر

16 نايبلاةطقنهلاسر
57 رجحملعىفهلاسر

52 هيرحبۀلاسر
56 ىـيحيديسنباشاپقشاعنباناطلسهددۀلاسر

50 نيلصاولاةضور
21 رارسالاةدبز
32 ىسيوريس

62 ظفاحناويدحرش

20 راتسدروحرش

2 نمؤملاءافش

12 ىونرداىناثکوكص
47 همانهرغ

15 همانبيرغ
39 ربكاىازغ

33 دقنوجرخلوصاودقعولّحلوصف

7 ديحوتۀملكلئاضف
9 ىدنفاىلعىواتف

10 ىليذريغصىدنفاىلعىاواتف
11 ربتعمۀماننوناق

53 هيهلاةعنصىفدئاصق
55 ايميكملعنايبىفارغۀديصق

58 همانسوق
59 همانسوق
60 همانسوق

19 ىلوقرابجباتك
49 لويخلاحردلوبقمباتك

85 لبلبولك
88 فياطلۀنيجنك

83 نونجموىليل
84 نونجموىليل

28 داعم]و[ٔادبم
36 هماندومحم auch ىلوىاشاپدومحمبقانم
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27 نيفراعهمانققدم

51 بئارغملعىفبئاجعلاتٓارم

45 ملاوعلاتٓارم

6 ةنجلاحاتفم

70 ىسەعومجمتابوتكم
23 ىعافردمحاديسبقانم

37 نامثعلٓاروهظبقانم
61 تاغللابختنم
24 ىيحيتبقنم
18 ارقفلاجاهنم

66 تائشنم
69 بغارتائشنم
64 هفيرشتائشنم

65 ىدنفاميركلادبعتائشنم

68 ىبانتائشنم
67 رلەجابيدوتائشنم
89 هاشرايدنفساهمان

73 ىمالستاجانموهمانزاين
80 هاشلكوهقرو

14 هليسو
8 لوسرلاةبحمىلالوصولاةليسو

22 نيكلاسلاتلصو
13 اغانامثعهيفقو

82 اخيلزوفسوي
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Ādāb al-murīdīn 22
ʿAǧāʿib al-maḫlūqāt 46
Aḥādīṯ qudsīya 4
Anīs aṣ-ṣāliḥ 5
Bayṭār-nāme 49
Berāt ṣūreti 66
Bešāret-nāme 26
Bülbülīye 20
Čavušzāde meǧmūʿası 64
Delāʾil-i nübuvvet-i Muḥammedī ve
šemāʾil-i . . . 30
Dīvān-i Bāqī 71
Dīvān-i Fıṭnat 78
Dīvān-i Ḥāfıẓ Nūrī 79
Dīvān-i Nābī 75
Dīvān-i Nefʿī 72
Dīvān-i Nešāṭī 74
Dīvān-i Rāġıb 77
Dīvān-i Rāšid 76
Ḏuḫr al-ʿābidīn 5
Durrat al-ġawwāṣ fī awhām al-ḫawāṣṣ 67
Dürret et-tāǧ fī sīret ṣāḥib el-miʿrāǧ 32
Enīs el-müsāmirīn 40
Ešʿār-i ṣanʿat-i ilāhīye 54
Farhang-i Surūrī 61
Fetāvā-i ʿAlī Efendi 9
Fetāvā-i ʿAlī Efendi ṣaġīr ẕeyli 10
Fevāʾid-i ġazā 58
Fiqarāt 17
Fuṣūl-i ḥall u ʿaqd ve uṣūl-i ḫarǧ u naqd 33
Ġarīb-nāme 15
Ġazā-yi ekber 39
Genǧīne-i leṭāʾif 88
Gulšan-i rāz 16

Gül u Bülbül 85
Güldeste-i belāġat 67
Gülšen-i inšā 64
Ġurre-nāme 47
Ġurre-nāme-i Šeyḫ Vefāzāde 47
Ġurret el-ʿaṣr 67
Ġurret el-ʿaṣr fī tefsīr-i ṣūret en-naṣr 67
Ǧavāhir at-tafsīr 67
Ḥasb-i ḥāl-i Fużūlī-i Baġdādī 63
Ḥayāt al-qulūb 5
Ḥayrat al-abrār 81
Ḥikāyāt-i İsfendiyār Šāh 89
Ḥilye-i čehār-yār 87
Ḥulv en-nāṣiḥīn 5
Ḫayrī-nāme 86
Ḫayrīye 86
Kitāb-i Ǧabbārqulı 19
Kitāb-i maqbūl der ḥāl-i ḫuyūl 49
Künh el-aḫbār 33
Leylā ve Meǧnūn 84
Leylā ve Meǧnūn 83
Maʿārif an-nasab 44
Maʿāriǧ an-nubuvva fī madāriǧ al-futuvva
30
Maǧālis an-nafāʾis 61
Maǧmaʿ al-amṯāl 67
Maǧmaʿ al-furs 61
Maḥmūd-nāme 36
Manāqıb al-ʿārifīn 25
Mebdeʾ [ve] meʿād 28
Meǧmūʿa-i Čavušzāde 64
Mektūbāt meǧmūʿası 70
Menāqıb-i Maḥmūd Paša-i velī 36
Menāqıb-i Seyyid Aḥmed Rifāʿī 23
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Menāqıb-i ẓuhūr-i āl-i ʿOsm̱ān 37
Menqibet-i Yaḥyā 24
Miftāḥ el-ǧennet 6
Minhāǧ el-fuqarā 18
Mirʾāt el-ʿaǧāʾib fī ʿilm-i ġarāʾib 51
Mirʾāt el-ʿavālim 45
Mudaqqıq-nāme-i ʿārifīn 27
Muntaḫab al-luġāt 61
Muṣliḥ en-nefs 20
Münšeʾāt 66
Münšeʾāt-i ʿAbdülkerīm 65, 67
Münšeʾāt-i ʿĀlī 67
Münšeʾāt-i Nābī 68
Münšeʾāt-i Rāġıb 69
Münšeʾāt-i selāṭīn 64
Münšeʾāt-i siyāsīye 64
Münšeʾāt-i šerīfe 64
Münšeʾāt ve dībāǧeler 67
Nāme-i İsfendiyār Šāh 89
Niyāz-nāme ve münāǧāt-i Selāmī 73
Noqṭat el-beyān 16
Qānūn-nāme-i muʿteber 11
Qaṣāʾid fī ṣanʿat-i ilāhīye 53
Qaṣīde-i ġarrā fī beyān-i ʿilm-i kimiyā 55
Qaṣīde-i Ḫayālī 56
Qaṣīde-i ʿilm-i kāf 55
Qaṣīde-i Šeyḫ Buḫārī 56
Qaṣīde-i Šeyḫ Ṣāfī 55
Qavs-nāme 58
Qavs-nāme 59
Qavs-nāme 60
Ravżat el-ebrār 38
Ravżat el-vāṣilīn 50
Risāla baḥrīya 51
Risāle 48
Risāle-i baḥrīye 51, 52
Risāle-i bayʿ ve širā 14
Risāle-i Dede Sulṭān İbn ʿĀšiq Paša b. Seyyid
Yaḥyā 56
Risāle-i Fetḥ-nāme-i ilāhī 29
Risāle fī ʿilm en-nuššāb 58
Risāle fī ʿilm-i ḥaǧar 57

Risāle-i merġūbe 29
Risāle-i Noqṭat el-beyān 16
Risāle-i Sulṭān Selīm b. Bāyezīd Ḫān 57
Risāle-i taṣavvufāt 28
Risālet-i Šifāʾ el-qulūb bi-liqāʾ el-maḥǧūb 16
Rūz-nāme-i Šeyḫ Vefā 47
Sa̱vāqib (al-manāqib) 25
Selīm-nāme 88
Siyer-i Veysī 32
Ṣukūk-i Sā̱nī Edirnevī 2
Ṣūre-i mülk tefsīri 5
Šerḥ-i Dīvān-i Ḥāfiẓ 62
Šerḥ-i Vird-i settār 20
Šifāʾ al-qulūb 5
Šifāʾ al-qulūb ... 16
Šifāʾ el-muʾmin 2
Šikāyet-nāme 63
Šukūr yıldızınuñ mevāżiʿi ... 52
Tanbīh al-ġāfilīn 5
Taqvīm et-tevārīḫ 34
Taʾrīḫ-i binā-i Āyā Ṣofya-i kebīr 42
Taʾrīḫ-i Edirne 40
Taʾrīḫ-i Hezārfenn 35
Taʾrīḫ-i Mıṣr 41
Taʾrīḫ-i Riżvān Pašazāde 41
Taʾrīḫ (Ṭabarī) 5
Tavārīḫ-i Ḫvārizmšāhīya 44
Tebyīn el-merām 14
Tefsīr-i Fātiḥat el-kitāb 1
Tefsīr-i ṣūre-i mülk 5
Tefsīr-i Tabāraka 5
Telḫīṣāt-i Rāġıb 69
Tenqīḥ et-tevārīḫ 35
Tenqīḥ-i tevārīḫ-i mülūk 35
Terǧeme-i aḥādis ̱ 3
Terǧeme-i aḥādis-̱i qudsīye 4
Terǧeme-i Fiqarāt 17
Terǧeme-i Se̱vāqib 25
Terǧeme-i ʿAǧāʾib-i maḫlūqāt 46
Terǧeme-i Umm el-berāhīn 23
Tevārīḫ-i šehr-i Qoṣṭanṭinīye 43
Tevḥīdīye 20
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Teẕkire-i Laṭīfī 3
Tuḥfet el-ḫavāṣṣ 67
Tuḥfat at-taʾrīḫ 34
Umm al-barāhīn 23
ʿUqūd el-ǧevāhir 67
Vaqʿa-i ḫayrīye 39
Vaqfīye-i ʿOsm̱ān Aġa 13
Varqa ve Gülšāh 80
Vesīle 14
Vesīlet el-vuṣūl ilā muḥabbet er-resūl 8
Vuṣlat es-sālikīn 22
Wird as-sattār 20
Yūsuf ve Zuleyḫā 82
Zahr ar-riyāḍ 5
Ẕeyl-i ṣaġīr-i ʿAlī Efendi 10
Ẕeyl-i taʾrīḫ 38
Zübdet el-esrār 21
Zübdet et-tevārīḫ 8
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ʿAbdī Efendi 66
ʿAbdulkerīm Nūrī 79
ʿAbdulkerīm b. Sinān 65, 67
ʿAbdullāh Bosnevī 66
ʿAbdulʿazīz Efendi 66
ʿAbdalvahhāb al-Hamadānī 25
ʿAbdülʿazīz Qara Čelebizāde 38
ʿAbdullāh Efendi 66
ʿAbdullāh Eyyūbī 4
ʿAbdulbāqī b. Maḥmūd s. Bāqī
ʿAbdullāh b. Rıżvān Paša, gen. Rıżvān Pašazāde 41
ʿAbdurraḥmān b. Ḥasan s. Ḥibrī
Aflākī, Aḥmad 25
Āgāh 75
Aḥmad Aflākī 25
Aḥmed-i Dāʿī 6
Aḥmed Ferīdūn 64
Aḥmed b. Ḥüseyn el-Girīdī 60
Aḥmed-i Yekdest 4
ʿĀʾiše 71 Besitzerin
ʿĀlī s. ʿĀlī Ḥüseyn
ʿAlī el-ʿArabī İlyās 42
ʿAlī Efendi s. ʿAlī b. Süleymān 22
ʿAlī Efendi s. Čatalǧalı ...
ʿAlī Ḫalīfe 2
ʿĀlī Ḥüseyn 67
ʿĀlī b. Ḥüseyn s. Dervīš ... 28 Besitzer
ʿAlī b. Ḥüseyn Manāstirī, Scheich 22
ʿĀlī, Muṣṭafā b. Aḥmed 33, 45
ʿAlī Šīr Navāʾī 61
ʿAlī Šīr Navāʾī 81
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ʿAlī b. Süleymān s. Naṣīreddīn Ebūlʿalā ... 22
ʿAlī b. Yūsuf 71 Besitzer
Altıparmaq Meḥmed b. Meḥmed 30
Amīr (Navāʾī) 61
ʿĀšıq Paša 48
ʿĀšıq Paša ʿAlī b. Baba Muḫliṣ 15
ʿĀšıqī 56
ʿĀšiqpašazāde b. Šeyḫ Yaḥyā 56
ʿAyyūqī 80
ʿAzīz Nasafī 16
Babaǧān b. Ḫudāyberdi Beg Mañgıt 44
Bāqī, ʿAbdülbāqī Maḥmūd 71
Buḫārī (Scheich) 56
Čatalġalı ʿAlī Efendi 9, 10
Čavušzāde 64
Dāʿī 24
Dede Efendi 27
Dervīš ʿAlī b. Ḥüseyn 28 Besitzer
Dervīš ʿAlī el-Mevlevī 18 Besitzer
Dervīš Ḥašmet Mevlevī 18 Besitzer
Dervīš Maḥmūd Mesṉevīḫvān 25
Dervīš Meḥmed Ṭarīqčizāde 88 Besitzer
Dervīš Yaḥyā Muḥyīeddīn 17 Besitzer
Esʿad 76 Besitzer
Fārisī 49 Dichtername ʿOsm̱ān II.
Fārisī Meḥmed Paša 89
Fażlī Meḥmed, gen. Qara Fażlī 85
Fażlullāh Ḥurūfī 26, 27
Ferīdūn Aḥmed 64
Fiġānī 71
Fıṭnat Zübeyde Ḫānım 78
Fużūlī Meḥmed b. Süleymān 61, 63, 84
Ǧabbārqulı 19
Ǧābir b. Ḥayyān 50
Ǧaʿfar Ṣādıq 56
Ǧāmī 81
Ǧārullāh s. Velīeddīn 4
Ǧāvidī ʿAlī 27
Ǧāvidī Efendi 27
Ǧevrī Ibrāhīm 87
Ḥāfiẓ (pers.) 81
Ḥāfıẓ el-Ḥāǧǧ Muṣṭafā Efendi 8 Besitzer
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Ḥāfıẓ Nūrī 79
Ḥāfıẓ (Aḥmed) Paša 75
Ḥāfıẓ Rifʿat 79
el-Ḥāǧǧ ʿAlī 66 Besitzer
el-Ḥāǧǧ Meḥmed Saʿdeddīn b. Ḥüseyn Ḥanefīzāde 33 Besitzer
Ḥāǧǧī Ḫalīfa Muṣṭafā b. ʿAbdullāh, gen. Kātib Čelebi 34
Ḥamdī, Ḥamdullāh b. Aq Šemseddīn 82, 83
Ḥamza Efendi, Darendeli 14
Ḥamza, Ḥūrūfī-Scheich gest. 1623 27
Ḥamza, Ḥūrūfī-Scheich gest. 1623 28
Ḥanefīzāde s. el-Ḥāǧǧ Meḥmed 33 Besitzer
al-Ḥarīrī 67
Hezārfenn Ḥüseyn b. Ǧaʿfer 35
Ḥibrī ʿAbdurraḥmān b. Ḥasan 40
Ḥusayn Kāšifī 67, ii
Ḥüseyn ʿĀlī 67, iii, iv
Ḥüseyn Efendizāde Meḥmed Refīʿ[?] 31 Besitzer
Ḥüseyn b. Ǧaʿfer s. Hezārfenn
Ḥüseyn b. Meḥmed b. Muṣṭafā 46
Ḫaṭībzāde s. İbrāhīm
Ḫayālī 56
Ḫıżr b. ʿOsm̱ān 12
Ḫoǧa Saʿdeddīn 69
Ibn Vefā 47
İbrāhīm b. Emrullāh b. ʿAbdī b. Ṭurmıš 71 Besitzer
İmāmzāde s. Ebū Bekr Niyāzī
ʿĪsā Efendi el-Beglikči 66
İsmāʿīl Ḥaqqī Brūsevī 32
İsmāʿīl Rusūḫī Anqaravī 18
ʿIṣmetī Meḥmed 65
Išqurt Dede 27
ʿIzzet 39
Kāmil (?) ʿAlī Efendi, Scheich 22
Kātib Čelebi s. Ḥāǧǧī Ḫalīfa
Kātib İsmāʿīl 64
Kemāl Maḥmūd 88
Kemānkeš Muṣṭafā 58
Laṭīfī 3
Leʿālī 67, i+v
Leʿālī Ḥasan 67, i
Luʾluʾ Paša 6
Mahdī 71
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Personennamen

Māhir Efendi 70
Māhir Nuʿmān Beg 70
Maḥmūd b. Muṣṭafā b. Ǧelāl 88
Maḥmūd b. Edhem 64
Maḥmūd Medḥī el-Kātib 72 Besitzer
Maḥmūd Mesn̲evīḫvān s. Dervīš ... 25
Maḥmūd Šabistarī 16
al-Maydānī 67, iv
Meḥmed Bā-Murād el-Qādirī s. Dervīš Meḥmed 41
Meḥmed b. Dervīš Meḥmed, gen. Sā̱nī Edirnevī 12
Meḥmed Emīn s. a. Seyyid M. E. 18 Besitzer
Meḥmed Fāris Paša b. İsmāʿīl Paša a. Fārisī M. P. 89
Meḥmed Ḥaqqī 2 Besitzer
Meḥmed Ḥašmet 18 Besitzer
Meḥmed ʿİṣmetī 65
Meḥmed ʿİzzet 40 Besitzer?
Meḥmed b. Meḥmed, gen. Altıparmaq 30
Meḥmed Muḥyīeddīn Ḥaqqī Pašazāde (?) 2 Besitzer
Meḥmed Murād, Scheich 22
Meḥmed Muṣṭafā 32 Besitzer
Meḥmed b. Muṣṭafā Qāḍīzāde 49
Meḥmed Qaldırımǧızāde Edirnevī 71 Besitzer
Meḥmed Rāġib Paša s. Rāġib 69–77
Meḥmed Rāšid (Rāšid Meḥmed Ef.) 76
Meḥmed Refīʿ s. Ḥüseyn Efendizāde Besitzer
Meḥmed Ṣādıq s. Seyyid Meḥmed 89 Besitzer
Mīr ʿAlī Šīr Navāʾī s. ʿAlī Šīr Navāʾī
Misā̲lī (Efendi) 27
Miskīn s. Muʿīn Miskīn 30
Mordtmann, J. H. 38, 40, 43 Besitzer
Mordtmann, J. H. 33, 34, 72 Besitzer, evtl.
Müderris 24
Muḥammad ibn al-Muḫtār 51
Muḥammad Murād b. ʿAlī al-Buḫārī an-Naqšbandī 22
Muḥammad Qāsim Kāšānī 61
Muḥammad Rıżāʾī 61
Muḥibbī [?] 24
Muʿīn Farāḥī 30
Muʿīn Miskīn 30
Murād s. Meḥmed Murād 22
Mūsā 75 Besitzer
Muṣliḥeddīn Naqšbendī (Scheich) 17?
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Muṣṭafā Aġa Müteferriqa 58
Muṣṭafā ʿĀlī s. ʿĀlī Muṣṭafā b. Aḥmed
Muṣṭafā Efendi 17
Muṣṭafā b. Ǧelāl (Qoǧa Nišānǧı) 88
Muṣṭafā b. el-Ḥüseyn en-Naqšbendī 8
Muṣṭafā b. Meḥmed Anqaravī 5
Muṣṭafā Ṣāfī 8
Muṣṭafā Ṣāfī 17
Muṣṭafā Kemānkeš 58
Mustaqīmzāde 20
Nābī s. Yūsuf Nābī
Nāṣireddīn Ebūlʿalā ʿAlī b. Süleymān 22
Navāʾī s. ʿAlī Šīr Navāʾī
Nefʿī ʿÖmer 72
Neǧātī 71
Nešāṭī Aḥmed Dede 74
Nihānī 28 Verf. oder Besitzer?
Nisā̲rī 73
Nuʿmān Beg (Seyyid) 70 Zusammensteller?
Nūrī s. Ḥāfıẓ Nūrī
ʿÖmer Fuʾādī (Scheich) 20
ʿÖrfī 40
ʿOsm̲ān Ṣarḫān (Ṣarıḫān?) (Scheich) 57
Qāḍī Burhāneddīn 80
Qāḍīzāde Meḥmed b. Muṣṭafā 49
Qaldırımǧızāde Meḥmed 71 Besitzer
Qara Čelebizāde ʿAbdülʿazīz 38
Qāsım b. al-Ḥāǧǧ 23
Qāsım b. Ḥāǧǧī Muḥ. al-Kāšānī 61
Qoǧa Nišānǧı s. Muṣṭafā b. Ǧelāl 88
Rāġıb Meḥmed Paša 69, 77
Rāšid Meḥmed Efendi 76
Refīʿī 26
Riżāʾī s. Muḥammad R.
Riżvān Pašazāde s. Abdullāh b. Riżvān Paša 41
Rūḥī (Baġdādī) 45
Rusūḫeddīn İsmāʿīl b. Aḥmed el-Anqaravī s. İsmāʿīl Rusūḫī
Rusūḫī s. İsmāʿīl Rusūḫī
Ṣāfī (Scheich u. Alchemist) 55, iv
Ṣāfī s. Muṣṭafā Ṣāfī 8
Sā̱nī Edirnevī 12
Ṣarı ʿAbdullāh, Briefempfänger s. Šāriḥ-i Mesṉevī ʿAbdullāh Efendi
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Selāmī Efendi 66, 67, 73
Se̱nāyī 12
es-Seyyid Meḥmed ʿAbdullāh 32 Besitzer?
es-Seyyid Meḥmed Emīn 18 Besitzer
Seyyid Meḥmed Ṣādıq b. Seyyid Meḥmed Saʿīd ... Edirnevī 89 Besitzer
Seyyid Nuʿmān Beg s. Nuʿmān Beg Gesandter u. Zusammensteller?
Seyyid Yaḥyā Šīrvānī 20
Ṣıdqī Efendi 66
Süleymān ʿĀrif 17 Besitzer
Sūdī Bosnevī 62
Sulṭān Murād (IV.) 75
Sulṭān Muṣṭafā 66
Surūrī (Qāsım el-Kāšānī) 61
Šabistarī s. Maḥmūd Šabistarī
Šāriḥ-i Fuṣūṣ s. ʿAbdī Efendi 66
Šāriḥ-i Mesn̲evī ʿAbdullāh Efendi (Ṣarı ʿAbdullāh) 66, 67, 73
Šeyḫ Meḥmed Qāḍīzāde 49
Šeyḫ Ṣāfī 55, IV
Šeyḫoġlı 16
Šeyḫzāde 16
Šeyḫzāde Muḥyīeddīn Meḥmed 16
Tāǧaddīn b. Zakarīyā an-Naqšbandī al-Abšamī 22
Ṭālib 66
Ṭarīqčizāde (Ser-Ṭarīqčizāde) s. Dervīš Muṣṭafā Besitzer
Ṭuġrāʾī 56
ʿUbaydallāh Aḥrār 17
Üveys b. Meḥmed s. Veysī
Vefā (Scheich) 47
Vefāzāde s. İbn Vefā 47
Velīeddīn Ǧārullāh 4
Veysī Üveys b. Meḥmed 7, 31, 32, 67, iii
Yaḥyā Bešiktašī 24
Yaḥyā Sırrī 20 Besitzer
Yaḥyā Šīrvānī 20
Yūsuf b. Meḥmed 46
Yūsuf b. Meḥmed, Ibn el-Vekīl el-Milevī 46
Yūsuf Meddāḥ 80
Yūsuf Nābī 68, 75, 86
Zeyneddīn Zeynī s. Zeynī b. Ḥamdī
Ẓuhūrī 31
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ʿAlī b. Nisā̱rīzāde ʿAbdurraḥmān el-Belīġ 22
ʿAlī ʿĀṣım 43
Aḥmad 66 Kalligraph (und Besitzer?)
Aḥmed eš-Šükrī 9
Dervīš Süleymān 15
Dervīš Meḥmed Bā-Murād 41
Dervīš Meḥmed Bā-Murād al-Qādirī 41 Bruder d. Autors
Dervīš ʿUbayd 76
Ebū Bekr b. Aḥmed 31
Ebū Bekr Niyāzī 78
Ebū Bekr Niyāzī, İmāmzāde 78
Gemazi I 4 Kalligraph
Ǧevrī İbrāhīm Čelebi 7, 65, 66, 67, 87
el-Ḥāǧǧ Meḥmed Ṣādıq 68
Ḥammāmīzāde Muṣṭafā b. Mūsā 32
Ḥüseyn b. Memī b. Durḫan, Murādī 18
İbrāhīm el-Ḫaṭībzāde 9
Kātib Meḥmed b. Šaʿbān 85
Meḥmed el-Kirāmī b. Yūsuf el-Ḫalvetī 21
Meḥmed Emīn el-Vehbī el-Mevlevī el-Qonevī 25
Meḥmed Ṣādiq 68
Meḥmed Taqī, Nešāṭī 84
Meḥmed b. Šaʿbān (Šaʿbānzāde) 85
Meḥmed Muḥtešem b. Šaʿbān 85
Muḥammad Taqī (s. Meḥmed Taqī) 84
Murādī s. Ḥüseyn b. Memī 18
Muṣṭafā b. Mūsā, Ḥammāmīzāde 32
Muṣṭafā b. el-Ḥāǧǧ Mūsā 32
Nešāṭī, Meḥmed Taqī 84
es-Seyyid ʿAlī ʿĀṣım 43
es-Seyyid Muṣṭafā b. Mūsā, Ḥammāmīzāde 32
Šaʿbānzāde 85
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Šeyḫ Ḥamdullāh 83
ʿUbayd (Dervīš) 76
Yūsuf b. Muḥammed, Ibn Vekīl el-Mīlevī 46 Autograph
Zeynī b. Ḥamdī 82 Sohn des Dichters
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Datierte Handschriften

905/1499–1500 83
942/4. November 1535 80
953/Mitte April 1546 82
993/20. September 1585 50
994/25. Dezember 1585 51
994/26. Dezember 1585 52
994/6. Januar 1586 56
1037/10. Januar 1628 18
1072/1. Februar 1662 59
1089/13. Dezember 1678 31
1089/9. Oktober 1678 31
1090/16. Oktober 1679 41
1097–1106/1685–1695 85
1109/6. Mai 1698 2
1109/12. Februar 1698 30
1116/31. Januar 1705 21
1129/21. Juni 1717 Autogr. 46
1142/18. Juni 1730 36
1149/3. Januar 1737 40
1165/20. Dezember 1751 60
1170/26. September 1765 76
1182/1. Dezember 1768 78
1188/21. Oktober 1774 ganze Hs.? 17
1194/24. Oktober 1780 32
1195/24. April 1781 32
1201/22. Dezember 1786 89
1210/16. Januar 1796 72
1254/24. Juli 1838 8
1254/20. August 1838 37
1256/15. Juli 1840 43
1259/17. September 1843 84
1266/beg. 15. März 1850 25
1287/30. Juli 1870 15
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Verzeichnis der beschriebenen Handschriften

Konkordanz der Signaturen und Nummern

Hamburg, Staats- und Universitätsbiblio-
thek Carl von Ossietzky

Cod. orient. 305 80
Cod. orient. 306 85
Cod. orient. 307 22
Cod. orient. 308,1 45
Cod. orient. 308,2 58
Cod. orient. 308,3 60
Cod. orient. 309 23
Cod. orient. 310,1 50
Cod. orient. 310,2 51
Cod. orient. 310,3 52
Cod. orient. 310,4 53
Cod. orient. 310,5 55
Cod. orient. 310,6 56
Cod. orient. 310,7 47
Cod. orient. 310,8 54
Cod. orient. 310,9 57
Cod. orient. 311 70
Cod. orient. 312 41
Cod. orient. 313 38
Cod. orient. 314,1 40
Cod. orient. 314,2 36
Cod. orient. 315,1 33
Cod. orient. 315,2 42
Cod. orient. 316 76
Cod. orient. 317,1 8
Cod. orient. 317,2 30
Cod. orient. 318 15
Cod. orient. 319 2
Cod. orient. 320,1 9

Cod. orient. 320,2 11
Cod. orient. 320,3 10
Cod. orient. 321 31
Cod. orient. 322 32
Cod. orient. 323,1 69
Cod. orient. 323,2 77
Cod. orient. 324,1 16
Cod. orient. 324,2 29
Cod. orient. 324,3 48
Cod. orient. 325,1 5
Cod. orient. 325,2 1
Cod. orient. 325,3 6
Cod. orient. 326 25
Cod. orient. 327 64
Cod. orient. 328,1 75
Cod. orient. 328,2 86
Cod. orient. 329 84
Cod. orient. 330 35
Cod. orient. 331 72
Cod. orient. 332,1 43
Cod. orient. 332,2 37
Cod. orient. 333,1 34
Cod. orient. 333,2 39
Cod. orient. 334 68
Cod. orient. 335 59
Cod. orient. 336 49
Cod. orient. 337 62
Cod. orient. 338 71
Cod. orient. 339 21
Cod. orient. 340 74
Cod. orient. 342 46
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Verzeichnis der beschriebenen Handschriften

Staatsbibliothek zu Berlin — Preußischer
Kulturbesitz

Ms. or. oct. 1981 12
Ms. or. oct. 2022 4
Ms. or. oct. 2237,1 28
Ms. or. oct. 2237,2 27
Ms. or. oct. 2237,3 3
Ms. or. oct. 2237,4 26
Ms. or. oct. 2786 19
Ms. or. oct. 2795 20
Ms. or. oct. 2800 14
Ms. or. oct. 3115 13
Ms. or. oct. 3212 79
Ms. or. oct. 3233 17

Ms. or. quart. 1605 44
Ms. or. quart. 1737,1 81
Ms. or. quart. 1737,2 61
Ms. or. quart. 1957,1 66
Ms. or. quart. 1957,2 7
Ms. or. quart. 1957,3 87
Ms. or. quart. 1957,4 73
Ms. or. quart. 1957,5 65
Ms. or. quart. 1957,6 67

Ms. or. fol. 3391 89

Hs. or. 6549 24
Hs. or. 6556 82
Hs. or. 6558 18
Hs. or. 6607 78
Hs. or. 8168 83
Hs. or. 8176,1 88
Hs. or. 8176,2 63
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